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» Im Thale an der Felswand liegt ein Erſchlagener; 
fein Blut fhreit nah Rache.« 
Aus den Preisgedichten der Kaaba. 


»Wohl endet Tod des Lebens Noth, 
Doch fchauert Leben vor dem Tod. 
Das Leben ficht die dunkle Hand, 
Den hellen Kelch nicht, den fie bot. 
So ſchauert vor der Lieb' ein Herz 
Als wie vom Untergang bedroht. 
Denn wo die Lieb' erwachet, ftirbt 
Das Gh, der dunfele Despot. 
Du laß ihn fterben in der Nacht, 
Und athme frei im Morgenroth! « 
Rücdert, 
nah Dfbelaleddin Rumi. 
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Erfies Bud. 


Gefang I—IV. 





Erster Öesung. 
Emir Samjad. 


Ua ift jener hag're, bleihe Mann, 
Der fo unftät durch's Gebirge ftreicht? 
Nirgends ruht er, nirgends hält er an, 
Slieht, mo fi ein menſchlich Wefen zeigt. 


Ganz entfärbt, zerſchabt, ift fein Gewand, 
Grimm fein Auge, hoch und ftolz fein Wuchs; 
Eine Flinte trägt er in der Hand, 

Langen Lauf3, und wie zum Schuß gefpannt, 
Doch vergebens hart der Hahn des Drucks: 


Denn nur Einen bat fein Schuß zum Ziel, 
Um den Einen flieht er alle Andern, 

Muß er unftät durch's Gebirge wandern, 
Bis der Eine ihm zum Opfer fiel. 


Und er meidet die gebahnten Were, 

Aller Noth und Mühfal beut er Trutz, 

Hat fein Obdach in des Haufes Schuß, 
Keinen Ort wo er fein Haupt hinlege: 

Nur die Felswand ſchützt ihn vor dem Wetter, 
Und fein Lager find des Waldes Blätter, 


1» 
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Von den Menfchen abgefchieden, einſam, 

Mit der Wildniß Ihieren nur gemeinfam 

Lebt er — wäſcht ſich, ftillt des Durftes Glut 
Wie die Geier, in des Gießbachs Flut. 


Nur zumeilen, eh’ der Morgen tagt, 

Steigt er, wenn der Hunger in ibm nagt, 
Nieder zu den Menfchen. Keiner fragt 

Wer er ſei — man lieſt fein Fluchgeſchick 
Aus den hohlen Zügen, aus dem Blid, 

Der wie eines Tigerd Auge drobt . . . 

Mit der Hand nur zeigt er nad) dem Munde, 
Gleich als wollt’ er fügen: Gebt mir Brot! 
Und man wirft's ihm vor, tie einem Hunde, 


Denn die Blutfchuld liegt auf feinem Haupt, 
Und bis fie aefühnt ift, bleibt er chrlog; 
Bleibt, bis er des Blutfeinds Leben raubt, 
Genen Andre wie ein Säugling mehrlos, 


Emir Hamfad ift der bleihe Mann, 

Eines Fürften Sohn von Jelißu, 

Selbft bekleidet hoch mit Rang und Würde; — 
Doc, feit feine Rachefrift begann, 

Hat er feine Freude, feine Ruh‘, 

Und das Leben wurde ihm zur Bürde. 


Stet3 vor Tag und Menfchen auf der Flucht, 
Hat er feine Freundin — als die Nacht, ” 
Keine Stätte — als die Felfenfchlucht, n 
Keine Ruhe — bis fein Werk vollbradt . . . 





Zweiter Gesang. 
Ada, die Lesgbierin. 


Einf flieg Hamfad, al3 der Morgen graute, 
Auf, wo zwifchen Felſen, breitgeborften , 
Ein Gebäude in den Abgrund fchaute, 
Wie ein HFelfenneft, wo Adler horſten. 
Weit umher noch ſah er in der Runde 
Selfenüberragte Häuſer ftehn, 

Und ſchon wollt‘ er eilig fürbaß gehn: 
ALS, dem erften Hof entftürzend, Hunde, 
Ungethüme , ibm den Weg verfperrten, 
Heulend an den mürben Kleidern zerrten. 
Und er reift die Schaſchka von der Seite, 
Scheucht hinweg die heulend milde Meute, 


Plözlih von des Haufes Dad zur Linken, 

Das gen Often liegt, an fteiler Stelle, 

Hört er's leife rufen, fieht er's winken, 

Und die Hunde laffen ihr Gebelle, 

Folgen, wedelnd mit dem Schweif, der Stimme, 
Mürriſch knurrend im verbiff’nen Grimme. 


Auf dem Dad fteht eine Frau'ngeftalt, 
Weiß vom Kopfe bis zum Fuß ummallt, 
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Dicht verhüllende Gewande trägt fie; 
Nah Begehr und Ziel des Wandrers frägt fie. 
O, wie ſüß dem Ohr die Stimme fallt! .. 


Hamfad fpriht: Ich bin ein armer Mann, 
Habe Nachts mich im Gebirg verirrt, 

Daß ich müde jeht nicht weiter fann, 

Bis den jchlaffen Gliedern Stärkung wird. 
Schöne Herrin! hilf mir in der Noth! 
Deine Schwelle will ich nicht betreten, 

Gieb mir einen Trank, ein Stückchen Brot, 
Und zu Allah will ich für dich beten! 


Hülfreih hört die Frau des Fremdlings Bitte, 
Eilt ins Haus hinab mit ſchnellem Schritte, 
Und nicht lang der Fremdling wartend fteht, 
Denn nicht lang im Haufe unten weilt fie, 
Schnell zurüd mit Trank und Speife eilt fie, 
Brachte Hirfebrot, und Milh, und Meth, 
Und dem Fremdling reichlich davon theilt fie. 


Wie fie forglos fo mit emj'ger Hand 

Ihrem Gaft den Imbiß zubereitet, 

Achtet fie nicht, wie ihr das Gewand 

Von den blendendweißen Schultern gleitet — 
Auch im Morgenwind der Schleier löſt ſich, 
Des Gefichts, der Bruft ein Theil entblößt ſich, 
Und der Morgenröthe erſte Strahlen 

Fallen auf das Antlitz, das Gewand — 
Welcher Künſtler wagt ſolch Bild zu malen 
Wie es lebend jetzt vor Hamſad ſtand! 

Lebend, ſtrahlend, blendend, lichtumwoben! 

Eine Sonne unten — eine oben, * 





J 


Doch im Anblick beider, wer ermißt 
Welche blendender und ſchöner iſt? 


Jetzt hat ſie ihr gaſtlich Werk vollbracht, 

Und erröthend, ſchamhaft zieht ſie wieder 

Das Gewand um ihre feinen Glieder, 

Wahrt den Schleier vor dem Windeswehen — 
Ach! von dieſer Glieder weißer Pracht 

Hat der Fremdling ſchon zuviel geſehen! 

Doch er drängt zurück in ſtarkem Smwang, 
Was die Bruſt durchwogt; ſpricht: Habe Dank, 
Schöne Jungfrau! du mein guter Geiſt, 
Allah ſegne dich, wer du auch ſei'ſt, 
Segne deiner Lebensſtunden jede! 


Und die Jungfrau ſprach mit holder Rede: 
Ich bin Ada, Tochter Ali-Beg's, 

Eines Fürſten vom Didonerſtamme. 

Aber Fremdling, was führt dich des Weg's 
Her zu dieſem rauhen Bergeskamme? 

ft fo ſteil doch rings der Weg gewunden, 
So verſteckt durch Laub und Felſenhänge, 
So gewahrt durch falſche Nebengänge, 

Daß kein Wandrer noch hiehergefunden, 
Dem man nicht vom Thal die Spur gezeigt, 
Wo der Weg durch Wälder aufwärts ſteigt, 
Und ſich nach fünf Seiten dann verzweigt, 
Hart vom Fuß der ſteilen Bergeskette, 

Wo des Samurs Falte Fluten brauſen / 
Und die Mannen unſers Stammes haufen . . ; 
Hier ift unſre lebte Zufluchtsftätte, 

Und darum der Berapfad fo befchmwerlich, 
Und duch hohle Stellen fo gefährlich, 


un ie 


Daß der Feind uns nicht erreichen kann, 

Drängt er aus den Thälern auf uns an. 

Darum mwundert'3 mich, du fremder Mann, 

Wie du alle Fährniß überwandeft, 

Ohne kund'gen Führer zu uns fandeft! 

Glaub's: ich ſchämte mich, daß ich dich früne, 
Thät' ich’8 nur um diefe dürft'ge Gabe, 

Denn wir haben Speife zur Genüge, 

Und in Freuden theil' ich, was ich babe: 

Dod dein Wuchs umd deine edlen Züge 

Paſſen nicht zu einem Bettlerkleide! 

Ganz verroftet ift das Stahlgefüge 

Deines Gürtels, und dein Wehrgefhmeide . . ; 
Plagt dic Krankheit, drückt dich Noth und Kummer, 
Tritt herein, dich bei uns auszuruhn! 

Deiner Pflege will ich mich befleifen. 

Wacht mein Vater auf vom nächt'gen Schlummer, 
Wird er dich als Gaft willtommen heißen, 

Und du folft dir aütlich bei uns thun! — 


Sprach's, und ſchlug das dunkle Auge nieder. 
Und der Fremdling gab zur Antwort wieder: 


‚Schöne Ada! Tochter Ali-Beg's, 

Junge Fürftin vom Didonerftamme: 

Frage nicht den Fremdling, was des Weg's 

Ion geführt zum rauhen Bergeskamme: 

Bin ich fonft auch ftolz und qut von Sinnen, 
Schwarz und dunkel nun ift mein Beginnen! 

Bin ein Fürftenfohn von Jelißu, 

Selbft bekleidet body mit Rang und Würde, 
Dod) feit meine Unglüdszeit begann, ji 
Wurde mir nicht Freude mehr, noch Ruh’, 
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Wurd' ich ein gefchlag'ner, armer Mann, 
Den das Leben drücdt wie eine Bürde, 

Sieh: ein Fürft aus eurem eignen Stamme 
Hat durch Mord den Vater mir geraubt, 
Und die Rache liegt auf meinem Haupt! 
Und die unglüdjel’ge Racheflamme 

Brennt in mir, und muß fo lange lodern 
Bis die Knochen meines. Feindes modern! — 


Meinend Ada ihr Geficht verhüllt, 

Schmerz und Mitleid ihre Bruft erfüllt 

Um den Fremdling: Schnell von dannen gehe! 
Ruft fie warnend, — daß did Niemand fehe! 
Sonft de3 Todes bift du hier am Orte! 


Emir Hamfad folgt dem Mahnungsworte, 
Klimmt ſchon nieder an dem Felſenrück — 
Dod noch einmal ruft fie ihn zurüd: 


»Sag' mir, Unglüdjeliger, wie beißt 
Den du fuchft auf deinem Schredensgange? « 


— Ibrahim von Achim! — 


»Weh mir, Wehe! 
Meinen Bruder willft du mir verderben? 
Ibrahim, mein Ibrahim ſoll fterben ?« 
Und in wilden, lauten Scymerz zerreißt 
Ada ihr Gewand, fteht jammernd lange, 
Bittet Hamfad, daf er von ihr gebe! 


Aber Emir Hamfad gina nicht fort — 
Ada! ſprach er — höre noch ein Wort! 
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Siehe: meinem Feind haft du das Leben, 
Aber mir haft du den Tod gegeben! 

Ah, aus meiner erften, tiefen Noth 

Bin ich in noch tiefre Noth aefunten, 
Denn geneffen hab’ ich euer Brot, 
Und von eurer Milch hab’ ich getrunfen: 
Nimmer jegt an deines Vaters Stamme 
Darf ich löfchen meine Racheflamme! 

Weh mir, Ada, daß ich dir begegnet, 
Daß zu deinem Haus mein Fuß netrieben, 
Statt zu fluchen, hab' ich dich geſegnet, 
Wo ich baffen follte — muß ich lieben! 
Heimatlos muß ich nun unftät wandern 
Fort und fort; faum macht mein Tod vergefien, 
Daß ich an des Blutfeinds Tifch geſeſſen, 
Und die Rache füllt auf einen Andern! 


Ada Sprach: Erheitre deinen Blick, 

Tröften will ich dich im deiner Dein, 
Deine treue Freundin will ich fein! 

Sieh, veränderlich ift das Giſchick, 

Oft zur Freude kehrt ſich die Bedrängniß, 
Denn fein Menſch ergründet fein Verhängnif. 
Ih aud habe ſchon in jungen Jahren 
Bitt'rer Noth und Trübfal viel erfahren! 
Früher wohnten wir im Ihal dort umten, 
Wo der Samur durch die biumenbunten, 
Schattig- warmen Fluren rauſcht. 

Traurig haben wir das ſchöne Land 

Gegen diefe nadte Felfenwand, 

Diefe falten Berge umgetaufcht! 

Ah! fo gern wär ich im Thal geblieben: 
Doch die Feinde haben uns vertrieben. 


— 
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Sultan Daniel von Jelißu, 

Hieß es — mandte fi den Ruſſen zu; 
Mit des Zaren Heermacht zu ung fam er, 
Ylündernd unfer Gut und Habe nahm er, 
Ward aus unferm Freunde unfer Feind. 
Und wir mußten vor dem Sultan fliehen, 
Höher aufwärts in's Gebirge ziehen, 

Wo fo kalt der Strahl der Sonne fcheint! 


Hamfad fprah: Ich weiß, was ihr erfahren! 
Sultan Daniel ift ein Verräther, 

Iſt auh Schuld am Fluche der mich quält. 
Doch nicht lange mehr als Sklav des Zaren 
Herrſcht er in dem Lande feiner Väter: 
Seiner Herrſchaft Tage find gezählt, 

Sühnt er nit die Schuld aus jenen Tahren . 


Still! rief Ada — um ums ift es wach, 

Sieh: ſchon mwirbelt Rauch dort auf vom Dad), 
Länger darfft du bier nicht bei mir ftehn, 

Doch: reich’ mir die Hand auf MWiederfehn! 
Steig’ behutfam jetzt vom Felſen nieder, 

Wenn der nächfte Morgen graut, fomm wieder! 


Sprach's. Noch einmal reicht fie ihm die Hand, 
Wie er zögernd, zitternd vor ihr ftand — 
Einen heißen Kuß drüdt er darauf; 

Klimmt behutfam dann den Feld hinunter . 


Eine Sonne ging am Himmel auf, 
hm auf Erden eine Sonne unter. 


Dritter Gesang. 
Ada’s erſte Liebe, 





Ada ſtreckte fih aufs Lager nieder, 

Doch fie war zu aufgeregt zum Schlaf — 
Von dem frühen Eindrud der fie traf, 
Zitterten und glühten alle Glieder, 

Zog fie jeht die langen Wimpern nieder, 
War es nur, daß vor dem innern Blick 
Noch einmal verflärt vorüberfchwebte, 

Was fie durch ein wunderſam Geſchick 

Eben erſt aefehen und erlebte, 

Oft auch prüfend ſah fie auf die Hand, 
Denn noch fühlte fie des Kuffes Brand 

Von des Fremdlings Pippen; und ihr war 
Diefer Kuß durch Mark und Bein gedrungen. 
Und noch hörte fie die Worte Ear, 

Die beim Abfchied ihr in's Ohr geflungen: 
»Wo ich haffen follte — muß id) lieben, 
Wo ich fluchen follte — muß ich fegnen!« 
Ad, jo gerne wär er noch geblieben, 

Und fie hat ihn grauſam fortgetrieben! 
Doc, aufs Neu wird fie ihm bald begegnen, 
Morgen früh fhon wird er wiederfommen — 
Doch, wie lange währt ihr ſchon die Zeit, 
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Solch ein Tag iſt eine Ewigkeit! 
Wenn er nur den rechten Weg genommen? 
Doch das Auge, das ihn hergeführt, 
Führt ihn auch in Sicherheit zurück — 
Wie dies Auge Ada's Herz gerührt! 
Ihr den Weg gezeigt zu einem Glück, 
Das ſie nie zuvor gekannt, geahnt. 
Und die Stimme hatte fie gemahnt 
Als ob einer ihrer Wiegenfünge 

Aus der erften Kindheit wiederklänge. 
Seine Stimme Eang fo zaubertönia, 


Meich, und doch voll Kraft, voll tiefer, klarer ... 


Trug er auch ein ſchlecht Gewand: doch mar er 
Stolz in Gang und Haltung mie ein König. 
Aber: darf fie diefen Fremdling lieben, 

Den die Blutfhuld vor ihre Haus getrieben, 
Der als Erbfeind ihres Stammes fam, 
hres Bruders Herz zum Ziele nahm? 

Doch, die Rache ift den Männern heilig! 
Recht war fein Beginnen und verzeihlich, 
Daß er blutig abzumafchen ftrebte, 

Mas als Fluch an feinen Ferfen Elebte, 

Und der Bruder ward durd) fie gerettet, 

Die des Feindes Herz an fich nefettet! 

Aber wo wird ihr ein Hoffnungsblid, 

Daß ihr Arm, den fie erfehnt, erreihe — 
Daß das unglückfelige Geſchick, 

Das auf Hamfad liegt, einft von ihm meiche? 
Dod, die Dinge wechfeln mit den Seiten, 
Und die Liebe kennt nur Möglichkeiten ! 


Gar zu ſchwül war's Ada im Gemad), 
Und zu enge war e8 ihr im Haus, 
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Auf fprang fie vom Lager, ging. binaus 

In die Morgenküble, ftieg aufs Dad. 

Ihr zur Linken, morgenlicht umglänzt 

Steile Felfenwände heben fich, 

Von zerriffenem Geftrüpp umkränzt. 

Fern die Häufer ſchon beleben fich, 

Aus den Dächern mwirbelt blauer Rauch. 
Vögel zwitfchern hell in Baum und Strauch. 
Dort mit feinem mächtigen Gefieder 
Schwingt ein Geier ſich vom Felſen nieder, 
Silbern aus der goldnen Felfenwand 

Stürzt ein Gießbach, ungethümen Sturzes, 
Daß es weithin ftäubt, wie Perlenſand, — 
Birgt fih im Gebüfh dann auf ein Kurzes, 
Rauſcht hervor wo hart am Bergesrand 
Große Blöde ihm den Weg verengen, 
Seine Fluten über's Ufer drängen; 
Schäumend in das Gras zu beiden Seiten 
Und zurüd die reinen Wellen gleiten, 
Krümmen zwifchen ftrauchbewachf'nen Borden 
Ueber Steine ihren Weg nah Norden... 
Vor ihr gähnt ein Abgrund, rauh zerflüftet, 
Unten fallt es hundertftimm’gen Schalles, 
Doc der Nebel überdedt hier Alles. 

Fern, wo ſich der Mebelfchleier lüftet, 
Zwiſchen weißumdampften Bergen ber, 

Zieht der Samur einen lichten Streifen, 
Bligend mie ein Diamantenmeer. 

Und, wohin die Blide Ada's ſchweifen, 
Rings in hehrer Schöne liegt's umber. 


Sah fie oft doch ſchon die Morgenfonne 
Glühroth aus den Bergen auferfteben, 
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Aber nie fchien ihr die Welt fo ſchön — 
Nie mit folder Andacht, folder Wonne, 
Hat fie diefe lichtumfloff’nen Höhn, 

Ihrer Heimat wilde Pracht gefehen! 

Nie fo klar fchien ihr des Himmels Blau, 
Sp balfamifh nie die Luft, die frifche, 
Nie jo demantrein der Morgenthau, 

Sp melodifch nie da3 Flutgeziſche! 


Vierter Gesang. 


Alir Ben, 
der Wolf von Lesghiſtan 


Sie, der Water tritt zu ihr beran: 

Ali-Beg, der Wolf von Lesghiſtan, 

Schon gaebleiht von Bart und alt von Jahren, 
Doch noch ftark im Kampf und vielerfahren. 


»Allab fenne dich, mein Kind! du haft 
Did fhon früh vom Lager aufgemacht, 
Und die freude lacht aus deinem Munde« ... 


Seine Hand hat fie zum Kuß umfaßt, 
Spricht: Ta, Vater, früh ſchon in der Nacht 
Weckte mich ein fremder, armer Gaft, 

Von dem Fremden bring’ ich frohe Kunde! 
Als ich ihm den Morgenimbiß bot, 

Trank und Speife, wie dem Gaft gebührt, 
Dankt' er mir, im tieffter Bruft gerührt, 
Kür die fleine Hülfe in der Noth. 

Und ich fragte ihn nach feinem Stamme, 
Fragte ihn, was ihn bieher geführt 

Auf zu diefem rauhen Bergesfamme? 

Und er ſprach: »Ich war ein reicher Mann, 
War befleidet hoch mit Rang und Würde, 
Doch, feit meine Unglüdszeit begann, 
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Hab’ ich feine Freude, feine Ruh’, 

Und das Leben wurde mir zur Bürde! 

Bin ein Fürftenfohn von Jelißu, 

Emir Hamfad heiß ich, ſprach der Mann .. 


»Hamjad?!« rief der Vater, und erbleichte, 
»Fragt'ſt du nicht, wer ihm die Wege zeigte? 
Iſt auch diefer Aufenthalt verrathen? 

Fluch und Race denen, die es thaten! 

Und duch Freundſchaft lohnteſt feinen Haß du! 
Ada! Ada! haft du nicht gewußt, 

Daß er deines Bruders Blutfeind, daß du 
Eine Schlange nährteft an der Bruft!« 


— Aber, Vater, frei find wir der Noth! 
Hamſad's Blutſchuld ift in Nichts verfunfen: 
Denn gegeffen hat er unfer Brot, 

Und von unſrer Milch hat er getrunken! 
Sieh, er felber fprach zu mir das Wort: 
»Ausgeftoßen bin ich hier und dort — 
Ada! meinem Feind haft du das Leben, 
Aber mir haft du den Tod gegeben! 
Nimmer jet an deines Vaters Stamme 
Darf ich Löfchen meine Racheflamme!« 


Doc der Vater ſprach in trübem Muth: 
»Kind, dein leichter Glaube ift nicht gut! 
Traue feiner Schlange auf den Wegen, 
Kriecht fie noch fo freundlich dir entgegen! 
Wohl verföhnt die Gaftfreundfchaft das Blut, 
Aber nicht bei diefen Söldnerhaufen, 

Die ihr Blut für Ruffengold verkaufen. 


Wer verbürgt dir, daß er's are meint ? 
F. Bodenſtedt. XT. 2 
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Wenn du Brücken bauen willft zum Glüde: 
Mache nie ein FFeindeswort zur Brücke! 
Sultan Daniel war einft mein Freund, 

Und um ſchnödes Gold ward er meih Feind. 
Mer mag Glauben zu der Treue faflen, 

Wo die Fürften felbft von Treue laffen? 
Bitterer Erfahrung Schmerz währt lange, 
Und die Vorficht braudt nur Augenblide — 
Biß dich einmal eine bunte Schlange, 

Hüte dich vor jedem bunten Stride!« 


Ada ſprach: auf Hamfad kannft du bauen, 
Diefer Mund ift viel zu ftolz zum Lügen! 
Mag fein Auge ftreng und finfter ſchauen, 
Solch ein ſich'rer Blick kann nicht betrügen! 
Hamfad macht fich mie zum Ruſſenſklaven. 
Als ich unſer Schickſal ibm erzählt, 

Sprach er: Ich weiß Alles was euch fehlt, 
Kenne alle Qualen die euch trafen — 
Sultan Daniel ift ein Verräther; 

Doc nicht lange mehr ald Sklav ded Zaren 
Herrfcht er in dem Lande feiner Väter! ... 


Drauf der Greis: » Du fprichft nach Kindesweife, 
Deine Rede paßt zu deinen Jahren, 

Doc des Kindes Rath paßt nicht dem Greife! 
Nie ift Feindes- Freundichaft ohne Tüde, 

Nie das Wort des Feindes eine Brücke. 

Muß dir hundert Mal ein Feind begegnen: 
Wird er neun und neunzig Mal dich fegnen, 
Und beim legten Mal erſt wird fein Sud 
Aus der Feuerwaffe auf dich regnen, 0°. 
Denn an Einem Male iſt's genug! 0 
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Einmal nur ift uns beftimmt zu fterben, 
Doch der Thor nur wird fi) felbft verderben! 
Klüger ift e8, neun und neunzig Mal 
Unnüß feines Feindes ſich zu wahren, 

Als durch leichten Sinn ein einziq Mal 
Sterbend feine Tücke zu erfahren! 

Wußte Hamfad bis zu ung zu ſchleichen, 
Wird er bald auch Ibrahim erreichen. 

Doch dem Vater ziemt's, den Sohn zu ſchützen, 
Und des Vaters Vorficht wird ihm nüßen! 
Länger ift nicht unſres Bleibens bier, 

Denn nicht ferner eine Zufluchtftätte 

ft der Ort, feit Hamfad bergefunden. 
Darum rüfte dich, zu fliehn mit mir, 

Vor der nächften Nacht ſchon ziehen wir, 
Ziehen nieder an das Samurbette. 

Wo gen Oft des Stromes Lauf gewunden, 
Weiß ich in der grünen Hügelfette 

Einen fihern Ort für euch zu weilen, 

Nie ein Pilger fest dort feinen Fuß bin — 
Dorthin folft du mit dem Bruder eilen. 
Eine Bergwand hebt fich fteil am Fluß bin, 
Stredt nad hinten frumme Arme aus: 
Dort im fühlen Grunde liegt ein Haus, 
Unterirdiſch in dem Fels verſteckt, 

Rings durch Wald und Hügel dicht verdeckt. 
Don dem Ort hat nod) fein Feind erfahren. 
Schon Kafi-Mullah fand bier vor Jahren, 
Eh’ er in der Schlacht von Himryh fiel, 
Lang’ durch meine Vorficht ein Afyl. 

Hier auch barg fi einft Imam Schamp!, 
ALS die Ruffen ftürmten Dargo's Vefte, 


Und den Yar verfcheuchten aus dem Nefte, « 
2* 


Ba we 


So der Vater, Ada hört ihn ſchweigend, | | 
Schmerzgebeugt zur Bruft das Köpfchen neigend. 
O5 fie auch vor Wehmuth glüht und zittert, 
Jedes Wort das Leben ihr verbittert: 

Stumm bört fie den Greis ihr Urtheil fprechen, 
Wagt den Vater nicht zu unterbredhen — 
Kindespflicht bricht felbft die Liebe nicht! 








Zweites Bud. 


Geſang V— VII 





Fünfter Gesang. 
Der Derwiſch. 


Im Aoule wird es plöglich rege: 

Seht, wer naht fi) dort vom Schluchtenwege ! 
Iſt's ein Pilger, der den Weg verloren? 
Langfam tritt der Fremdling jest heran, 
Hält zum Gruß die Hände an die Ohren. 
Krieger gaben ihm, von Ali's Stamme, 
Das Geleit bis auf zum Feljenfamme. 

Alles trug der fremde, dürre Mann, 

Was ihm Würde eines Derwiſch gab: 

In der Linken hielt er den Koran, 

In der Rechten einen frummen Stab; 

Ein Gewand von himmelblauer Farbe 

Trug er ald des Himmeld Friedenshemd, 
(Im Gefichte eine tiefe Narbe 

Zeigte, daß er auch im Kampf nicht fremd!) 
Grau ein Gürtel fchlang um fein Gewand ſich, 
Als der Armuth und Entſagung Zeichen; 
Um das Haupt ein hoher Turban wand fich, 
Als Symbol der ew'gen Himmelsfrone — 
Eine Flöte noch, vor deren Tone 

Alle böfen Geifter von ihm weichen , 

(Denn es wehet in ihr Gotte8 Hauch) 

Trug er im Gewand nad Ordensbraud. 
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Erft gen Often kehrt er fein Geficht, 
Wendet fi) zum Volke dann und ſpricht: 


»Groß ift Allah, groß ift Sein Prophet! 
Selig ift, wer feine Wege gebt! 

Selig find die Gläubigen und Streiter, 
Seiner Lehre, Seines Ruhms Verbreiter. 
Selig find, die viele Rufen ſchlagen, 
Denn fie werden Ruhm bei Gott erwerben! 
Selig find, die Seine Banner tragen, 
Denn der Herr bewahrt fie vor Verderben! 
Alle Gläubigen dat er berufen 

Seine Racheflamme neu zu ſchüren, 

Denn der Feinde Leichen find die Stufen 
Die zum Thor des Paradiefes führen!« 


Alfo rief der Fromme Gottesmann, 

Und das Volk drängt borchend fich heran, 
Aus den Höfen, Gärten, von den Dächern, 
Selbft die Mädchen aus den Fraungemächern. 
Alles muß zum frommen Derwiſch eilen, 
Helfen foll er, rathen, tröften, beilen. 

Einer bat um einen Talisman, 

Und ein Andrer bat um feinen Segen — 
Jedem Wunfche fam der fromme Mann 
Schnell mit freundlicher Gewähr entgegen. 
Jeder bot ihm Trank und Speife an, 

Alles rief: Glück folge deinen Wegen! 

Und er fchaut zur Rechten und zur Linfen, 
Bald mit Worten grüßend, bald mit Winfen. 
Den Aoul zurüc jest feines Weg's 

Schreitet er zur Wohnung Ali-Beg's. 





Serhster Gesang. 
Der Empfang des Derwiſch im Hauſe Ali-Beg's 
und feine Botichaft. 


Derwiſch Muhammed? — ruft Ali-Beg, 
Und ſein ſchlaues Auge freudig blickt, 

Wie er ſieht den Gaſt in's Zimmer treten — 
Sei willkommen nach dem ſchweren Weg! 
Dank ſei Allah, Dank ſei dem Propheten, 
Daß er ſolche liebe Gäſte ſchickt!« 


Einen fetten Hammel ließ er ſchlachten, 
Theilte ſelbſt das beſte Stück vom Rücken, 
Theilte dieſes Stück zu kleinern Stücken, 
Hieß den Kriegern, daß ſie Feuer machten, 
Ließ die trocknen Scheite glüh verkohlen, 
Ließ dann Drähte und ließ Steine holen: 
Auf die Drähte zogen ſie das Fleiſch, 
Legten's auf die Steine an die Kohlen, 
Machten dann aus Hirſe einen Maiſch, — 
Thaten Alles wie der Herr befohlen. 

Als das Fleiſch geröſtet war am Roſt, 
Und die Hirſe ſchmackhaft zubereitet, 


— 


Bot er erſt dem Gaſte von der Koſt, 

Und dann Allen, die den Gaſt begleitet. 
Ali-Beq, der Hausherr, war der Letzte, 
Der die Speife nahm, und der ſich ſetzte 


ALS das reiche Mahl nun war zu Ende, 
Wuſch zuerft der Derwiſch feine Hände, 
Und fprach fein Gebet; die Andern nad). 
Ale dann verliefen das Gemach, 

Nur der Wirth blieb mit dem Gaft allein: 


»Möge Glück mit deinen Schritten fein! 
Gieriq hängt mein Ohr an deinem Munde; 
Brinaft du böfe, brinaft du aute Kunde? 
Woher fommft du, und wo ift dein Ziel?« 


Und der Derwifch ſprach zu Ali» Ben: 

Gruß und Botfchaft bring’ ih von Schampl! 

Weit hat mich umbergeführt mein Weg: 

Habe alles Lesghierland durchftrichen, 

Bis in's Heer der Feinde mich nefchlichen: 

Bin das Kaspimeer entlang geſchweift, 

Wo die ftärkften Ruffenveften liegen; 

Habe das Kubinerland durchftreift, 

Ueber's Hochgebirg bin ich aeftiegen, 

Habe Dſharo, Jelißu durchzogen, 

— Schon aus alter Zeit mir wohlbefannt! — 

Habe mit den Prieftern Rath aepflogen: 

Alle find fie dort Schamyl gewogen, 

Nur der Sultan ift ihm abgewandt. 

Doc der Ruſſenhaß ift fo von ihnen 9 mi 
Weit umber bei allem Volk gefteigert, 2% 
Daß ſchon mander große Stamm ſich —* — Ya 
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Noch dem Sultan für den Zar zu dienen. 
Bi! zum Winter wird ein Schlag bereitet, 
Um die Ruffen aus dem Land zu treiben, 
Und, wenn uns dein Heerbann dann begleitet, 
Muß der Sieg in unfern Händen bleiben! 
Doc) zur Vorficht rath' ich bei den Deinen: 
Einer ift bei euh — fo will mir jcheinen — 
Den ihr nicht zu qutem Zweck verwandtet, 
Als ihr ihn in's Ruffenlager fandtet, 

Um an eurer Statt zu unterhandeln: 
Achmet-Chan, vom Stamme der Awaren — 
Halt! ihn fcharf im Auge: fchon feit Jahren 
Hab’ ich manches über ihn erfahren — 


Der fcheint nicht den rechten Weg zu wandeln!... 


So noch viel in feinem Eifer ſprach 
Muhammed; doch endlich unterbrac) 
Ali-Beg den Gaftfreund, und erzählte, 

Wie die Furcht für feinen Sohn ihn quälte, 
Wie er ihn zur Nacht noch bergen müßte, 
Weil er Hamfad in der Nähe müßte: 


»Folge mir zur grünen Hügelkette, 

Wo gen Oft de3 Samur Lauf gewunden, 
Und du felbft einft eine Zufluchtftätte 
Mit Schamyl in meinem Schub gefunden, 
ALS der Fall von Dargo's ſtarker Vefte 
Euch vertrieb aus eurem Felſenneſte.« 


Drauf der Gaft: magft du dein Haus beforgen, 
Folgen will ich dir am frühen Morgen, 

Denn noch andre Arbeit lockt mich heute: 

Ein Vaſall der Ruffen ſchickt Tribut 
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An das Feindesheer — und wenig Leute 
Sind beſtellt zur Karawanenhut, 

Und der Zug iſt reich an Vieh und Gut. 
Mach', daß man mir ſicheres Geleit ſchafft, 
Funfzig Reiter halte in Bereitſchaft: 

Und ich ſchaffe dir die ganze Beute! 


Siebenter Gesang, 
Die Karawane und der Ueberfall, 


Dunkel rauh und ſtürmiſch iſt die Nacht. 
Unter Ahornbäumen flackern Feuer, 

Wo die Karawane Halt gemacht 

Hart am Fuß der rauhen Felſenwand, 

Die wie alt verwittertes Gemäuer 

Geiſterhaft erglühte von dem Brand. 

Schaurig pfeift der Nachtwind durch die Blätter. 
Um die Feuer müde Führer kauern, 

In dem Schuß der ſtrauchbewachſſnen Mauern 
Obdach fuchend vor dem rauhen Wetter. 
Seitwärts ftehn gefattelt ihre Pferde, 

Schütteln fi, vom nächt'gen Thau befeuchtet, 
Michern, feharren mit dem Huf die Erde. 
Weiter, matt nur von der Glut beleuchtet, 
Liegt im Grafe eine Rinderheerde, 

Lange Schatten fpielen auf den Matten. 
Smifchen Kiefeln Elare Quellen riefeln, 

Und im Schein de3 Feuers glühn und fchimmern. 
Unter mattem, zitternden Gefunfel 

Rings verfhwimmt der Feuerfchein im Duntel. 
In den Schluchten fern Schafale wimmern. 
Dort, wo finfter fi) die Berge thürmen, 

Hört ‚man dumpfes Raufchen, Zifhen, Stürmen. 
Schattenwerfend mwirbelt dider Dampf 
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Aus dem Feuerkuiftern durch die Luft — 
Plötzlich ſpringt ein Führer auf und ruft: 
»Urutjch! hörteft du nicht Roßgeſtampf?« 


— Nein! ſprach Urutſch — aber unfre Pferde 
Wiehern lauter, ſcharren mild die Erde, 
Wie aus Furcht vor dem Schakalgeheule! — 


Und die Führer ſchweigen eine Weile, 
Schau'n fih um mit fpähender Geberde, 
Drüden borchend dann das Ohr zur Erde — 
Doc fie hören nichts als Weh'n des Windes, 
Nichts als das Geräufch der einnen Pferde, 
Und das träge Brüllen eines Rindes, 

Sonft ift Alles ruhig in der Runde ... 
Aber plöglich wieder aufgeſchreckt 

Rufen Beide wie aus Einem Munde: 

»Wer da?t« 


Von dem lauten Ruf geweckt 
Werden auch die andern Führer munter, 
Naben kampfbereit mit haſt'gem Schritte. 
Sieh: aus dem Gebüfche fehleicht ein Mann, 
Klimmt bedächtig von dem Feld herunter — 
Keine Wehr und Waffen hat er an. 
Langſam tritt er in der Führer Mitte, 
Breitet feine Arme aus zum Segen: 
»Friede fei mit euch auf euren Wegen!« 


— Friede fei mit die! — ſcholl's ihm entgegen. 


Alles trug der fremde, dürre Mann, 
Was ihm Würde eines Derwiſch gab: 
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In der Linken hielt er den Koran, 

In der Rechten einen frummen Stab. 
Einen Gürtel um fein blau Gewand, 
Einen Turban nady dem Oxdensbraud) , 
Eine Flöte mit dem Gotteshauch ... 


Und die Führer küßten ihm die Sand, 
Boten einen Sit ihm, brachten Speife, 
Ihn zu laben auf der fpäten Reife. 

Doch der Derwifch dankte für die Gaben: 


»Ich bin nicht gefommen mich zu laben, 
Sprach er — bin gefommen euch zu warnen, 
Weil Gefahren euren Pfad umgarnen. 

Der Imam Schamhl, der Alles fieht, 
Denn Gott felbft erleuchtet feinen Sinn! 
Wußte, daß ihr diefes Weges zieht 

Mit Tribut zum Ruffenlager hin. 

Und ex fluchte denen, die euch fandten, 
Daß fie euh vom rechten Glauben wandten, 
Fluchte Allen, die den Feinden dienen 
Seined Glaubens, — ſchwur, euch zu verderben, 
Euer Gut als Beute zu erwerben; — 

Dod zur Rettung bin ich euch erjchienen! 
Gott ließ mid im Traume alles fehen, 
Was geſchah, und mas noch foll nefchehen. 
Seht: umftellt feid ihr von allen Seiten, 
Reiter, ftark in Rüftung und in Wehr, 
Wurden ausgefandt ein ganzes Heer, 

Und ihr feid zu ſchwach, fie zu beftreiten. 
Nicht zu zählen ift der Krieger Menae. 
Rings befegt find alle Schluchtengänge. 
Doch ich aing hinaus zu den Muriden, 
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Zu des Heeres Führer trat ich bin, 

Und erweichte feinen harten Sim. 

Geh’, ſprach er, befehre fie in Frieden! 

Und wenn deine Mahnung nicht vergebens, 
Wenn fie neu den Wen des Glaubens wandeln, 
Fromm nad Pflicht und Gottes Worte handeln, 
Will ich anädig fehonen ihres Lebens! « 


— Unjre Pflicht ift, treu zu fein dem Chane, 
Der und anvertraut die Karawane — 

Nimmer der Verführung Pfad zu wandeln, 
Sondern nad des Herrn Befehl zu handeln, 

Ob der Weg auch noch fo ſchwer und dornig! — 
Alfo vief der erfte Führer zornig. 


Drauf der Derwifh: »Weh, wenn ihr nicht alaubt, 
Denn die Strafe fommt auf euer Haupt! 
Groß ift Allah, groß ift Sein Prophet! 
Selig ift, wer Seine Wege gebt! 

Selig find die Gläubigen und Streiter, 
Seiner Lehre, Seines Ruhms Verbreiter. 
Selig find, die viele Ruſſen ſchlagen, 

Denn fie werden Ruhm bei Gott erwerben! 
Selig find, die Seine Banner tragen, 
Denn der Herr bewahrt fie vor Verderben! 
Alle Gläubigen hat er berufen 

Seine Racheflamme neu zu ſchüren, 

Denn der Feinde Leichen find die Stufen, 
Die zum Thor des Paradieſes — 


Und der Erſte rief mit Zornesftimme: 
— Schweig' und gehe deines Weg's zu wandern! — 
Und er ſtieß ihn fort in ſeinem Grimme. nd 
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Dod zum Derwifch bielten ſich die Andern: 
»Wagſt du, Gottes Diener zu beleidigen? « 
Und fie ftellten fich ihn zu vertheidigen. 


Und der Erſte griff nach feinen Waffen, 
Doch die Andern drangen auf ihn ein: 
Nun begann ein Ringen, Fluchen, Schrein. 


»Bindet ihn, die Wehr ibm zu entraffen, — 
Doch in Vorfiht, daß man ihn nicht tödte!« 
Rief der Derwiſch. 


Bald war er gebunden, 
Seine Wehr und Waffen ihm entwunden. 
Fluchend, tobend noch in Zorngeberde, 
Lag der Führer hiflos auf der Erde. 
Und der Derwiſch blies auf ſeiner Flöte, 
Um die böſen Geiſter zu verſcheuchen. 


Siehe: plötzlich, fernher hinter'm Hügel, 
Sprengen Reiter mit verhängtem Zügel 
In die Schlucht, auf das gegebne Zeichen. 
Keiner von den Führern kann entweichen. 


Doch der Derwiſch hieß ihr Leben ſchonen: 
»Mit uns ziehen ſollt ihr, bei uns wohnen, 
Denn die Gläubigen will Gott belohnen! 
Sprach der Derwiſch — ſteigt auf eure Pferde 
Folgt uns in's Gebirge mit der Heerde!« 


Doch den erſten Führer, der gebunden, 
Hieß er nordwärts führen dreizehn Stunden, 


Seiner Heimat zu, daß er verfünde 
Wie der Herr belohnt, die am ihm alauben, 
Und mie er die Sündigen berauben 
Und fie büßen läßt für ihre Sünde, 


Drittes Sud. 


Gefang VIIT— XL. 


Achter Gesang. 
Die Wanderung durch's Gebirge. 


Im Gebirg ned) kämpften Nacht und Tag. 
Golden ſchon erglüht' es auf den Gletfchern, 
Silbern ſtäubt' es von des Gießbachs Plätfchern, 
Während unten Alles dunfel lag. 

Einfam durch's Gebirge fucht ein Mann 
Seinen Weg des Gießbachs Lauf entgegen, 
Steigt bald aufwärts und bald niederwärts. 
Mühſam Elimmt er jegt den Feld hinan — 
Keinen Führer hat er auf den Wegen, 

Als fein ſich'res Auge und fein Herz. 
Thaufeucht ſchlüpfrig ift dev Raſen, rings 
Dide Tropfen an den Halmen hängen. 

Und er hält fi, daß fein Fuß nicht gleitet, 
An den naffen Sträuchen, die fich links 

Aus der fchwarzgeborfttnen Feldwand drängen. 
Wie er jebt, ſich windend, aufwärts ſchreitet, 
Tritt ſein Fuß auf ſteiniges Gerölle, 

Ihm zur Rechten ſenkt der Weg ſich ſchief, 
Gähnt ein ſtrauchumwachſ'ner Abgrund tief, 


Unten ſchallt es, wie Getös der Hölle. 
F. Bodenſtedt. XI. 3 
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Doc, er achtet des Getöſes nicht, 

Bei des eignen Herzens milden Schlägen; 
Achtet nicht des Schweißes im Gefiht, 

Nicht des Thau's, der fein Gewand befeuchtet; 
Schaut dem Morgenglühen nicht entgegen , 
Das am Himmel aufflammt: denn ibm leuchtet 
Eine andre Sonne auf den Wegen! 
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Neunter Gesang. 
Ada’s Flucht. 


Bas bat Hamfad nun fein Ziel erreicht. 
Nur ein Kurzes noch zieht er des Weg's, 
Der rings um den Abgrund aufwärts fteigt, 
Und gelangt zum Haufe Ali-Ben's. 

Früh noch ift es in der Morgenftunde, 
Todtenftill liegt Alles in der Runde, 

Nur vom Feld den Gießbach hört er raufchen. 
Alle Vögel ruh'n noch in den Neftern — 
Mag er nody fo fcharfen Ohres laufchen: 
Alles ſchweigt — felbft das Gebell der Hunde. 
Hat ihm doch durch ihr Geheule geftern 

So zum Zorn gereizt die wilde Meute — 
Ach! wie gern hört! er das Bellen heute! 


Lange harrt er — doch er harıt vergebens, 

Keine Ada zeigt ſich auf dem Dache, 

Und Nichts rührt fi unten im Gemache ... 

Sie, die ihm die Pfade neuen. Lebens, 

Neuen Glüd3 gezeigt: kann fie betrügen? 

Nein, dies klare Auge kann nicht Lügen! 

Schläft fie noh? Schon fern in den Gemächern 

Wird e8 wach, der Dampf fteigt aus den Dächern. 
3* 
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Stundenlang in Hoffen und in Bangen 
Hamſad ſteht mit ſpähendem Geſicht. | 
Im Gebüjche ſchon die Zweige Hangen, 
Hoch ſchon ift die Sonne aufgegangen — | 
Seine Sonne jcheint noch immer nicht! 


Hinter'm Bergquell, im Gebüfch verborgen 
Stand er: fieh, da naht am frühen Morgen 
Eine Dirne der umlaubten Stelle, 

Mit dem Krug zu fchöpfen aus der Quelle. 
Und wie fie den Fremdling ſchaut, erfchridt fie, 
Und will fliehen — aber Hamſad blickt fie 
Mit fo fchmerzenstiefem Blide an, 

Daf fie ftehn bleibt, wie er zu ihr fhricht: 
‚Komm! ich bin ein armer, fremder Mann, 
Tritt herzu, mein Kind, erſchrecke nicht! 

Bei des Vaters Liebe, die dich zeuate, 

Bei der Bruft der Mutter, die dich fügte, 
Bei dem Glücke deiner eignen Minne, 

Schwör ich: Böſes hab’ ich nicht im Sinnel 
Aber gieb mir Antwort auf die Frage: 

Wo ift Ada, Tochter Ali» Bey? 

Sieh, id kam hierher am frühen Tage 

Eines mühevollen, langen Weg's, 

Mufte rauhe Felſen überfteigen, 

Mein Gewand ift, wie mein Herz, zerriffen: 
Einen Stern ſucht' id in Finfterniffen, 
Doc der ſchöne Stern will fi) nicht zeigen! 
Sieh, die Liebe hat mich hergetrieben, 

Du bift jung, und auch beftimmt zu lieben, 
Du bift ſchön und bift zum Glück erforen, fi 
Hilf dem Armen, der fein Glück verlorene 000 
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Und ſie ſprach: — Gott ende deine Klagen! 
Was ich weiß, will ich dir gerne ſagen, 
Doch ich weiß nicht viel: ſieh, in der Nacht 
Hat ſich Ali plötzlich aufgemacht, 

Iſt zum Hauſe Ibrahim's gekommen, 

Sohn und Tochter hat er mitgenommen, 
Iſt hinabgeſtiegen von den Bergen, 

Unten in der Thalſchlucht ſich zu bergen; 
Keinem wollt' er ſeine Wohnung nennen, 
Keiner ſollte ſeine Zuflucht kennen, 

Denn er ſprach: ein Feind ſei in der Nähe, 
Der nad) feines Sohnes Leben ſpähe ... 
Aber Fremdling, ich muß heimwärts eilen, 
Darf nicht länger hier bei'm Quelle weilen, 
Sieh: dort fommen, Krüge in den Händen, 
Andre Dirnen ſchon zum Quell heran, 

Und ich ſchämte mich, wenn fie mich fänden 
Hier allein mit einem fremden Mann! - 


Sprach's, und füllte ihren Krug geſchwind, 
Ging den andern Dirnen dann entgegen. 
Hamfad rief: »Gott ſegne dich, mein Kind!« 
Und z0g abwärts auf den rauhen Wegen. 


Einen legten, langen Scheideblid 
Warf er nod zurück nad Ada's Haus. 
Seligfeit verhieß hier fein Geſchick, 
Dod mit Ada zog die Freude aus. 


Das für ihn des Lebens Blüthe bara: 
Diefes Haus fteht jeht da wie der Sarg 
Seine? Glüds, — im Augenblik geboren, 
Ging das Glück im Augenblick verloren! 
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Hoffnungsfroh begrüßt‘ er diefe Mauern, 
Und verläßt fie num in Weh und Trauern: 


Wie ein müder Pilger in der Wüfte 
Halb verdurftet ſchon, ein grün Gefild 
Zu erfpäben glaubt, wo Waffer quillt — 
Bis er fieht, daß nur ein Truggebild 
Ihn gelodt, das er ald Quelle grüßte ... 





Zebuter Gesang. 
Samjad’s Klage. 


Fieberhaft durchflammt es feinen Geiſt, 
Unruhvoll fein dunkles Auge kreiſt, 

Nirgends kann es feſten Blickes haften. 

In dem Brandgefilde feines Herzens 

Hat auf3 Neu der Fürft der Leidenjchaften 
Seine ſchwarzen Zelte aufgefchlagen. 

Keine Hoffnung fieht er des Verſchmerzens 
Seines Leids, fein Ende feiner Klagen. 

Könnt’ er doch nur weinen! — Thränen tröften. 
Doch fein dunkles Auge wird nicht naß, 

Wird nur trockner, wenn der Schmerz am größten, 
Wie im Sonnenalühn der Steppe Gras. 
Nimmer Thränen folhe Schmerzen löften — 
Die Verzweiflung fennt fein Ihränennaß! ... 


Hamfad’3 Liebe wohnt jebt bei dem Haß, 
Denn das Opfer feiner Stammesradhe: 
Ibrahim, hauſt unter Ada's Dache! 


Schwerer noch als an dem Schickſalsfluche, 
Den die Blutſchuld wälzte auf ſein Haupt, 
Leidet er, ſeit Ada ihm geraubt. 

Unnütz ſcheint es ihm, daß er ſie ſuche, 
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Denn vom Vater hofft er keinen Segen, 
Und von Ada's Bruder feine Schonung, 
Führte ihn der Zufall auf den Wegen 

Glücklich auch zu der Geliebten Wohnung. 


Einen Abgrund fieht er aufgethan 

Zwiſchen fi und feinem Heiligtdume — 

Hoch am Abgrund wächſt des Glückes Blume, 
Doch nad oben führt ihn feine Bahn, 
Nirgends winkt ihm einer Hoffnung Schimmer. 
Und er darf dem Heiligthum nicht nabn, 


Denn, wie er den erften Schritt gethan, 
Schließt ſich hinter ihm der Schlund auf immer... 








Eilkter Gesang. 
Durſt und Hunger. 


Langſam nieder von den Felſen ſteigt er, 
Schwanfend wie ein Trunk ner in der Wildnif. 
Lange ziellos durch's Gebirge ftreiht eu — 
Ueberall fchwebt vor ihm Ada's Bildniß! 

In den Rafen hat er ſich geleat; 

Müde war er, doc) zu aufgeregt 

Bon den Schickſalsſchlägen, die ihn trafen. 
Machen konnt' er nicht, und auch nicht fchlafen. 
Und fo lag er träumend, halb bewußtlos, 
Immer noch durchflammt e8 feine Glieder — 
Und ein fchwerer Seufzer hin und wieder 
Rang ſich aus der mwildbewegten Bruft los... 


In dem Strahl der Sonne tanzen Mücken 
Und umfchwirren ftechend fein Geficht, 
Und, fo viel er ſchlägt: er kann ſich nicht 
Wehren vor der kleinen Thiere Tücken! 


Kleine Mücken, gottgefandte Mücken! 

Steht ihn, weckt ihn aus dem dumpfen Brüten, 
Hütet ihn, der ſich nicht felbft kann hüten: 

hm zum Segen werden eure Tüden! 
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Kleine Mücken, kluge Wetterthiere! 

Laßt fein Schlagen euch nicht unterbrechen, 
Fahret fort, den müden Mann zu ftechen, 
Daß er fih in Wahnfinn nicht verliere! 


Wie fich ftetS der Müden Schwärme mehren, 
Und er kann ſich ihrer nicht erwehren, 
Springt er auf von feiner Lagerftätte — 
Aber kaum trägt ibn der Fuß noch fort, 
Denn fo ſchwer und ſchwül ift ihm, als hätte 
Ihm die Sonne Seel’ und Leib verdorrt. 


Jetzt erſt fühlt er fcharf der Sonne Strahl, 
Die ſchon glüht' in voller Mittagshelle — 
Und des Hunger® und de3 Durftes Qual .... 
Und er ging zur nahen Bergesquelle, 

Hielt fi) an den Zweigen, an den langen, 
Die vom Ahornbaume niederhingen: 

Gierig ſchlürft' er aus der frifhen Welle, 
Legt’ ſich nieder an der kühlen Stelle. 

Links aus dem Gefteine krochen Schlangen, 
Wanden fi) in fettig-bunten Ringen, 


Ueber ihm verfcheuchte Vögel ſchwangen 
Durch's Gebüfch ihr raufchendes Gefieder, 
Lugten ſpähend aus der Höhe nieder. 
Hopfen, Epheu, wilde Reben ſchwanken 
Rings um alte Eichen, Ulmen, Buchen, 
Klettern hoch bis in die höchften Bäume, 
Werfen mweitum ihre langen Ranken, 

Die von Baum zu Baum einander fuchen, 
Grüne Netze fchlingend durch die Räume, 
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Jetzt erft, da die Quelle ihn gefühlt, 
Hamfad ganz die Dual des Hungers fühlt; 
Und er geht mit trauriger Geberde, 

Um zu fpähen, wo ihm Nahrung werde. 
Denn dem Baum, der an der Scholle klebt, 
Giebt die Scholle das, wovon er lebt: 
Doc der Menfch, den feine Scholle bindet, 
Muß in Mühe fuchen, eh’ er's findet. 


Zwölfter Gesang. 
Emir Hamſad und Derwiſch Muhammed. 


Wlie er fürbaß ſchreitet auf den Wegen, 
Hört er's unten in der Schlucht ſich regen, 
Schallt es wie Geſtampf von Roſſeshufen, 
Dann wie Brüllen einer Rinderheerde, 
Und dazwiſchen hört er Stimmen rufen. 
Hamſad eilt dem fernen Schall entgegen, 
Um zu feben, ob ibm Hülfe werde. 


Bald, wie er vom Walde abwärts fteigt, 
Hat er einen freien Plab erreicht, 

Wo er, durch Gebüfch verborgen, fiebt 
Wie ein langer Zug vorüberzieht 

Hetter Rinder, laftbeladner Pferde, 

Und e8 führt den Zug ein dürrer Mann, 
Seltſam von Gewand und von Geberde. 


Dorn und hinten, wie zu beiden Seiten 
Starfbewehrte Trupps von Kriegern reiten, 
Die fih ganz wie Bergtfcherfeffen tragen: 
Rauhe Mühen, oben tuchbededt, 
Gurtumſchlung'ne Röde ohne Kragen. 

In dem Gurt ein breiter Kinfhal ftedt. 
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Eine lange Flinte hängt am Rüden, 

Und die Bruft Patronenhalter ſchmücken. 
Feſt am Riemen, über'm Waffenkleide, 
Hängt die Schafchla links in bunter Scheide, 


Doch der Mann, der in gemeff'nem Schritt, 
Ernſten Blicks voran dem Zuge ritt, 

Mar des Waffenſchmuckes ganz beraubt: 
Sein Gewand fällt nieder bi8 zum Bügel, 
Und ein hoher Turban dedt fein Haupt — 
Hielt’ er ftatt des Korans nicht den Zügel 
In der Linken — hätte man geglaubt, 
Einen Derwifch fühe man dort ziehn! 


Hamfad richtet fharf den Bli auf ihn, 

Sp befannt erfcheint ihm dies Gefiht — 

Ta, er kennt den Mann, er täufcht fi nicht! 
Muhammed, der Dermifch, der fo häufig 

Schon das Land von Teligu durchwallt, 

Dem das Wort des Friedens fo geläufig 

Mie das Wort zum Kampf vom Munde fchallt, 
Wenn der Kampf den Landesfeinden gilt; — 
Mubammed, der Unterdrüdten Schild, 

Er, der Schuß der Schwachen und der Armen — 
Alles folgt begierig feiner Spur, 

Denn er hilft und tröftet gern, und nur 

Gegen Ruffen kennt er fein Erbarmen! 


Aber wie fommt Muhammed dazu 

Hoch voran dem reichen Zug zu reiten? 
Sah er ihn doch fonft in Jelißu 

Dürftig ftet3 am Pilgerftabe fchreiten .. . 


—— —— 


Emir Hamſad ſteht und ſinnt nicht länger, 
Denn der Hunger iſt der größte Dränger. 





Eilig aus dem Bergwald fteigt er nieder, / 
Und dem Reiterzug eilt er entgegen: 2 


Friede fei mit euch auf euren Wegen! « | 
— Friede fei mit dir! — fo ſcholl e8 wieder. 


Und die Krieger ſah'n vom ibren Pferden 
Drüfend auf den müden Wandersmann, 
Stolz bat er in Haltung und Geberden — 
Aber Kleider wie ein Bettler an. 


Und fie brachten Brot und Milch herbei, 
Eh’ fie Hamfad fragten wer er fei? 

Und er af mit gieriger Geberde, 
Langſam weiter ziehend mit der Heerde. 


Muhammed, wie er den fremden Mann 
So gelabt fab, ritt zu ihm heran, 
Und in Neugier hub er am zu fragen 
Ihn, nad Namen, Heimat, Reifeziele. 


» Derwifch! gern mill ich dir Alles jagen 
— Sprad er — doch mein Wort paßt nicht für Viele! 
Sieh, ich fenne did) aus meinem Land, 

Das du oft am Pilgerftab durchmeffen, 
Uns zu predigen im Namen defjen baoft 
Der zum Heil der Völker dich gefandt. + do 
Aber laß uns feitwärts ziehn zu Iwein, tt He 
Daß nicht Andre meine Rede ftören, F 
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Denn ich will nicht, daß mich Andre hören — 
Was ich fage, fag’ ich dir allein!« 


Und der Derwiſch ftieg herab vom Pferde, 
Daß ihm Kunde von dem Fremdling werde; 
Gab das Pferd zur Obhut einem Reiter, 

Langſam zog er dann mit Hamfad weiter... 
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Diertes Bud. 
Gefang XIIT— XV. 


Dreisehuter Gesang. 
Die Verfolgung. 


Wer da? Plöglic Aller Blicke wandten 
Eich: ein Reiter fommt in Haft gefprengt, 
Einer der von Muhammed entfandten: 


» Schnell zum Walde mit dem Zug geſchwenkt! 
— Ruft er — Feinde folgen meinen Schritten, 
Zahlreich, ftarkbewehrt und wohlberitten. 
Reiterfchaaren famen auf den Wegen 

Uns vom Stamme Amurad’3 entgegen, 

Die den Karamanenführer kannten. 

Laut fchrie er um Hülfe, und fie rannten 
Kämpfend auf uns an — er ward. befreit, — 
Milde Flucht nur trug mich aus dem Streit, 
Durch die Botfchaft dacht’ ich euch zu nügen — 
Eilet eucd) zu wahren und zu ſchützen, 

Denn die Feindesſchaar ift nicht mehr weit, 
Und es führt den Zug des Streites Schürer: 
Amurad, der Karawanenführer! « 


Und der Krieger faft zuſammenbrach 
Mit dem Pferd, wie er die Botſchaft ſprach 
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Schnell der Derwiſch ordnet Alles an, 
Sichert erſt die reichbepackten Pferde; 
Zwanzig Reiter dann zum Schutz der Heerde 
Stellt er auf im Walde; weit voran 
Stehn die Andern in de Weges Enge — 
Ferne zeigt ſich ſchon der Feinde Menge. 


Spricht der Derwiſch zu dem jungen Gaft: 
» Du bift von den Unfrigen: du haft 
Unfre Milch genoffen, unfer Brot, 

Und du wirft uns beiftehn in der Noth!« 


Emir Hamfad rüftet fih in Haft, 

Seine Flinte ließ er bei dem Troß, 
(Drin das Schickſalsblei, das unbenußte), 
Ließ fih andre Wehr und Waffen geben, 
Gab der Derwifch ihm fein eignes Roß. 


Doch vor feinem neuen Reiter ſtutzte 

Der leichtfüß ge Rappe — wiebert, fchnaubt, 
Beugt das feine, Ianggemähnte Haupt, 

Bäumt und will ihn aus dem Sattel heben — 
Doch wie angefchmiedet figt er fet 

Mit den Anien, der eher von dem Leben 

ALS von feines Noffes Rüden läßt! 

Läßt fich forglos rückwärts, feitwärts tragen, 
Läßt es bäumen, ſchnaufen, wiehern, feuchen, 
Emir Hamſad zwingt es nicht durch Schlagen, 
Drückt ihm feine Sporen in die Weihen, 
Seine Füße ftehen feft im Bügel, ZU 
Mit der linken Hand hält er die Zügel, 

Mit der rechten ftreichelt er das Thin 
Und befänftigt fchmeichelnd feinen Zom: 
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Nun, mein gutes Roß, was ift mit dir! 
Warum fletfcheft du die weißen Zähne, 
Sträubft in Zürnen deine ſchwarze Mähne? 
Komm, mein Thier, zum Kampfe folge mir! 
Hoch! ſchon klirren Waffen, Schüffe fallen, 
An den Feinden übe deine Tücken ... 


Nach und nad ihm minder miderftrebt es 

Mie er Eofend ftreichelt Hals und Rüden, 
Spitzt die feinen Ohren bei dem Knallen, 
Leicht die Füße wie zum Tanze hebt «8, 

Hoch das Haupt wie eine Fürftin trägt es, 
Mit dem langen Schweife fpielt und fchlägt es; 
Tanzt zur einen und zur andern Seite, 

Folgt geduldig fchon des Zügels Zuge, — 
Dlöglich dreht e8 Hamſad — und im Fluge 
Jagt es mit dem Reiter in die Weite... 
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Viersehnter Gesung. 
Emir Hamfad im Kampfe. Der Tod Amurad's, des 
Karamwanenführers, 


Schien er erſt auf ſeinem Schickſalsgange, 
Da ſein Fluch ihn von den Menſchen trennte, 
Einem ſtolzen Schwane gleich, der lange 
Nicht mehr ſchwamm in ſeinem Elemente: 
Glich er jetzt dem Schwane dem ſich wieder 
Friſche Waſſerflut entgegenbreitet, 

Drin er gierig, lechzend, auf und nieder 
Taucht, mit ſeinem glänzenden Gefieder 
Majeſtätiſch durch die Wogen gleitet ... 


Alſo Hamſad in des Kampfes Wogen 
Wie er kommt auf ſtolzem Pferd geflogen. 


Lang im Gürtel drei Piſtolen trägt er, 
Türkiſche, mit damascirtem Lauf — 

Mit der erſten einen Feind erlegt er 

Wie er anrennt, — ſpart die andern auf. 
Mit Arkanen iſt ſein Pferd behangen, 
(Langen Schnüren, vorne ſchwer durch Blei), 
Wen er damit trifft der iſt gefangen, 
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MWehrlos zieht er ihn am Hals herbei. 

Emir Hamfad ift gefchieft im Werfen, 

Schon fünf Reiter zog er auf die Exde, 

Und der heiße Kampf ſtählt feine Nerven, 
Ale Muskeln fpannen fih, — vom Pferde 
Wirft er weithin den Arkan, den langen, 
Alles weicht vor ihm zurück in Bangen, 

Wo er naht mit fpähender Geberde. 
Neubelebt fühlt ex fi in dem Kampf, 

Wie Muſik Elingt ihm das Roßgeſtampf, 

Und das Schreien, Stöhnen, Klirren, Knallen; 
Mancher ftarfe Mann ift ſchon gefallen, 
Weithin mirbelt blauer Pulverdampf. 

Und wer Hamfad fah in feinem Wüthen, 
Wie die fonft fo bleichen Wangen glühten, 
Wie die Adleraugen Funken fprübten: 

Kennt nicht mehr den müden, hagern Wandrer, 
Don Geftalt und Art ift er ein Anderer... 
Um ihn kämpfen muthig Ali's Reiter, 
Ziſcht's von Kugeln, klirrt von Säbelbieben, 
Immer vorwärts geht e8, immer meiter — 
Von der Wahlftatt wird der Feind vertrieben. 


Sieh: ein Mann mit zorniger Geberde 

Fliegt heran auf langgemähnten Pferde, 

Reitet [08 auf Hamſad, ſchießt, und ftreift 

Mit der Kugel ihn am linken Arme, 

Daß der Wunde Blut, das rothe, warme, 
Don dem aufgeriff'nen Aermel träuft. 

Dod im Augenblid ſchießt Hamſad wieder, 
Röchelnd ftürzt fein Feind vom Pferde nieder — 
Der Getroffne war des Streites Schürer: 
Amurad, der Karamanenführer. 
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Und da Hamſad's Reiter ſah'n, daß Blut 
hm vom Arme troff — in Zornesmutb 
Stürzen fie auf Neu mit ganzer Wucht 

Auf die Feinde, treiben fie zur Flucht, 

Fliehend finden Viele noch ihr Grab. 

Wenige nur der verfprengten Reiter 

Schießen rückwärts ihr Piftol noch ab, 

Und dann jagen fie im Fluge weiter. 
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Sunfzehnter Gesang. 
Die Heimkehr von der Wahlitatt. Hamſad's Pflege. 


Schnell bat ſich der Pulverdampf verzogen, 
Auf der Wahlſtatt hört man Stöhnen, Aechzen 
Sterbender, die mit dem Tode ringen — 

Und ſchon kommen Geier angeflogen, 

Schwarze Raben beuteſpähend krächzen 

Und den Sterbenden ihr Grablied ſingen. 

Noch iſt hier das Leben nicht gebrochen, 

Und ſchon haben fie den Tod gerochen ... 


Von den Feinden waren viel gefallen 
Und die andern fpurlos fchnell verfchwunden; 
Ali's Reiter blieben zwei von Allen 
Todt — zehn bluteten aus ihren Wunden. 


Doc die Andern führten reiche Beute: 

Bunfzehn Feinde nahmen fie gefangen, 
Starfbewehrte, fampfgeübte Leute, 

Dferde, — Waffen die von Goldihmud prangen ... 


Wie fie waldwärts zogen auf. den Wegen, 
Kam der Derwifch ihnen froh entgegen, 
Gab den Kriegern feinen Dank und Segen. 
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Hamſad ftieg von feinem Roſſe nieder, 

Bot es an zum Ritt dem Derwiſch wieder — 

Aber der umarmte ibn gerührt: 

»Junger Held! — ſprach er — bebalt! das Pferd, 
Das du ſtark zum Kampf und Sieg geführt. 
Wahrlich, beffern Preiſes bift du werth! 

Durch dein Blut haft du dich ung verpfändet, 
Allah ſelbſt bat dich uns zugefendet. 

Uns zur rechten Zeit bift du gefommen, 

Mit dir ift der Simmel und fein Glüd, 

Mehr als er an Todten und genommen = 
Gab er an Lebendigen zurüc! 
Ohne dich erlagen Ali's Reiter, 

Doc du bift ein rechter Gottesftreiter, 

Denn fo fpricht der Here durch den Propbeten: 
Unter meine Feinde will ich treten, 

Wil fie fchlagen mit des Schwertes Schärfe, 

Daß ich Jeglichen zu Boden merfe 

Der nicht niederfällt mich anzubeten!« ... 


Und der Derwiſch prüfte Hamſad's Wunde, 

Fühlt' fie forafam taftend mit der Hand an, 

Suchte große Blätter in der Runde, 

Mit den Blättern legt er den Verband an, 

Als er von der Wunde erft das Blut 

Abgewafchen mit des Gießbachs Flut. — 

In der Heiltunft hat er tiefe Kunde, 

Ale Tugenden der Kräuter kennt er, 

Ihre Heilkraft und ihr tödtlih Gift, 

Tede Pflanze in drei Sprachen nennt er, 
Weiß genau den Ort wo man fie triff 0° 
Ob fie im Gebirg, im Thal zu finden; 7 mn 
Jede Krankpeit weiß er fehnell zu deuten, 0 


Tränfe, Salben, Büder zu bereiten, 
Lockt die bittern Säfte ſelbſt aus Rinden. 
ft ein Arzt der Seele wie des Leibes, 


Heilt des Mannes Krankheit wie des Weibes ... 


Als er Hamſad's Wunde gut verbunden, 
Sah er nad) der andern Krieger Wunden; 
Jeden ließ er feine Leiden klagen, 

Jedem wußt' er Tröftliches zu fügen. 


Saf im Rafen Einer unter ihnen, 

Saß mit bleichen, fummerfchweren Mienen — 
Jung war er, der Jüngfte wohl non Allen, 
Lauten Klageruf ließ er erſchallen, 

In Verzweiflung rang er feine Hände, 
Seinem Weh und Jammer war fein Ende: 
Denn fein Vater war im Kampf gefallen! 


Vor ihm lag die fopfgefpalt'ne Leiche, 

Heiß preßt er das Angeficht, das bleiche, 
An des Vaters falte Bruft — vergebens 
Ruft er, forscht nad) Spuren warmen Lebens: 
Keine Lebensfpur ift mehr geblieben ! 

Don zwei fcharfen, wucht'gen Säbelhieben 
Ward die Seele aus dem Leib getrieben... 
Ganz entftellt, voll Blut ift fein Geficht. 
Krampfhaft zog die Lippe fich zufammen;, 
Schnell brach feines Adlerauges Licht, 
Brad um nimmer wieder aufzuflammen. 
Und der Held, der alterprobte, ftolze, 
Stürzte nieder, wie bon mürbem Holze 
Vor der Art ein Baum zufammenbridt ... 


m WE 


Naht der Derwiſch, fpricht in milden Ion: 
»Laß das Klagen, ftehe auf, mein Sohn! 
Wahrlich, Schönes mag fein Held erzielen! 
Um die Todten ziemt fich nicht zu weinen 
Die im Kampfe für den Glauben fielen, 
Denn der Herr macht ihre Schuld zunichte, 
Obne Fehl, mit weißem Angefichte 

Werden fie vor Allah's Thron erfcheinen! 


Aber zürnen wird er mit den Andern, 
Alle Strafe trifft fie des Gerichtes, 

Daß fie fhuldig, ſchwarzen Angefichtes 
In die ewige Verdammniß wandern: 
Weil fie von dem wahren Glauben ließen, 


Allah's Boten höhnend von ſich ftießen ! 


Mögſt im Leben du dem Vater gleichen, 
Und wie er einft folhen Tod erreichen! 
Wer im Kampfe für den Heren gefallen 
Wird im Himmel groß fein unter Allen! « 


* * 
* 


Drauf der Dermifch hieß den Zug bereiten, 
Noch vor Nacht die Heimat zu erreichen, 
Denn nur lanafam kann die Heerde jchreiten. 
Auf zwei Rinder banden fie die Leichen 

Der erfchlagnen Freunde — denn die Pferde 
Sceuten vor den Todten, Eh' ſich jeht 
Nach des Tages Drangfal und Beſchwerde 
Alles heimwärts in Bewegung ſetzt', 
Ließ der Derwifch ſich des Zwietrachtſchürers 
Amurad, des Raramanenführers 


DE NE en 


Leiche bringen, die ganz blutbenett. 
Aus dem Gürtel zog er fein Kalemdan, 
Schrieb: 


»So ftraft Schamyl die Miffethäter, 
Ihres Glaubens, ihres Lands DVerräther! « 


Heftete die Schrift de8 Todten Hemd an, 
Ließ die Leiche an der Felſenwand, 
Das Gefiht nach Dften zugewandt. 
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Fünftes Bud. 
Gefang XVI—XX. 


Sachsehnter Gesung. 


Die Lehren des Derwiſch. Hamſad's Zweifel und Belehrung. 


Mi. fie heimwärt3 zogen mit der Heerde, 
Mußte Hamfad, auf des Derwifch Fragen, 
Alles was das Herz ihm drückte, fügen; 

Jener horcht mit prüfender Geberde. 

Sprach, in Trauern fi) zum Derwifch wendend, 
Emir Hamfad, feine Rede endend: 


»So aus meiner erften tiefen Noth 

Bin ih in nod) tiefre Noth geſunken, 
Denn gegefien hab’ ich Ali's Brot, 

Und von feiner Mildy hab’ ich getrunken — 
Nimmer jest an meines Blutfeinds Stamme 
Darf ich löfchen meine Racheflamme!« 


Sprach der Derwiſch: 


— Aber danken würde 
ch dem Himmel, daß ich frei der Bürde! 
Warum millft du deinem Schickſal arollen, 
Daß es fo von dem verhängnißnollen 
Fluch der langen Blutfchuld dich befreit, 

Und in Liebe umgekehrt den Streit? — 


un, a 
Emir Hamfad gab zur Antwort wieder: 


»Mehr als Haß drückt folde Liebe, nieder, 
Hoffnungslofe Liebe, deren Flamme 

Nicht erlifcht als durch den falten Tod! 
Denn getrennt bin id von Ali's Stamme 
Ewig durch des Haffes Fluchgebot. 

Aber beimatlos muß ich num wandern 
Fort und fort; kaum macht mein Tod vergeffen 
Daß ich am des Blutfeinds Tifch gefeffen, 
Und die Rache füllt auf einen Andern. 
Beſſer wär es, hätte gleich mein Blei 
Ibrahim getroffen — dann vorbei 

War's mit einem Male! aber fo 

Wird jetzt Keiner feines Lebens frohl« 


Drauf der Derwiſch: 


— Laf dein banges Härmen! 
Wird ein junger Adler gleich verzagen 
Weil er fi vom heim'ſchen Neft verlor? 
Königsadler fliegen nicht in Schwärmen! 
Mächtig ift dein junges Flügelſchlagen, 
Und bein ftolzger Flug muß did empor 
Ueber Trug und Wahn der Menge tragen! 
Sieh den Baum bier, den Tfchinärenbaum: * 
Weit ragt ſein Gezweige durch den Raum, 
Und noch weiter als die Zweige ragen, 
Durch die Erde knorr'ge Wurzeln kriechenn 


Die ihm Stütze bieten, Nahrung tragen, 1 re 
Daf der Stamm, die Zweige nicht verfiehen. 
Durch die unfcheinbaren Wurzeln ftüht u. 00 


Seine ftolze Größe; gaſtlich shüht u 00700000 


— — ur 
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Jeden Mandrer; ihn zernagt fein Wurm, 
Und fein ftarfer Stamm trogt jedem Sturm, 
Und fein dichtes Laub troßt jeder Wolfe — 
Diefen Baum vergleiche deinem Volke: 

Den? daß jet ein Zweig den andern ſchlüge, 
Bis fie alle brähen und verdürben, — 

Eine Wurzel Gift zur andern trüge, 

Bis die knorr'gen Wurzeln alle ftürben: 
Würde nicht die Wurzel, Zweig und Laub, 
Auch der Stamm bald der Zerftörung Raub? 


Emir Hamſad fah den Gottesmann 
Drüfend, zmeifelvollen Blickes an: 


»Willſt du an der Väter Glauben rütteln, 

Der fo lang getrogt dem Sturm und Wetter — 
Kann ein Volk den Glauben von fi fchütteln 
Wie der Baum im Herbft die welfen Blätter?« 


Drauf der Derwiſch: 


| — Lern’ mich recht verftehen! 
Bricht ein guter Baum, wenn man ihn rüttelt 
Daß er mwelfe Blätter von fich ſchüttelt? 
Was verdorben ift, mag untergehen, 
Neues, Beſſ'res wird daraus erftehen! 
Nicht der Baum, die Zierde diefes Raumes: 
Mur der morfche Auswuchs diefes Baumes 
Bricht, wenn Herbftesftürme ihn entlauben. 
Für die fchlechten Blätter die verwehten, 
Wird der Lenz mit frifchem Grün ihn Eleiden, 
Alfo ift es mit dem wahren Glauben. 
Darum wect der Herr im Volk Propheten! 


u a ne 
Daf fie Schlechtes von dem Guten fcheiden. 


Sold ein Gottesbote iſt Schampl; r * 


Allem Volk zeigt er das rechte Ziel, 11 
Lehrt und Irr- und Nebengänge meiden, 

Pflegt des wahren Glaubens wahren Kern: 
Darum ehr ich ihm als meinen Herrn! 

Seine Lehre hat er mir enthüllt, 

Und was er verhieß, bat Gott erfüllt. 

So ward ich aud Gottes Boten Einer, 

Doch an Allem ohne Ihn gebricht es, 

All mein Licht iſt Abglanz Seines Lichtes, 
Meine Kraft ein Ausfluß nur von Seiner! 

An dem Baum des Glaubens muß ich rütteln, 
Daf ihn aiftiger Wurmfraß nicht zerfrißt — 
Rütteln um das Schlechte abzujchütteln, 

Wie der Fluch der Blutfchuld Schlechtes ift!. . » 


Emir Hamſad fchüttelte da8 Haupt, 
Sprach: 


»Mein Volk hält heilig was es glaubt, 
Will, daß wer getödtet, wieder fterbe, 
Ob der ganze Stamm darum verderbe!« 


Nahm der Derwiſch mahnend Samfads Hand ⸗ 


„en 
Zip3 I 


— Alfo ſprach Schampl, ber-midhgefandtt" 


Mer an Allah glaubt, den Einen, Wahren,; 0. 
Soll fi) um mein fiegreich Banner fhanren; n 
Alle meine Stämme will ich einigen, © bi aha 
Sie von innerm Zwiſt und Blutfchuld reinigen, — 
Einen Feind nur follen Alle fmen, 00 


Als ein Volk fih alle Stämme nennen! 7 wm 


—— ln — — 


EEE N ER a RENNEN 


Wohl heißt's: wenn mich ein Feind beleidigt, , 
Sp trinkt mein Schwert fen Blut — 
Doch: mo ein Volk fein Land vertheidiat, 
Schürt man nicht innern Haffes Glut! 
An einem Feinde iſt's genug! 

Wo joll die blutige Zwietracht enden, 
Wenn Einer ftet8 den Andern rächt, 

Im eignen Volk der Rachefluch 

Sich von. Gefchlechte zu Gefchlecht 
Forterbt mit mörderifchen Händen? 

An einem Feinde iſt's genugl. .. 


Emir Hamfad fprach gerührt zum Greiſe: 


»Derwifh Muhammed! du vedeft meife! 

Nimmft vom Auge alten Irrwahns Blindheit, 
Ich begreife, glaube: deine Lehren, 

Aber ſchwerer iſt's ein Wolf befehren, 

Das noch lebt in erſter Glaubenstindheit! 

Wir es möglich Ada heimzuführen, 

Möglich ihres Vaters Herz zu rühren 

Und von meinem Fluche mich zu reinigen: 

Wohl Verzeihung fände ich bei Einigen, 

Doch die Mehrzahl hätte fein Erbarmen — 
Mich verhöhnen würde man und fteinigen! 

Alfo feine Hoffnung blüht mir Armen, 

Wenn nicht Gott fich felbft in's Mittel legt 
Und im Blitz den legten Feind erfhlägt 
Den das Schidfalsblei beftimmt zu tödten — 
Nimmer darf fein Blut die Erde röthen: 

Denn nad Rache fehreit vergoffines Blut, 

Neu entflammt e8 alten Haders Glut. 


Nur der Himmel fann vom Fluch des Böſen, 
5. Bobdenftedt. XI. 5 


— — 


Den die Blutſchuld in ſich trägt, ah 

Nur der Blitz aus Gottes Donnerwolfe 

Kann vereinen was getrennt im Volke, 

Doch ſolch Gottgericht kommt gar zu felten, 
Darum darfft du meinen Schmerz nicht ſchelten!« 


Bei den Worten, felbft wie Blitzesglühn, Di: 
Sab man’ aus des Derwifh Augen fprühn — 
Er verfanf in langes, tiefes Sinnen . . . 

Wie er wieder Hamſad's Hand ergreift 

Iſt ein großer Plan im ibm gereift, 

Ein Entſchluß zu mächtigem Beginnen, 

Und er ſprach: 








— Erheitre deinen Blick, 

Sieh, veränderlich iſt das Geſchick, 

Oft zur Freude kehrt fi die Bebrängniß, 
Denn fein Menſch ergründet fein Verhängniß! 
ft ein lehter Weg zur Hoffnung offen, ze 
Soll der Menſch vertrauen und foll hoffen: wii 
Gott ift mit den Gläubigen auf Erden, u 
Läßt ihr Hoffen nicht zu Schanden werden! 
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Siebsehnter Gesang. 
Der Abſchied. 


Uns da fie fid) nabeten dem Orte 

Wo die Mannen wohnten — von dem Horte 
Ali-Beg's duch Feld und Wald gefchieden — 
Machten fie noch einmal kurze Raft, 

Und der Derwiſch fprach zum. jungen  Gaft: 


»Emir Hamfad, ziehe hin in Frieden! 
Kommen wird die Zeit, fie ift nicht weit, 

Wo die blut'ge Stammeszwietracht endet, 

Und der Herr dad Volk zum Rechten wendet. 
Durch dein Blut haft du dich ung verpfändet, 
Deinen Arm dem Dienft Schamyl's geweiht. 
Wie er nicht der Schuldigen verſchont, 

Läßt Schampl auch die nicht unbelohnt 

Die ihm dienen um des Glaubens willen. 

Er hat Mittel jeden Schmerz zu ftillen. 
Wunden fchlagen kann er, Wunden heilen . . . 
Meine Pflicht heit mich jet von dir eilen, 
Müffen noch getrennte Wege gehn, 

Müffen fcheiden — doch auf Wiederſehn! 

Bolg dem Hohlweg längs des Gießbachs Bette, 
Bald gelangft du in der Bergeskette 


5* 


a u 


Rechts zu einem mwildverwacf'inen Raum, 

Buſch drängt fih an Bufh, und Baum an Baum. 
Eine mächt'ge Ulme ftebt ganz vorn, 

Wie zur Waldeswacht — von ihren Zweigen 

Laß waldeinwärts dir die Wege zeigen: 

Bald vermindert fi Geftrüpp und Dorn, 

Fichter wird der Weg mit jedem Schritt, 

Dunfle Felfen fiehft du, von Granit, 

Aus der Ferne dir entgegengrauen, 

So gehöhlt, wie fünftlih ausgehauen. 

Eine Quelle viefelt unter Blättern, 
Und der Hohlfels ſchüht dich vor den Wetten: : 
Dort zieh’ hin! fei froh und auter Dinge, 

Bis ih dir von Ada Kunde bringe. 

Eine Kub nimm mit, Gewand und Epeife, * 
Und Gott ſegne deine kurze Reiſe! 1 
Eins noch: haſt du in der Schrift Erfahrung, 
Kennſt des Koran Sinn und Offenbarung?« 


Hamſad ſprach: 


— Der Mullah unſres Ortes 
Lehrte mich den Sinn des Koranwortes, 
Und mein eigner Vater unterwies 3 
Mih im Schahnamé und im Hafis; h2 1007 


Manchen Vers nnd Spruch als ein Vermähtnig 
Jener Zeit führ ich noch im Gebächtniß. — 
Rief der Derwiſch: d IhihlE So 


J rn le 

»Heil dir, Emir Hamfab! \ ins 

Solcher Schmud fteht wohl dem fühnen Krieger: 
Nur wo Weisheit ſich mit Muth vereinigt, 


rn EEE Tun EEE EEE ⏑ ie 
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Wird er von der Rohheit Schmutz gereinigt: 
Wilden Muth hat auch der Wolf und Tiger! 
Sieh, wo find die großen Zeiten nun 

Der Sabhäg, der Dibem und Feridun? 
Iran's Ruhmestage find vollbracht, 

Ihr Gedächtniß liegt dem Volk fchon ferne, 
Doch ein neuer Stern ftrahlt durch die Nacht, 
Ueberftrahlend alle andern Sterne. 

Gott hat ihn vor Allen groß gemacht, 


* Bald durch’ alle Lande wird er fcheinen! 


Alle Feinde ehren feine Kraft, 
Alle Freunde feine Wifjenfchaft, 
Wer ihn fennt, den zählt er zu den Seinen!« 


Sprach's, und zog ein Heft aus dem Gewand, 
Gab e8 Emir Hamfad in die Hand: 

„Nimm dies mit in deine Einfamfeit, 

Es enthält die »Stufen der Erfenntniß,« 
Lehrt de3 Korans richtiges Verftändnif,. 
Prüfen werd’ ich dich nach kurzer Zeit 

Ob du reif geworden zum Muriden — 

Nun leb' wohl und ziehe bin in Frieden! « 


Actsehnter Gesung. 


Die Gefangenen und der junge Krieger aus dem Abendlande 


Emir Samfad zog gerührt von dannen, 
Und der Derwifch ſprach zu feinen Mannen: 


»Eh' wir Ali⸗Beg, dem Wolf, verkünden 9 
Wie viel wir Gefangene gemacht, 

Forſchen wir zuerſt nach ihren Sünden, 

Wie fie kämpften für der Feinde Macht, 

Ob gezwungen, ob mit Vorbedacht — | 
Sie zu prüfen mill ich mich befleigen, Hay na aK 
Manchen könnt‘ er unnütz fonft zerreißen.« a 


Und fie führten die Gefangnen ber, 
Drei Koſaken waren auch darunter, 
Alle Andern blickten trüb und ſchwer, 
Die Koſaken blickten fe und munter. 


‚Mer an Allah alaubt und den Propheten, 
Trete ber zu mir, mein Wort zu hören!« 


Und fie eilten fi beranzutreten — 
Sprady er: 





DE RE WR DON u —— 


u RE en: 


»MWollt ihr auf den Koran ſchwören: 
Uebertreten hab’ ih Allah's Pfade, 
Ob der Miffethat fleh’ ich um Gnade, 
Sühnen will ich meine Schuld durch Reue, 
Und Imam Schamyl gelob’ ich Treue?« 


Und fie ſchwuren. Zweie nur von ihnen 
Standen da mit trugig milden Mienen, 
MWeigerten fi dem Imam zu dienen. 


Die gefchworen, ließ der Derwifch frei, 
Dod man fnebelte die andern Zwei. 


Kım die Reihe jeht an die Koſaken, 

Einzeln führte man von ihnen Jeden, 

Tief zum Gruß bog ſich ihr feifter Naden — 
Derwifh Muhammed hub an zu reden: 


»Ihr glaubt nicht an Allah, könnt nicht ſchwören 
Auf den Koran, nicht zu und gehören; 

Dod ein Mittel giebt's euch zu befreien: 

Einer reite heimwärts von euch Dreien, 

Sei's der Aeltefte von euch — und trag’ er 
Solche Botfhaft in das Ruffenlager: 


Der Imam will eures Lebens: fchonen , 
Ihr follt frei fein der Gefangenfchaft, 
Bringft du zur Erlöfung aus der Haft 
Uns für Jeden hundert Schießpatronen. 
Bis die Antwort kommt, biſt du jet frei, 
Bleibft du fort — fo fterben diefe Zweil« 


Der Kofak fpradh: 


ai a Ra 


— Traue meiner Botſchaft, 
Die den Brüdern Hülfe in der Noth fhafft! 

Sind dir auch Koſakenſeelen billig: 

Meines Zieles mill ich nicht werfeblen, | | 
Giebt man die Patronen mir nicht willig: 1} | 
Werd’ ich fie bei Nacht und Nebel ftehlen! | 
Doch: thu meinen Brüdern nicht? zu Leide! | 
Denn mit dir ift nicht aut ſpaßen — mir ä 
Trafen uns ſchon anderwärts als bier. | 
Weißt du noch, du alter Teufelöheide! | 
Voriges Jahr bei Dargo? Schon beendet 

Glaubten wir die Schlacht — da plöglich wendet 

Sich der Kampf durch di — in rothem Kleide 

Wie ein Feuer flammteft du hervor. 

Und wahrhaftig! in dir brannte Glut, 

Daß du neu entflammt zu wilden Muth 

Was fih ſchon in milder Flucht verlor. I 
Stampfte unfer Feldherr grimm die Erde, | 
Fluchte, rief mit zorniger Geberde: Eu 
Teufel! diefe Priefter des Propheten \ 
Können mehr als faften und als beten! hof 
Hätt' er nicht im Heere ſolche Pfaffen 

Machte und Schamyl nicht fo zu schaffen! 


— Fort nun! — rief der Dermifch zu dem Dieter | 


Führtet ihr die Schwerter wie die Zungen u 3 
Hätten mir euch nicht zur Flucht gezwungen — 

i A ıeE | 
Sprach's, und in der Prüfung ging es weite. 
War nur Einer noch, ein junger Degen, u 


Klein von Wuchs, doch hochgemuth, verwegen. 
War den Kinderfhuhen kaum entlaufen, 
Und der Trogiafte im ganzen Haufen. 1 u mÜ 


); * 
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Doch auf alle Fragen blieb er ſtumm, 

Als verſtänd' er nicht was man ihm ſagte, 

Ob der Derwiſch ihn gleich ruſſiſch fragte. 
Zürnend frug der Derwiſch ihn, warum 

Er nicht ſpreche? Einer der Koſaken 

Trat zum Derwijch, bog zum Gruß den Naden, 
Sprach: 


— Der Herr. dient noch nicht lang im Heer, 
ft der Tüngfte von den Offizieren, 
Und das Ruffifchfprechen wird ihm ſchwer — 
Doc verfteht ex gut zu fommandiren 
Und den Muth der Seinen anzufeuern, 
Denn im Feld verftändigt man fich bald: 
»Vorwärts, Kinder! linksum! rechtsum! halt!« 
Das geht ihm mie Waſſer von dem Munde. — 


»Iſt der Mann denn feiner von den Euern?« 
Frug der Derwifch, ftaunend ob der Kunde. 


— Nein, — ſprach der Kofat — viel bundert Meilen 
Aus der Fremde fam er über! Meer, 

Um Gefahr und Ruhm mit uns zu theilen, 

Und man bält ihn body im ganzen Heer. — 


Doch der Dermifch ſchüttelt mit dem Haupte, 
Als ob er den Worten nicht recht glaubte. 
Prüfend traf fein Blie den Bli des kühnen 
Jungen Kriegers: 


»Mufte er wohl fliehn 
Aus der Heimat? drüdt die Blutſchuld ihn, 
Sucht er bier den Feind, die Schuld zu fühnen?« 


a 
Der Koſak fprach lächelnd: — nein! — 


»Doch was 
— Rief der Derwiſch — medt in ihm den Haf 
Gegen ung? Was trieb ihm in dies Land? 
Was erhebt zum Todtſchlag feine Hand 
Gegen Menfchen die ihm unbekannt ?« 








Sprach's. In Zorn der junge Krieger ftand; 
Zeigte mit der Hand als wollt‘ er fügen: 
Schlagt mich todt, doch laßt die dummen Fragen! 


Und der Derwifch wies nad) feiner Stirme: | | 
»Iſt wohl nicht ganz richtig im Gebirne? 

Geiftverwirrten ift die Schuld verzeiblich, | 
Denn der Wahnfinn ift den Menfchen heilig. | 
Gebt fein Pferd ihm, laßt ibn heimwärts reiten, 

Möge Allah Heilung ihm bereiten!« 


Staunend ftand der junge Krieger da, 
Wußte ſtaunend nicht wie ibm geſchah. 
Gaben ihm fein Pferd des Derwifh Mannen, 
Schwang er fih hinauf und flog von bannen. 


Schon erloſch der Glanz der Abendröthe, 
Und der Dermifch blies auf feiner Flöte A 

Um die böſen Geiſter zu verfcheuchen. A 
Unter ihrer Laft die Thiere feuchen, e. 
Doc) der Derwiſch gab zur Eile Zeichen, nu 
Noch vor Nacht ein Obdach zu erreichen. | 


() 


Hennzehnter Gesang. 
Die Heimbringung der Todten. 


Glühroth ſteigt der Mond am Himmel auf, 
Pflanzt ſich als ein blutig Rieſenhaupt 

Auf des Hochgebirges breiten Naden; 
Spiegelt glüh fi in des Gießbachs Lauf, 
Macht der Wälder Kronen goldbelaubt, 
Färbt mit Purpur ſchwarze Belfenzaden. 


Schimmernd ruht die Nacht im Sterngefunfel; 

Nur in Wald und Schluchten liegt es dunkel; 

Nur aus Schlucht und Wald fernes Rauſchen ſchallt, 
Schallt's wie MWiederhall verworr'ner Stimmen. 
Ueberm Monde Eleine Wölkchen ſchwimmen, 

Kleine Wölkchen, buntgefledte, belle, 

Wie zerriffne Leopardenfelle ... 


Hoch! wer naht dort auf der Felfenftraße, 
Scheucht die Raben von dem Leichenfraße? 
Sind e8 Krieger, die vor Feinden fliehn, 
Sind e8 Räuber, die zum Raube ziehn? 


Krieger find es, die der Feind gefchlagen, 
Die vor Emir Hamfad mußten weichen; 


Räuber find e8, die nah Naube jagen, 
Dod der Raub — find ihrer Brüder Leichen! 


Mannen find’ vom Stamme Amurad’s, 
Des erfchlagnen Karawanenführers — 
Heimlih Nachts durchſpähen fie den Platz 
Nach dem Leib des todten Zwietrachtſchürers, 
Nach des Führers Leiche und der Andern, 
Daß im Grabe ihnen Ruhe werde: | 
Unftät müffen fonft die Seelen wandern 
Unbegraben auf der fremden Erbe. 


Ah) 
Ruhm gebührt den Ruhmerſtrebenden, I 
Die erliegen vor ber. Feinde Streihen 1. 7 1." 
Aber Schmach den Ueberlebenden, düln Ionsig® 


Die nicht retten ihrer Brüder Leihen! 7 7 19.7 
Denn der Lebende hält Todte heilig! MT 


Und fie fuchen ringsum, fuchen eilig; 40 
Haben ihre Brüder bald gefunden, ih 


Jeder einen auf fein Pferd gebunden. an TU 
In den Sattel ſchwingen fi die Reiter, 0000 
Murmeln ihr Gebet und jagen weiten. 7 nn 
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Zirmeigster Öesung. 
Des Kriegers Schidfale 


Sträubt euch nicht, ihr leichenfcheuen Pferde! 
Tragt die Todten zu der Heimat Erde, 

Daß fie nicht vermodern unbegraben, 

DOffner Fraß den Geiern und den Raben! 


Sah der Tag fie friſch noch und lebendig, 
Und die Nacht bringt fie zurück al3 Leichen... . 
Glück und Sieg, wie feid ihr unbeftändig! 
Tod! wie ſchnell triffft du mit deinen Streichen! 


»Schaut euch um! ein Reiter fommt gejprenat 
Hinter und, ic kann den Hufjchlag hören! 

— Einer von den Kriegern ruft's und ſchwenkt: — 
Will man unfre Todtenfeier ftören? 

Gönnt der Sieger ung nicht heimzutragen 

Unfre Brüder, in der Schlacht erjchlagen ?« 


Der fo fprach, bereitet fein Geſchoß, 
Schießt, fi) feitwärts wendend auf dem Roß. 


Bei dem Schuffe ftöhnt der fremde Reiter, 
Schwenkt fein Pferd und jagt im Fluge weiter. 


a 


Der Getroffne war der junge Krieger! 
Kaum entronnen aus der Haft der Sieger 
Sucht er nächtlich noch in fehneller Flucht 
Seinen Heimmweg durch die Felſenſchlucht. 
Aus der Feindeshand entkam er frei, 

Und aus Freundeshand traf ihn das Blei! 
Der die Kugel aus dem Lauf entjendet, 


Wußte nicht wohin ihr Lauf gewendet! 


Doch der Krieger lebt noch, kann noch reiten, 
Hülfe mag ihm Heilung noch bereiten... 


Und zur Heimat wandte fi der Zug 
Der die Leichen der Erfchlagnen trug. 
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Sehfies Bud. 
Gefang XXI—XXV. 


Einundewanzigster Gesang. 
Luft und Leid 


Freude war im Stamme Ali's 
Ob des Raubs der Karawane 
Und der Feinde Niederlage. 


Reicher Beutetheil ward Allen, 

Und man fchlachtete zwölf Stiere, 
Brachte Meth, und Mild, und Hirfe, 
Allem Volk ringsum zur Speife. 


Doch das Freudenmahl der Einen 
Ward zum Trauermahl den Andern: 
Denn die Anverwandten klagten 
Der Gefallnen. Sie beqruben 
Sole an geweihter Stätte; 

Und die Klageweiber heulten. 


* * 
* 


Ali-Beg, der Wolf, blickt finfter. 
Don der Beute nahm er wenig, 
Und die Freude theilt' er gar nicht! 


a , 


ME, we 


Die gebundnen Moslem ließ ex 
An die nächften Bäume hängen, 
Allem Raubgethier zum Fraße. 


k BIUMIG 
Grimmgemuth und finfter geht er, 
Daß ibn meiden die ihn kennen. 
Und es wundert fich der Derwiſch: 


» ft die Unglück mwiderfabren? 

Daß dein Blick ſich fo verdunfelt, 

Und fo finfter deine Stirne! 

Laß mich wiſſen was dich drüdt: 
Meiner Freundfchaft kannſt du trauen, 
Deine Trübfal trag’ ich mit dir ie‘ 
Wie ich deine Freuden tbeile! 1, At 
Oft ſchon mußt! ich Schmerz zu lindern, 
Und mein Wort ward oft zum Troftel« 
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Zbeinndebanzigster Gesang, 


Botſchaft aus denn Feindeslager. Wie, ein Ruſſen⸗ 


häuptling um Ada freit, 


Sprach zum Derwiſch Ali-Beg: 


Botſchaft kam vom Ruſſenfeldherrn, 
Einer ſeiner Aga's will 

Ada, meine Tochter freien, 

Und entbietet ſolche Märe: 


»Friede zwiſchen ung und euch! 

Bis in unfre Selte ift 

Deiner Tochter Ruhm erflungen , 
Ihrer Anmuth Ruhm und Schönheit! 
In mein Ohr zog ein die Kunde, 
In mein Herz zog ein die Liebe. 
Gieb die Jungfrau mir zum Weibe! 
Und als Mitgift hundert Mannen 
Nebft dem Land das fie bewohnen, 
Sei es noch fo Hein von Umfang. 
Doc) verbrieft muß Alles fein, 
Und beglaubigt durch dein Siegel. 
Und, gewährft du was id, Bitte, 
Sp bleibt Freundfchaft zwiſchen uns: 
Frei wohnſt du auf freiem Boden, 
Wir beſchützen deine Grenzen, 

Und uns trennt binfort fein Hader. 


8. Bodenftedt, XL 


a 


Doc, verfagft du mir die Tochter, 
So ift Feindfhaft zwifchen uns: 
Mir verbrennen eure Wälder 

Und verwüften eure Dörfer, 

Und erzwingen durch Gemalt 

Mas du ung verfagt in Güte, 


Neue Heere ſchickt der Zar, 

Groß und ſtark genug an Zahl, 
Daß fie mit den Bajonetten 
Selbft den Himmel ftügen könnten, 
Wenn er einzuftärzen drobte 

Vor dem Donner der Gefchüße! « 


Alfo lautete die Botſchaft. 


Sprach zu Ai-Beg der Derwiſch: | 
Welche Antwort ward dem Herold? | 


Daß ich lieber meiner Tochter 
Herz am Fels zerfchmettern würde, 
Als es andertraun dem Feinde! 
Doch der Herold ſprach: 


»Drei Tage 
Giebt der Feldherr dir Bedenkzeit, 
Denn ich melde nicht als Antwort 
Was dein Mund im Zorn gefprochen. 
Pflege Rath mit den Usdenen 
Und den Prieftern deines — (au 
Wie es Brauch in deinem Lande. 
Nach drei Tagen komm’ ich wieder 
Und erwarte deine Botſchaft. « sd sin 
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Dreiundztwanzigster Gesang. 
Des Derwiih Rathſchläge und Ali-Beg's Trotz. 


Sprach der Derwifch: 


Sieh die Folgen 
Deines Stolzes, Ali-Beg! 
Starke Ruffenveften trennen 
Did vom Heeresbann Schamyl's; 
Alle. Lesahierfürften haben 
Um fein Banner fi gefchaart, 
Du allein ftehft troßig einfam, 
Dir und Andern zum Verderben — 
Und haft doch denfelben Glauben, 
Und bekämpfſt denfelben Feind! 
Und Schamyl dankt dir fein Leben! 
Warum trennft du dich von ihm? 
Warum läßt du deine Mannen 
Nicht zu feinem Heerbann ftoßen, 
Daß vereint unmiderftehlich 
Was zerfplittert leicht bezwingbar! 
Seiner Hülfe bift du ficher, 
Dem Gott felbft durch dich geholfen: 
Warum folgt du dem Imam nicht? 


Darauf Ali-Beg, der Wolf, ſprach: 


6* 


zu 


Frag’ den Feld, im deſſen Klüften 
Sich der Adler birgt, warum 

Er nicht folgt des Adlers Fluge? 
Hundert Adler mögen kommen, 
Obdach ſuchen in der Felsſchlucht, 
Doch der Fels ſteht unbeweglich! 


Nie ein Pilger bat vergebens 
Angeklopft an meine Pforte; 
Nie ein Flüchtling bat vergebens 
Schuß geſucht in meinem Haufe; 
Wo ich helfen kann, da helf ich, 
Selbft bedarf ich Feiner Hülfe: 
Doch der Erſte meines Stammes 
Will ich fein, — wenn auch der Aermſte. 
Unabhängig will ich leben, 
Gleichwie meine Väter lebten; 
Wo ich bin, da will ich bleiben, 
Unbeweglich wie der Fels! 


— Unabhängig, ſprach der Derwiſch, 
Iſt kein Menſch auf dieſer Erde, 


Nicht der Größte, nicht der Kleinſte .. 


Wieder Ali-Beg das Wort nahm: 


Jeder ift es, der e8 fein will, 
Wie ich's bin mit meinem Volfe, 
Frei ift Jeder meiner Mannen, 


Jeder Hat fein Stücden Landen; 


Seine Pferde, feine Stiere, 
Seinen Pflug, das Land zu bauen. 


Das Gewehr auf feiner Schulter 





————— 


Und die Pflugſchar in der Hand 
Geht der Mann an ſeine Arbeit. 
Alle folgen meiner Stimme, 
Aber nicht als meine Sklaven. 


Ich befehle — fie gehorchen 


Weil fie wollen — frei ift Jeder! 
Doch ich felbft kann nicht gehorchen, 
Weil ich nicht gehorchen will. 
Meine Väter berrfchten bier, 

Und ich folge ihrem Beifpiel. 

Was Tahrhunderte gefeftiat 

Soll ein Augenblid nicht löſen! 


Sprach der Derwiſch: 


Doc bedenke 
Furchtbar ift die Macht des Zaren, 
Und wie Ungeziefer mehren 
Seine Krieger fih im Lande. 
Kaum find Hundert Mann erfchlagen, 
Kommen taufend andre wieder; 
Seine Macht ift ftets im Wachsthum, 
Einzeln kann fie Keiner brechen; 
Nur wenn ihr vereint kämpft, mag 
Sich ein Damm dem Strome bilden, 
Weil vereint unmiderftehlich 
Was vereinzelt leicht bezwingbar. 


Darauf Ai-Beg, der Wolf, ſprach: 
Timur - Chan und Nadir- Schah 


Ueberſchwemmten auch die Lande 
Rings umher mit ihren Schaaren, 


— RT 


Wie des Volkes Sagen melden. 
Alles unterlag den Schaaren, 
Unfer Hort blieb unbezwingbar, 

Und fie gingen wie fie kamen, 

Denn fein Menfch beherrſcht fein Schickſal. 
I die Macht des Zaren größer? 

Will das Schickſal daß ich fterbe: 

Wer kann feinem Tod entrinnen? 

Dod das Haus, das meine Wiege 
Trug, foll meinen Sarg auch tragen! — 


Und der Derwifch ſchwieg; er kannte 

AH Starrfinn, und er wußte 

Daß fein Rathſchlag bei ihm fruchtet, | 
Der ſich felbft am klügſten dünkt. | 





Aber Ali ſprach: 


| 
| 
Nun folge | 
Mir zur bliggeborftnen Eiche, | 
Wo zum Rath die Aeltften harren, | 
Die Usdene und die Priefter! 
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Viexundewaneigster Gesang. 
Die Verſammlung der Prieſter und Usdene unter der 
heiligen Eiche, Ihre Berathung und Entſcheidung. 
Achmet⸗Chan's Verrath und Flucht. 


Si: bogen nordwärts ab vom Samurbette, 
Und fiehe, bald gelangten fie zur Stätte, 
(Ringsum gefäubert von Gebüfh und Straud),) 
Wo überragt von rother Felfenwand 

Die heilige, blitzgeborſtne Eiche ftand. 


Im Halbkreis faßen dort, nach heim'ſchem Brauch, 
Des Volkes Räthe: Priefter und Usdene; 

Und als der Stammherr mit dem Derwifch Fam, 
Und feinen Platz zunächft der Eiche nahm, 
Erhuben fi zum Gruß des Fürften Jene, 

Bis er fie wieder ſich zu ſetzen bat, 

Um fortzufahren in Gefpräh und Rath. 


* * 
* 


Und der älteſte Prieſter im Rathe ſprach: 


Wer hat je vernommen von ſolcher Schmach: 
Es begehrt ein Mann einer Jungfrau Hand, 
Wählt die ſchönſte Perle im Lesghierland, 


Re. er 


Und, ftatt nach des fürftlichen Schates Gebühr, 
Einen fürftlihen Kaufpreis zu bieten dafür, 

Begehrt er die Perle umfonft zu befommen! 

Und — Schmub auf fein Haupt! — in Frevelbegier 
Derlangt er noch Land und Leute mit ihr, 

Zum Dank daß er fie umfonft genommen! — 


Und ein Andrer ſprach zu dem Priefter gewandt: — 
Es ift Brauch in jeglichen Chriftenland. 


Daß, wo ein Mann eine Gattin nimmt, 

Da wird ihr zur Mitgift ein Brautfchag beftimmt, 
Der nach ihrem Range beträchtlich ift: 

Drum: was euch als frevelnd Beginnen erfcheint, 
Weil es bier zu Lande verächtlich ift, 

Das war von dem Aga wohl anders gemeint! 


Aa 


Und ein Häuptling rief in ftolgem Grimme: 


Wer führt bier zu Gunften des Feindes die Stimme? 
Was gehn uns die Sitten der Rufen an 

So lang wir den Ruſſen nicht unterthan! 

Wir haben bier Fürften, um uns zu lenken, ) 
Aber nicht, um das Volk, wie Vieh, zu verfchenten; 
Mir haben das Land, um uns zw ernähren, 0 
Nicht um es ala Mitgift dem Feind zu gewähren! 

Du fcheinft ein Freund deines Landes zu fein, 

Und dienft dem Feinde in Worten und Werfen; 

Du denkt ihm heimlich den Arm zu leibn, 9 00) 
Und meinft daß mir die Lift nicht merfen: 

Du bift ein Verräther von Herz md Sim; u © 
Bift dienftbar den Feinden um fchnöden Gewinn!) 
Ih weiß wie fi den Sinn gewendet, 0." 
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Sich dein ganzes Wefen verändert bat, 

Seit wir dich in's Lager der Ruſſen gejendet, 
Um das Wort zu führen an unſrer Statt! 
Woher ift dir plöglich der Reichthum gefommen? 
Woher hat der Arme das Gut genommen? 

Wir beneiden dir nicht was dir befchieden, 
Genieße den Lohn deiner Schmach im Frieden — 
Doch im Rath freier Männer ift nicht dein Ort, 
Mir leihen fein Ohr dem Verrätherwort! 


So ſprach der Häuptling. Alle im Kreife 
Horchten vol Ehrfurcht dem ſtrafenden Greife. 
Und felbigen: Tags noch floh der Verräther, 
Der fluchbeladne, das Land feiner Väter. 


Fünfundetorneigster Gesang. 
Die Antwort, hat? 





Als fie alle fo geredet, 
Die Usdene und bie Priefter, Zr 
Ali⸗ Beg, der Wolf, das Wort nahm: 


Euren Rath hab’ ich vernommen, 
Und er ftimmt zu meinem Willen, 
Seine Kindes Schiefal hat 

Nur der Vater zu beftimmen, 
Doc ein Fürft hat größ're Pflichten. 
Wo es taufend Leben gilt 

Zählt ein einzig Leben wenig, 
Selbft des eignen Kindes Leben! 
Wär es um mein Volk zu retten, 
Wird’ ich meine Tochter opfern, 
Doc es ift euch micht zum Seile! 
Schwäche auf der einen Seite 
Mehrt die Stärke auf der andern. 
Frei fein — oder ruffifch werden: 
Andre Wahl ift nicht zu treffen. 
Jeder Feigling mag, wie Achmet, 
In das Ruſſenlager wandern, 
Doch ich halt' es mit den Andern. 
Kommt am dritten Tag der Herold 





Uns zu drohn mit neuem Kriege, 

Soll ihm diefe Botfchaft werden: 
Unfre Antwort fehreiben wir 

Mit der Schärfe unfrer Schwerter! — 


Bei den Worten die Usdene 

Alle fchlugen an die Schwerter, 
Rühmten Ali-Beg, den Herrfcher, 
Seine Kraft und feine Weisheit. 


Rief der Derwiſch: 


Glück und Segen 
Werden euren Schritten folgen, 
Und der Sieg wird vor euch hergehn! 
Doch es bleibt euch Zeit zu rüſten, 
Denn beweglicher als ihre 
Schwerter, ſind der Feinde Zungen! 
Viele Wochen hab' ich jetzt 
Weit umher das Land durchzogen, 
Und geſpäht nach allen Seiten: 
Die Gefahr iſt nicht ſo nahe 
Als der Herold uns verkündigt, 
Und der Herr ift mit den Seinen! 


Doch hoch preif’ ich eure Weisheit — 
Siegreih, wie im Feld die Schwerter, 
Führt im Rathe ihr die Zungen, 

Und entlarut Verrat) und Feigheit! 
Solch ein Volk kann nicht verderben 
Wo die Klugheit bei der Kraft mobnt. 
Niimmer mögen euch der Rufen 
Trügerifche Worte blenden, 


nn 


Wie fie Manchen ſchon geblendet — ı 
Nimmer euch ihr Reichthum Ioden: ; 
Denn ihr Gold und ihre Tüde 1 
Wiegen ſchwerer als die Schwerter! 


Niht um Ada freit der Agar 

Sie dient nur als ſchöner Vorwand 
Für des Feindes ſchwarze Abficht! 
Ada's dunkle Boden follen 

Nur zum Fangnetz werden Andern; 
Drum verlangt er Brief und Siegel 
Für das Land und für die Mannen, 
Daß er Andern zeigen kann: 

Selbft der Wolf von Pesahiftan 
Sat fi unſtet Macht nebengt, 
Giebt ala Geißel und die Tochter! 


Wär es blos der Liebe wegen; 

Möchte jeden Landes Tochter 

Fremden Mannes Gattin werden, 

Ob der Glaube fie auch trenne: 

Keinen Glauben hat die Liebe 

Als den Glauben an fich felber! 

Wie die ſchönen Grufierinnen, A 

Die vom Chriſtenthum nicht laffen, 

Jährlich nah Iftambul wandern 3 

In das Harem des Chalifen: himai® 

Möchten fhöne Mosleminen mi Irdhrt 

Auch in Ehriftenhäufern wohnen, © 

Unbefchadet ihres Glaubens: 00. 
na 

Aber bier find andre Zwedel u 

Und des Landes Sagen melden 
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Schon von manchem Schredensbeifpiel, 
Wie der Weiber lange Haare 
Nebe für die Völker wurden, 
Sie zu fangen und zu halten. 


Eine Fürftin der Kabärder 

Freite einem Ruſſenzaren, 

Und das Vol war der Kabärdah 
Einft das mächtigfte der Völker 
Weit umber in diefen Landen. 
Wo ift feine Macht geblieben? 
Starke Ruffenveften liegen 

Im Kabarderland — mie Flecken 
Auf dem Mantel feiner Freiheit! 


* * 


So nod viel in feinem Eifer 
Redet Muhammed, der Derwilch; 
Und es horchten ihm voll Ehrfurcht 
Die Usdene und die Priefter: 
Denn er redete gewaltig, 

Und nicht wie die andern Menjchen. 
Aus dem Worte ſprach die Wahrheit, 
Wie die Seele aud dem Auge, 
Und dem Wort entſprach die That, 
Alle rühmten feine Weisheit, 

Seine Kenntnif und Erfahrung. 
Und der Derwifch fchloß die Rede 
Wie er jede Rede ſchloß 

Wo es galt den Muth zu wecken 
Und die Herzen zu entzünden: 


Groß ift Allah, groß ift Sein Prophet! 
Selig ift, wer Seine Wege geht! 7 
Selig find die Gläubigen und Streiter, 
Seiner Lehre, Seines Ruhms Verbreiter! 
Selig find, die viele Ruſſen ſchlagen, 

Denn fie werden Ruhm bei Gott erwerben! 
Selig find, die Seine Banner tragen, 
Denn der Herr bewahrt fie vor Verderben! 
Alle Gläubigen bat er berufen 

Seine Racheflamme neu zu ſchüren, | 
Denn der Feinde Leihen find die Stufen, 
Die zum Thor des Paradiefes führen! 
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Siebentes Bud. 


Gefang KXVI—XXX. 


Sechsundewanzigster Gesang. 
Der Samır. 


Reißend ſind die Ströme alle, 

Die von Eis und Schnee gezeugten, 
Die auf Bergesthron gebormen 

Und an Wolkenbruft genährten: 
Aber reifender als alle 

Mt der Samur. Vom Gebirge 
Stürzt er nieder jähen Sturzes, 
Und in blanfem Stahlgefchmeide, 
Wie die Söhne des Gebirges, 
Geht er kämpfend feine Bahn. 


Keine, Laften trägt fein Rüden, 
Keinem Menfchen ift er bienftbar. 
Stolz und frei ftürmt er einher, 
Bis er fommt zum Kaspimeere, 
Wo er fümpfend untergebt. 
Aber wie er ftirbt im Meere 
Hat der Berg ihn neu geboren: 
Denn das Leben folgt dem Tod, 
Wie der Tod dem Leben folgte, 
Alles wechjelt — Nichts vergeht! 


BE DIE 


Siebenundebanzigster Gesang. 
Ibrabim’s Hort, 





Wo der Fluß in rauhem, tiefem Bette, 
Aus der letzten Hohlſchlucht thalwärts raufcht, 
Und die Höhn der kahlen Bergesfette, 

Wie er oſtwärts windet feinen Lauf, © ı 
Rings mit grünem Hügelland vertaufcht: 
Steint zerklüftet eine Felswand auf; , 
Street nach binten Frumme Arme aus — 
Dort im kühlen Grunde liegt ein Haus 
Unterixdifch im dem Fels verſteckt, 

Rings durh Wald und Hügel dicht verdeckt. 


In dem Haus wohnt Ada. Neben ir _ 
Wohnt ihr Bruder, der vor Hamſad's Rache 
Zuflucht fuchte unter diefem Dache. 

Sicher vor Verfolgung iſt er hier. er 
Oftwärts, wo des Samur Fluten — 

Schützen ihm die hohen Felſenmauern, 
Ueber ihm die Mannen Alis haufen, _ 
Und nur Wen’ge wiſſen bon dem Horte. en 


Aber Ibrahim lebt hier in Trauer) 
Und er fehnt fi aufwärts nach den Bergen! 
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Lieber frei will er dort leben ſchutzlos, 
ALS hier feig verſteckt, in fchlaffer, träger 
Sicherheit, fich jelbft und Andern nutzlos; 
Ohne andres Ziel, als ſich zu bergen 
Ein gehetztes Wild vor ſeinem Jäger! 


Wäre nicht der Sohn Gehorſam ſchuldig 
Dem Erzeuger: nimmer lang’ geduldig 
Hätte Ibrahim gemweilt im Horte; 

Er gehorchte nur des Vaters Worte. 


Doc die Trägheit wurde ihm zur Plage. 
Und er ging hinaus am frühen Tage 
Trug zu bieten der Gefahr, den Wettern, 
Im Gebirg dem Turi nachzuflettern, 

In den Wäldern Hirfche zu erjagen, 
Abends reihe Beute heimzutragen. 


8. Bodenſtedt. XI. 


Achtundewuneigster Gesung. 
Ada's Walten und Leben, 


In den Frau'ngemächern ſchafft indeſſen 
Ada mit den Mänden; läßt das Eſſen 
Von des Bruder Beute zubereiten, 
Rührt geſchäftig ſelbſt die Hand zu Zeiten, 
Und aus Nofenblättern, faft'gen, friſchen, 
Oel» getränften, Zuctermebl-beftreuten, 
Macht nach heim ſcher Weife 

Sie die Lieblingsſpeiſe 

Ibrahim's, zum Wild ihm aufzutifchen ; 
Cäft, dem Bruder ein Getränk zu miſchen, 
Hirfemehl und reinen Honig brauen, 

Süß des Jägers trodnen Gaumen labend, 
Wenn er heimkehrt von der Jagd am Abend, 


Alle Vflichten übt fie guter Frauen; 
Schneidet felbft mit kunſtgeübter Hand 
Sich die Mufter zu dem Sammtgewand, 
Das fie anlegt nach dem Morgenbade. 
Zierlich bis zut wohlgeformten Wade 
Wallt das Kleid um ihre ſchlanken Glieder. 
Unten bauſchen ſeidne Hoſen nieder 
Auf die gelbbeſchuhten Füßchen. Oben 
Iſt Geſicht und Buſen leicht umwoben 


— 
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Durch ein feines, blendendweißes Tuch; 
Doch, wer ſehn kann, ſieht dadurch genug 
Von des Buſens Schnee, des Augenlichtes 
Glut, den feinen Zügen des Geſichtes. 


Wenig Augen ſehn den ſtolzen Wuchs 
Ada's, und die Sorgfalt ihres Schmucks: 
Denn nur Mägde find in ihrer Nähe. 
Doch fie forgt im veinlicher Gewöhnung 
Für des Leibes Pflege und Verſchönung 
Als ob täglich alle Welt fie fühe! 


Wohl gebührt der Jungfrau Preis und Ruhm, 
Deren Leib ihr felbft ein Seiligthum, 

Eines reinen Herzens reine Wohnung, 

Die fie pflegt mit liebevollem Fleiß, 
Unbefümmert ob die Welt es weiß, 

Denn fold Streben ift ſich felbft Belohnung! 


Wohl geziemt fih auch die fchöne Hülle 

Zu der Reize jugendlicher Fülle, 

Züchtig fremden Blicken unerreichbar: 

Denn fein Schmud, von Menfchenhand gemacht, 
Iſt der jungfräulichen Gliederpracht, 

Die fich zeigt wie Gott fie ſchuf, vergleichbar! 


Und die Schönheit foll ſich nicht entweihen, 
Braucht fie, wie fie ift, nicht Schmuck zu leihen: 
Mag doch Schönes fih zu Schönem finden, 
Wil fie ſchamhaft ſich dem Blick entwinden, 


Alfo Ada in der Wahl des Schmucks. 
Schön umkleidet ift ihr ſchlanker Wuchs, 


7* 
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Ob fie früh im weißen Morgenkleide hun 
Mit den Mägden fchafft im — — 
Ob fie nach dem Bade auf dem Dach 
Eitt, ummwallt von Sammet und von Seide, 
Reich geſchmückt mit Spangen und Geſchmeide. 


Denn es wird der Landestöchter Wengen 
Solcher Schmud zu Theil, den bald als Beute 
Ihr der Vater ſchenkt, — bald Handelsleute 
Hier zu Kaufe bringen aus Armenien. 
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Heunundzivanzigster Gesang. 
Ada's Klage. 


Doch ſie iſt nicht wie ſie früher war! 

Pflegt ſie auch wie ſonſt das dunkle Haar, 
Schmückt ſie auch wie ſonſt die weißen Glieder, 
Kennt ſie doch, wer ſie gekannt, kaum wieder. 


Wohl ihr Wuchs, ihr Gang, ihr Angeſicht: 
Doch die muntre Ada iſt es nicht! 


Traurig ſenkt fie oft das Köpfchen nieder, 

Blickt zerftreut, hört nicht was man ihr ſpricht — 
Plötzlich färbt fi) glühroth ihr Geficht 

Und ein Zittern geht durch alle Glieder; 


Und fie haut umher und athmet fchwer, 
Wie aus einem bangen Traum erwacht; 


Faßt ſich wieder fehnell, und ſcherzt und lacht . . 


Das ift nicht das alte Lächeln mehr! 
Und das Scerzen 
Kommt ihr nicht von Herzen. 


Dod, was weckt in Ada's Bruft dies Leid? 
Trauert fie ob ihrer Einfamfeit? 
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Ah, der Menfchen find ihr noch zu viele 
Um fie her — fie flieht der Mägde Spiele; 
Selbft der Bruder wird ihr oft zur Pein, 
Und am liebften ift fie ganz allein! 


Hat fie Sehnſucht nach den Bergeshöhn? 


ft es oben falt und öde doch, 

Und ſchien früher ihr das Thal fo ſchön 
Wo des Samur falte Fluten braufen, 
Und die Mannen ihres Stammes haufen, 
Hier im Horte ift es ſchöner noch! 


Reicht der Bli auch nicht fo in die Weite, 

Mag er luftig doch im Kreife wandern: 

Rauhe Felfen auf der einen Seite, —X 
Weich umgrünte Hügel auf der andern. 

Friſcher Blumenduft 

Würzt die warme Luft; 

Vor der Sonne Glühn 

Schützt der Blätter Grün. 


Quellen rieſeln unter Oleander, 

Blitzen durch das Grün wie Silberfädchen, 

Meiden ſich und ſuchen ſich einander, 

Klar, durchſichtig bis zum Grunde, wie 

Klare Augen berzensreiner Mädchen; 

Im Gebüfche fchweigt das Zwitfchern nie... 
ö And inch! 

Wohl allein figt Ada ftundenlang, 0 nn 

Rings am Schönen ihren Blick zu meiden; 

Doch fie blickt fo trübe oft und bang, u u 

Wie gedrüdt von einem ſchweren Leiden.» 
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Aengftlich ſpäht fie jest umher im Kreife, 
Ob aud Niemand fie belaufche . . . leiſe 
Spricht fie: 


»Gott, was denkt ex wohl von mir! 
Ah, gewiß, er folgte meinem Wort, 
Stieg am frühen Tag — derweil ich bier 
Um ihn meinte — auf,’ daß er mid, fuche; 
Und in Zürnen eilt’ ex wieder fort: 
Die er fuchte, Fam ihm nicht entgegen! 
Einft wohl wurde mir fein Fluch zum Segen, 
Jetzt wird diefer Segen mir zum Fluche! 


Könnt’ er mir in's Herz ſehn — ſehn wie ich 
Um ihn leide! . . . denkt er wohl an mich?« 








Dreissigster Gesang. 


Die Sprade der Liebe 





Fa, er denkt am dich! fein Hadern 
Trübt in feiner Bruft die Liebe... 


Mie der Erde Feueradern 
Durch geheimnigvoll Getriebe, 
Auf aebeimnigvollen Bahnen, 
Den entfernteften Vulkanen 
Botſchaft von einander künden, 
Und zu gleicher Glut entzünden: 


Alfo bat die junge Liebe 

br geheimnißvoll Getriebe, 

Daß, was eine Bruft entzündet, 
Sich der andern Bruft verfündet — 
Ob in Freude, ob in Schmerz, 

Ob getrennt dur Raum und Orte, 
Wie das Auge, bat das Herz 
Seine Sprade ohne Worte. 

Web ibm, der fie nicht verfteht! 
Dem das Menſchliche entgeht, 

Das vom Thier und unterfcheidet. 


Lj 
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Während Ada einfam leidet, 

Und im Wachen und im Schlummer 
Sein gedenkt: weilt er auch einfam, 
Und im Wachen und im: Schlummer 
Denkt er ihrer. So gemeinfam 
Leben Beide auch gefchieden; 

Denn diefelbe Glut erregt fie, 

Und diefelbe Sehnfucht trägt fie 

Zu einander. Und bienieden 

Ganz vereinfamt fühlt fih Keiner 
Der noch liebt, und glaubt daß Einer 
An ihn denkt und mit ihm leidet, 
Ob der Raum aud; Beide fcheidet. 


Alfo Hamfad. Sein Gefchid 

Trübt nicht mehr wie fonft den Blick, 
Seit der Dermifch ihm begegnet, 

Ihn getröftet und gefegnet; 

Ihn gemedt zu neuem Leben, 

Neuem Hoffen, Glauben, Streben. 


Liegt das Ziel auch noch fo fern: 
Was man wäünſcht, das glaubt man gern! 


Schwer wohl in der Einfamfeit 

Drüdt auf Hamfad jeht die Zeit; 
Denn wie Waffer nicht im Siebe, 
Bleibt Geduld nicht bei der Liebe. 


Aber wo ſich folder Art 

Ungeduld und Liebe paart, 

ft die Hoffnung ftet3 im Bunde, 
Zeigt den Lohn für Qual und Mühe. 
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Stets zu ſpät kommt gute Kunde, dnmrdast 
Schlechte Kunde ftets zu frühe 0000 


» = . HI. 
Doc, wer hofft, bleibt frohen Muthes, 
Denn die Hoffnung zeigt nur Gutes. Am 


Und die Liebe weiß zu ftillen 
Jeden Schmerz um ihretwillen! 
Aus den Thränen die ihr fließen, 
Macht fie Freudeblumen ſprießen. 


Einem Duell im Wüftenfande 

Iſt die junge Liebe gleich: 

Ringsum dorrt's dom Sonnenbrande, 

Liegt e8 müft umber im Lande, zn 
Aber an der Quellen Rande | 
Lacht es duft- und blumenreich! HS 
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Adtes Sud. 
Gefang NXXI-XXXV. 


Einund dreissigster Gesang. 
Die Stufen der Erkenntniß. 


2 


Hamjad lieft die heil’gen Schriften 
Die der Derwiſch ihm gegeben; 
Forfcht mit mweihenollem Sinne 

In den »Stufen der Erkenntniß,« 
Wie Schamyl fie vorgezeichnet 

Als der Völker neue Richtſchnur 

In dem Labyrinth der Weisheit, 
Mo längft Keiner mehr den Eingang, 
Keiner mehr den Ausgang wußte. 


Der Imam, auf goldne Schnüre 
Zog er ächte Weisheitöperlen, 
Die er fammelte und fuchte 

Aus den Schriften alter Sufl's, 
Aus vergilbten Pergamenten , 
Aus verfchlammten Redemufcheln. 


Gott erhellte feinen Geift, 
Daß er nur das Rechte wählte, 





Seiner Braut am 
Und er bohrte alle Perlen, 
Und er löfte jedes Räthfel, 


Alfo ward die Offenbarung 
In den Stufen der Ertenntnif.e 
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Ztweinwddreissigster Gesang. 
Die Stufen der Erkenntniß. 


2. 


Dieſes aber iſt ihr Anfang, 
Wie geſchrieben ſteht: 


»Im Namen 
Allah's, des Barmherzigen, 
Des allmächtigen Erbarmers! 


Ruhm und Preis dem Gott der Gläub'gen, 
Der die Pforte Seiner Gnade 

Uns erſchloſſen durch fein Wort, 

Das Er vor uns fpringen läßt 

Eine Quelle in der Wüſte! 


Ruhm fei Ihm, der ung gemacht hat 
Zu der Freiheit Hadelträgern, 
Und zu Stützen Seines Glaubens! 


Diefes ift de8 Glaubens Deutung 
In den »Stufen der Erfenntniß,« 
Wie fie fchrieb Hadis-Ismail, 
Kafi-Mullah fie erweitert, 

Und Imam Schampf vollendet: 


— 10 — 


Ein Gefeh verbindet Alle 

Die an Gott, den Einen, alauben, 
Außer dem fein andrer Gott ift — 
Der belohnt die an Ihn glauben, 
Und beftraft die Ihn verleugnen. 


Das Gefeh lehrt faften, beten; 
Lehrt und Gutes thun den Armen; 
Reinigung und Wallfahrt üben. 


Dies Geſetz kennt jeder Moslem. 
Wer nicht lefen kann im Koran: 
Dem verkünden e8 die Priefter, 


Doch, wer das Gefeh blos hält, 
Und nichts weiter thut als diefes, 
Zählt noch nicht zu den Ermählten: 
Denn aus Furcht das Böfe meiden 
Heißt noch nicht das Gute üben. 


Und es giebt der Moslem viele 
Die nad dem Gefehe pünktlich 
Waſchung und Gebete halten, 
Und das eigne Volk verleugnen ,. 
Und um Gold dem Zaren dienen! * 


Die das Gotteswort zur Stufe 
Machen, um emporzufteigen 
In der Gunft der Mächtigen — da 


Das find unſte ſchlimmſten mn. ‚a * 


Ir 


Be 


Doch die —7— wird ſie rin R-IInR 
Wahrlich, denn ich fage ud: 700 








Einft mit ſchwarzem Antlit werden 
Sie vor Gottes Ihron erfcheinen, 
Und Sein Zorn wird fie verderben! 


So ſpricht Gott durd den Propheten. 


Doch nur Wenige beachten, 
Und noch Weniger verftehen 
Seiner Lehren Kern und Inhalt! 


Denn das Gotteswort liegt vor uns 
Wie das Meer, das Alle jehen, 
Und nur Wenige ergründen: 

Nur die Taucher, die die Perlen 
Aus des Meeres Tiefe holen! 


Aus der Tiefe wächſt das Hohe. 
Auf dem Grund des Glaubensmeeres 
Liegt die Perle der Erkenntniß — 


Heil dem Taucher, der fie findet! « 


Dreinwddreissigster Gesang. Er 


Die Stufen der Erkenntniß. 


3. 


„Beil auch Denen, die fie fuchen! 
Denn der Lohn harrt ihrer Arbeit. 


Aber Web den Geiftesträgen, 
Die nicht glauben und nicht fuchen — 
Denn der Fluch folgt ihren Schritten! 


Waſſer find fie, die nicht fließen; 
Bäume die nicht Früchte treiben; 
Blumen ohne Glanz und Duft... 


Der Erfenntnig Stufen giebt es 
Viere. Auf der erften ftebt 
Jeder Strebende nady Wahrheit. 


Auf des Meeres Oberfläche, 

Die der erften Stufe gleich ift — 

. Schwimmt das Schiff; wer «8 befteigt 
Wandelt auf der zweiten Stufe. 


Und das Schiff zieht durch die Wogen — 


Oben lacht der blaue Himmel, 
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Unten drobt die dunkle Tiefe — 
Und er fucht, bis er die Mufchel 
Findet, die die Perle birgt. 
Diefes ift die dritte Stufe. 


Und er fehrt zu feinem Volke, 
Löſt das Kleinod von der Hülle: 
Aus der Mufchel-blist die Derle 
Der Erkenntniß ihm entgegen. 
Führt ihn zu der vierten Stufe, 
Die die letzte ift und höchſte, 
Denn fie einigt uns mit Gott! 


So erfteht was untergebt, 
Führt die Dunkelheit zum Lichte, 
Und die Tiefe zu der Hühe.« 


5. Bodenftebt. XI. 


Vierunddreissigster Gesang. 
Die Stufen der Erfenntnif. 
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‚lie das Meer foll unfer Volk fein: 
Feftumgrenzt ein mächtig Ganzes, 
Ungetrennt, unüberwindlich, 

Nur den Himmel über fid. 


Wie die ungetrübte Meerflut 

Rein den Himmel wiederfpiegelt: 
Soll im reinen Volfesglauben 
Gottes Geift ſich wiederfpiegeln. 
Denn Gott, da er fchuf die Exde, 
— Mie gefchrieben in der Thorn — 
Schuf den Menfchen fi) zum Bilde, 
Gab ihm göttliches Gepräge . . . 


Wenn fih Wolfen, flutverdunfelnd, 
Zwiſchen Meer und Himmel drängen, 
Daß fih Sonne, Mond und Sterne 
Nicht im Meere fpiegeln können: 
Kräufelt zürnend fih die Fläche, 
Gottes Sturm verſcheucht die Wolfen; 
Und die Blitze die fie fehleudern, 


IE 1a. 
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Und die Donner: fie bereiten 
Ihnen felbft den Untergang! 


Wenn fich Feinde, volkverderbend, 

Auf uns ftürzen, ung zu trennen 

Don dem Gott an den wir glauben: 
Soll fih Well auf Welle heben 

Aus dem Meer des Volks — einherziehn 
Mit dem gotterzeugten Sturme, 

Und nicht ruhn im heiligen Kampfe 

Dis der lebte Feind vernichtet, 

Und die Wolfen der Verfuchung 

Unfer Auge nicht mehr. trüben. 


Mer alfo für Gott den Einen 
Kämpft — für den wird Er auch kämpfen, 
Aus der Nacht den Tag erwecken. 


Denn der Gott, an den wir glauben, 
ft mit Denen die mit Ihm find, 
Mit und trifft Sein Zorn die Feinde; 
Und die Blitze die fie fchleudern, 

Und die Donner: fie bereiten 

Ihnen felbft den Untergang!« 
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FKünfanddreissigster Gesang. 
Die Stufen der Erkenntniß. 
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‚Biete Bilder find, die Stufen 
Der Erkenntniß darzuftellen, 

Wie fie vor dem Geift des Menfchen 
Viergeftaltig fich erfchließen: 


Nacht und Sterne, Mond und Sonne; 
Körper, Athem, Sinn und Seele; 
Erde, Waſſer ! Licht und Feuer. 


Gleichwie wolkendüſtre Nächte, 
Ohne Mond und ohne Sterne, 
Sind die Völker ohne Glauben. 


Durch die Sterne wird es helle, 
Und noch heller wenn der Mond fcheint, 
Deffen Licht der Sonne Abglanz, 
Deren Licht ein Ausflug Gottes, 
MWärmend, zeugend und belebend. 
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Solche Sonne bin ich felbft, 
Ih Schampl, des Volkes Erfter, 
Deffen Licht von Gottes Lichte. 


Um mid, ber find die Erwählten 
Meiner Herrfhaft: meine Monde, 
Deren Licht von meinem Lichte: 
Die Naibs, die fchriftgeprüften 
Glaubenshelden. Ihnen folgen 

Die Muriden, die wie Sterne 
Durch die Nacht des Volkes leuchten. 


Eine todte Körpermaffe, 

Jedem rohen Zwange fügjam 

Sind die Völker ohne Freiheit. 

Doch ihr Athem weckt den Sinn 
Für des Menfchen Recht und Würde: 
Und dem Körper wird die Seele, 
Die die Quelle alles Lebens 

Das von Gott kommt und zurücfehrt 
Zu der Quelle feines Urfprungs, 
Eine ew'ge Bahn befchreibend, 

Ohne Anfang, ohne Ende. 


Diefe Seele meines Volkes 

Bin ich felbft, des Volkes Erfter! 
Und der todten Maffe hab’ ich 
Lebensodem eingeblafen, 

hr den Sinn geweckt für Freiheit. 
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So hat Gott in Seiner Gnade 
Mic vor Allen groß gemacht. 
Doch der Kleinen Kleinfter würd’ ih, 
Wich' ich ab von Seinen Wegen, 

Denn die Stärke fommt von Ihm! 

Und ich bin in meiner Größe Ihe 
Nur dad Werkzeug Seiner Händel ⸗ 
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Weuntes Bud. 
Gefang XXXVI—XXXIX. 


Serhsunddreissigster Gesang. 
Wie Emir Hamfad Ada in Liedern rühmt. 


S: noch viel las Emir Hamfad 

In den »Stufen der Erkenntniß,« 
Und e3 beugt fein junger Geift fic) 
Bor der Sprüche tiefer Weisheit; 

Und fein Auge wird geblendet 

Bon der Bilder Glanz und Reichthum; 
Und bezaubert wird fein Ohr 

Durdy der Worte Klang und Fügung. 


Tief ergreift ihm ſolche Lehre, 
Mo die Kraft fih mit der Anmuth, 
Schönheit fid) mit Weisheit paaıt. 


Es gemahnt ihn früh'rer Zeiten 
Da er Herz und Geift gelabt 
An den Liedern alter Sänger, 
An Hafis und an Firduft. 

Und in feinem Innern Klingt e3 
Wie von altbefannten Stimmen. 


nn ——— 


Wie ein Thau nad langer Dürre 
FR 68 auf fein Herz gefallen, 
Daß es treibt in neuer Frifche. 


Langſam nur im’ Menſchengeiſte 
Keimt das Saatkorn der Exfenntnif;, 
Doch die Blumen wachſen ſchnell. 


Hamſad denkt nicht an Schamyl mehr, 
Er gedenft nur feiner Ada. 


Oft wohl bei der Schriften Lefung 
Hat fein Blick ſich abgewendet, 
Gleich als ſucht' er etwas Andres. 


Wie ein Pilger, trotz des Schönen 
Das der Weg ihm zeigt, fich ſehnend 
Oft nach feiner Heimat umfchaut: 
Alfo ſchweifte Hamſad's Auge 

Nah der Heimat feines Herzens, 


Süß beraufcht ward fein Gemüth 
Von dem Duft der Redeblumen, 
Und e8 glüht in feinem Innern, 
Und fein Herz treibt felber Blumen. 


Denn ein liebend Herz ift voll 

Aller Keime alles Schönen. 

Und in meihevollen Stunden 

Ringt ſich los, was in der Tiefe 
Des Gemüths verborgen liegt. 


Mae, 
Oft zum Dichter macht die Liebe; 
Selbft ein Wunder, zeugt fie Wunder. 
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Und die Thräne wird zur Perle, 
Und der Seufzer wird zum Worte, 
Und das Wort zur Sangeswelle, 
Eines findet fih zum Andern, 

Und — ihm felbft geheimnigpoll — 
Sprudelt aus der Bruft des Menjchen 
Eine frifche Liederquelle . . . 


Sp erging es Emir Hamjad. 


In ihm drängt e3 füßen Dranges, 
Und fein Auge blickt verklärt: 

Und mit einer fpiben Kohle 

Schreibt er auf den Rand der Blätter 
(Gleich als wär e8 die Ergänzung 
Zu den Stufen der Erkenntniß,) 
Manches Lied zum Ruhme Ada’3. 


* * 
* 


‚lie zwei fchmeebededte Hügel _ 
Anzufhaun im Glanz des Mittags, 
ft der Bufen. Wie zwei Sonnen, 
Schwarzumflorte, find die Augen, | 
Wo die Tagsalut aus der Nacht bricht. 


Aufgerollte Rofenblätter 

Sind die Lippen. Aus der Muſchel 
Ihres Mundes blitzen Perlen, 
Weiße Perlen, die kein Meer birgt, 
Außer dieſem Meer von Schönheit, 
Drin ich untergehe! Und wie 
Zwiſchen Nacht und Nacht der Tag liegt, 
Strahlt ihr tageshelles Antlitz 

Aus den dunklen Lockenwellen, 

Die zu beiden Seiten wogen 
Glanzvoll dunkel wie die Nacht!« 








—  — 
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* * 
* 


„JIch ſchlich in Weh und Grimme, 
Trug in der Hand den Tod — 
Da klang mir eine Stimme 

Und bannte meine Noth! 


Den Weg des Unglücks nahm ich 
Zum Rand des Felſenrücks, 

Und auf dem Wege kam ich 
Zum Gipfel alles Glücks! 


Ich ſchlich auf dunklen Wegen, 
Fluch lenkte mein Geſchick — 
Der Fluch ward mir zum Segen 
Durch einen einz'gen Blick!« 


Mir deine Hand gereicht , i 

Ward mir das Herz erweicht, 

Und all mein Truh genict 
Ada, durch dich! 


Du wandteft meinen Sim! 
Zum Leben ward der Tod, 
Zur freude ward die Noth, 
Daß ih nun glücklich bin 
Ada, duch dich! « 


»Deit du mich angeblidt, ,/ 








* * 
* 


‚las ift ein Tag der hinter Wolfen lauert, 
Was eine Schönheit die im Dunkeln trauert, 
Was ein Demant der feine Strahlenpracht 
Lichtſcheu verborgen hält in Bergesnacht? 


O, heller Demant, ftrable in die Welt! 
Laß meinen Arm den Ning fein der dich hält!« 


Siebenunddreissigster Gesang. 
Der Koſaken Klage und Befreiung. 





Hor, die Zeit währt lange, Bruder , 
Bis Wanuſchka von dem Lager 
Wiederkommt uns auszulöfen! « 


Sprach's der Aeltere zum Jüngern 
Der gefangenen Kofaken; 
Und der Jüngre gab zur Antwort: 


— Helf und Gott! Mir ahnt nichts Gutes! 
In drei Tagen konnt’ er bier fein, 
Und dies ift der fechfte Tag fchon. 
Wenn man und nur nicht betrogen! 
Wer fann bdiefen Heiden trauen! — 


‚Ein Tſcherkeß bricht nie fein Wort!« 


— Aber warum wirft man ums 
In dies feuchte kalte Loch, 

Knebelt und wie wilde Thiere? 
Deutlich hört! ichss vor'ge Nacht 
Dreimal vor der Thüre fharren, 
Wie Geſcharr von Pferdehufen; 
Das bedeutet Unglüd, Bruder! — 
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»Laß die Grillen: Gott wird helfen! 
Ein Koſak kann viel vertragen, 

Und der Krieg macht ſchlimme Tage. 
Smeimal war ich ſchon gefangen, 
Jedes Mal entkam ich glücklich — 
Warum nicht zum dritten Male? 
Du bift zwanzig Jahre jünger, 

Und wirft noch zu Roſſe ſitzen 
Wenn ich längft im Grabe liege! « 


— Ah, Maruſchka! — feufzt der Jüngre, 
Und begann ein Lied zu fummen 
Aus der fernen Steppenheimat. 


Wurde au der Alte traurig, 
Und in Klagetönen, langſam, 
Huben Beide an zu fingen: 


Koſakenlied. 


Such' nicht in der Reiter Troß mich, 
Geh’ nicht aus, nad) mir zu fragen! 
Nimmer wird mein fchwarzes Roß mid) 
Dir, mein Herz, entgegentragen! 


Nie zur Heimat kehr ich wieder, 
Deiner mich zu freuen; 

MWird der Sturmwind meine Glieder 
Weit im Feld zerftreuen! 


Fragſt du dann die Neiterhorden 
Was aus deinem Lieb geworden? 
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Werden fie auf deine Fragen D aid. 809% 
Sole Antwort fagen: rast Yo id 


j mit 
Troff ein Schwert von rothem Blut, 
Troff ein Pferd von weißem Schaume — 
Dein Koſak ift todt, und ruht | 
Unterm Weidenbaume! 


Kaum noch war das Lied verflungen, 
Als die Kerkerpforte aufjprang. 


»Ein Tſcherkeß bricht nie fein Wort!« 
Rief der Alte, da er ſah 

Daß der Derwifch felber eintrat; 
Hinter ihm vier Krieger Ali's. 


Man befreite die Gefangnen 

Und fie danften Gott, und küßten 
Ihre Heil’genbilder, ſchlugen 
Fromm ein Kreuz dazu. Wanufchka 
Hatte doppelt Wort gehalten: 


Statt dreibundert Schießpattonn 

Zur Erlöfung der Koſaken: 

Führte er fechshumdert mit fh! u 0 
e via 
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Adtunddreissigster Gesang. 
Derwifh Muhammed und Emir Hamſad. 





Uns zu Emir Hamfad wieder 
Kam der Derwifch. Innig freuten 
Beide fi) des Wiederſehens. 
Trage, Antwort, wechjeln fchnell, 


Und e3 lächelte der Derwiſch 

AL er Hamfad’3 Lieder ſah, 

Die er fehrieb zum Ruhme Ada’3 

Auf den breiten Rand der Blätter 
In den »Stufen der Erkenntniß«: 


»Deine Ada follft du fehen, 

Sprad er tröftend — morgen will ich 
Di in ihre Nähe führen, 

Wenn der Bruder auf der Jagd ift, 
Und der Vater bei den Mannen 

An der Grenze, um zu xüften; 

Denn bald giebt e8 ernfte Arbeit, 
Und dein Arm darf uns nicht fehlen. 


Zweimal fhon war ich im Horte 


Ibrahim's, des Sohnes Alte. 
8. Bodenſtedt. XI. 
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Ganz genau weiß ich die Stunden 
Wann er ausgeht, wann er heimkehrt, 
Und die Wege die er wandelt, 


Ada kennt den alten Derwiſch, 
Und ich kenne Weiberbergen! 

Laute Neugier treibt zur Vorſicht, 
Mitgefühl erweckt Vertrauen; 

Und Vertrauen ift der Schlüffel 
Der des Herzens Pforte öffnet. 


Was ich miffen wollte, mußt’ ich 
Bald von ihr — denn meine Schlaubeit 
Hat im Land’ nicht ihres Gleichen! 


Morgen führ' ich dich zu Ada! 

Doch Gefahr und Pflicht gebieten : 

Daß dem kurzen Wiederfehen 

Eine lange Trennung folge: | 
Denn die Zeit drängt und zu handeln 
Ich muß noch von Stamm’ zu Stamme 
Dilgern, und das Volk befehren. 

Doch Schampl hart meiner Botſchaft: 

Und du follft der Vote fein!« 
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Neunund dreissigster Gesang. 
Das Wiederſehen. — 


Wiederſehen! deine Luſt 

Singt kein Klang aus Menſchenbruſt! 
Deine Wonnen, Wiederſehen 
Liebenden Entgegenſtrebens, 

Kann nur, wer ſie lebt, verſtehen — 
Andern malt man ſie vergebens! 


Wer vermag in Wort und Bildern 
Was ein Herz bewegt zu ſchildern 
Drin die Liebe treibt und glüht! 


Weſſen Mund vermag die Qualen 
Süßer Ungeduld zu malen 
Im jungfräulichen Gemüth: 


Wenn dem Auge leiblich nah 

Was es geiſtig lange ſah — 

Wenn dem Traumbild die Enthüllung, 
Tag für Nacht gegeben wird, 

Und der Hoffnung die Erfüllung 
Durch das warme Leben wird! 


* * 
* 
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Und der Tag, der langerfehnte 
Bricht herein; — unendlich debnte 
Sich den Harrenden die Nacht; 
Hamfad wacht und Ada wacht, 
Beide floh der nächt'ge Schlummer, 
Doch fie wachen nicht in Kummer: 
Denn ein Tag der Freude lacht! 


Heimlich, auf verborgnen Wegen, 
- Führt der Derwifh Emir Hamſad in‘ 
Dem erharrten Glück entgegen. ar 


Rein und fonnig war der Morgen, 

Ada wandelt auf dem Dade; 

re Mägde klug verborgen —185 
Hielt ſie unten im Gemache * 
Bei der Arbeit. Und ſie harrt 
Emir Hamfad's Gegenwart. 


Ungeduldig in der Rumde 

Späht fie — wünſcht daß er fi ſpute / 

Die Minute wächſt zur Stunde, 
Die Sekunde zur Minute, 

Durch’ 8 Gebüfch dort geht ein Rauſchen — 
Ada wendet fi, zw lauſche mi mm" 
Bang im jungen Herzen glüht ed, 
Aus den Augen zuckt und ſprüht es 


hs si pdnF 


Ja, er ift es! Emir Samfad. 4. ‚4 dnls 
Mit dem Derwifch im Geleitel.. 7 I. 


An des Haufes Sinterfeite, 
Wo fein Gitter, feine Dforte ! 
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Dort an laubgefchüsten Orte 
Läßt dev Derwiſch Hamfad ftehn; 
Don dort fann er Ada fehn. 


Wirr fchlägt fie das Auge nieder, 
Aber bald erhebt ſie's wieder, 
Athmet ruhiger und freier; 

Und zurück jchlägt fie den Schleier! 


Hamſad's Glutenblide faugen 
Seligkeit aus Ada’3 Augen... 


Sprechen darf fie nicht, vielleicht 
Könnten ihre Mägde laufchen. 
Doch wo Aug’ an Auge reicht, 
Mag ein liebend Pärchen leicht 
Herzen und Gedanken taufchen! 


Keine langen Worte braudt ‚man 

Daß das Herz zum: Herzen wandte: 
Durch die Glut des Auges taucht, man 
Eine Seele in die andre. 


Wonnetaumelnd ftehn die Beiden. 
Jedes Funkeln ihres Blickes 
Iſt ein helles Freudenfeuer — 


Mit Jahrhunderten von Leiden 
Kauft man ſolchen Augenblickes 
Seligkeiten nicht zu theuer! 


Macht's der Augen Luſtgeſtrahle, 
Macht es der Gewänder Zier?: 


— —— 


Schöner als zum Erftenmale 01.0) © 99T 
Scheint fie ibm, und ſcheint w it rn 


Das ift nicht der bleiche Banden | 


Der einft flehend vor ihr ftand: ;. ‚am 
Von Geftalt ift er ein Andrer, 2.1 ..00 
Reich und ſchön ift fein Gewand, - 


Und auch Ada anders jchien: 
Wohl diefelben Kleider trägt fie, 
Aber andre Glut erregt fie, 
Blendet und befeligt ihn! 


Vor ſich fieht er all fein Glüd, 
Und er möchte zu ihr treten, 
Niederkfnien um anzubeten — 
Doch die Furcht hält ihm zurüd, 


Welch ein Glühen, welch ein Kämpfen, 
Diefe junge Glut zu dämpfen, 
Stark ſich ſelbſt zu widerftreben: 2 
Daß das Glück ihm nicht bethöre, 
Nicht ein Augenblick zerftöre 
Was bereitet für das Leben! 

* * 

— Mad { 

Wunderbarer Herzenskrieg, 
Du bift nicht wie andre Kriegen 
Nicht im Haß erwedit du Sieg; funt 
Nur die Liebe führt zum Siegel! In 


Dein Triumph zählt nicht nach Leihen: 
Denn du weckſt zu neuem Leben,’ © 7" 





U 


Und man fällt vor deinen Streichen 
Nur um ftolz fich zu erheben. 


Selig ift wer kämpfend fiegt, 
Selig auch mer unterliegt: 

Denn zum Sieg wird nur erforen 
Wer fich fiegend giebt verloren! 


Welch ein wunderfam Beginnen: 
Jeden muß der Lorbeer zieren! 
Man verliert um zu gewinnen, 
Man gewinnt um zu verlieren! 


* * 
* 


»Nun genug der Seligkeit! 

Uns zum Aufbruch ruft die Seit; 
Einer weiß genug vom Andern 

Test — wir müffen fürbag wandern! « 


So der Derwiſch ... 


Hamſad hält 
Scheidend ſeine Arme aus 
Nach dem waldverſteckten Haus, 
Das ſein Alles in der Welt 
Auf ſich trägt; und ſieh: es fällt 
Eine Roſe hin zur Erde! 


Und mit ſeliger Geberde 
Stürzt er hin, ſie aufzuheben. 


Ueber ihm ſchwebt all ſein Glück — 
Und er kann nicht mehr zurück, 
Koſt' es ihm auch Glück und Leben... 
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Und auf Ada's Hände, Füße, 
Preßt er heiße Scheidegrüfe. 


Aber Ada jelbft entwindet 
Seinen Lippen fi — verfchwindet. 


Und der Dermifch, fein Benleiter, 
Zieht ihn eilig mit fih weiter... 











Zehntes Bud. 


Gefang XL—XLI. 





Vierzigster Gesang. 
Emir Hamſad's Dankgebet. 


Wieser auf getrennten Wegen 
Zogen beide Wandrer fort: 

Hamfad feinem Ziel entgegen 

Sich der Botfchaft zu entledigen — 
Muhammed von Ort zu Ort 

Um zu lehren und zu predigen. 


Oft fieht Hamfad noch zurück 
Nach dem Horte feiner Lieben — 
Ob auch fehwer dad Scheiden trifft: 
Ihrer Augen Flammenfchrift 

Hat ihm unauslöſchlich Glück 

In das aläub’ge Herz gefchrieben. 


Und das felige Erinnern 

An das Glüd in Ada's Horte, 
Weckt in feinem tiefften Innern 
Weihevolle Dankesworte. 

Nieder ſinkt er zu der Erde, 
Ruft mit dankender Geberde: 


— A 


Gott, Du mein Hort, bift unerforſchlich groß! 
Ich preife Dich! 
Du lenkeſt wunderbar der Menfchen Loos — 


Ich preife Dig! 


Auf dunklen Wegen ſchlich is, * * 
Die Hand zum Mord — da wandteſt Du den Stoß: 
Ich preife Did! 


Ich irrte ab von Dir, Du aber blicbeft 
Bei mir, und Deine Hand ließ mich nicht los: 
Ich preife Dich! 


Ich ftürzte in den Abgrund. des Verderbens — 
Aus feiner Tiefe ward durch Dich des Glückes 5 


Ich preiſe —* 


Ich ging zum Tode, und ic) kam zum — r 
Aus meinem Fluch rang ſich Dein Segen los: 
Ich preife Dich! 


O Gott, mein Sort, vernimmi mein: Danledwortt 
© if men Dan mi meine Eiche aß: | 


Ich preife Dich! gu son 
- mi In 
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Einumdbiersigster Gesang. 
Wie der Derwiſch die falfchen Lehren der Prieſter und 
Scyriftgelehrten bekämpft und das Volk zu einigen fucht. 


Und der Derwiſch zog durchs Land, 
Stab und Koran in der Hand. 


Und er predigt feine Lehren, 

Sudt die Stämme zu befehren 

Bon der alten Knechtfchaft Schmach — 
Sudt von Blutfhuld fie zu reinigen, 
Und zum Kampfe fie zu einigen. 


Und viel Volkes folgt ihm nad). 


Denn mit feiner Runft zu heilen, 
Und mit feinen Glaubensworten 
Macht er Freunde aller Orten. 


Doch er hat nicht Zeit zw weilen, 
Immer raſtlos zieht ex weiter, 

Predigt Krieg dem weißen Zaren, 
Und wirbt Gläubige und Streiter. 


Und fein Anhang wächſt zu Schaaren. 





Doch auch Feinde aller Orten 
Findet er auf feinen Wegen; 
Schmähend tritt mit bittern Worten’ 
Mancher Priefter ihm entgegen: 


»Wer bift du, der und gekommen, 
Und mer ift der dich aefendet? 
Wem foll deine Lehre frommen, 


Die das Volk zur Zwietracht wendet! 


Willft du Elüger fein als wir? 

Haft du befferes Verftändnif 

Des Koran? Ady! gleich find dir 
Tugend, Glaube und Belenntnif, 
Gleich Schiiten und Sumniten: 
Wenn fie um Schampl fich ſchaaren, 
Um die Ruffen zu befehden — 
Denn der Kern von deinen Reden 
fe nur: Krieg dem meißen Zaren! 


Zählt der Zar zu unfern Feinden? 
Der ringsum in den Gemeinden 
Schulen und Mofcheen gründet, 
Friedlich fich mit uns verbündet, 
Reichlich fpendet allen Armen, 
Nie ermüdet im Erbarmen! 0. 


Maaft du deine Wege geben, 
Aber Weh den Neubelehrtenl« 
So in Schulen und Mofhen 
Neden ihm die Schriftgelehrten, ı 
Die vom Gold des Zaren leben, 

Und ſich feinem Dienft ergeben. — 
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Sprit der Derwiſch: 


Wer vermag 
Eure Blindheit euch zu rauben? 
Denn umfonft fcheint euch der Tag, 
Und nad) Gold wägt ihr den Glauben, 
Wie das Volk im Lande Schirwan 
MWandelt ihr in Nacht und Irrwahn, 
Laßt im Namen des Propheten 
Euch vom Zar mit Füßen treten. 
Schmutz auf euer Haupt! ihr Sklaven, 
Gott, der Rächer, wird euch ftrafen! — 


So aus feiner Sorneswolfe 

Helle Bligesftrahlen fchießt er 

Auf die Heuchelei der Priefter, 

Und. entlarht fie vor dem Volke. 

« 

Sprady zu ihm im. Volke Einer, 
Hörend wie die Schriftgelehrten 
Schlecht ficy feines Angriffs wehrten: 


»hre Weisheit weicht vor deiner, 
Wie die Lüge vor der Wahrheit, 
Und das Dunkel vor der Klarheit — 


Doc, wie. kommt e8, daß wir immer, 
Bis du kamſt uns zu befehren, 
Folgten ihrem falfchen Schimmer, 
Glaubten ihren falfchen Lehren? 


Keiner merkte, der fie hörte, 
Daß ihre Reden uns bethörte — 
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Anders ganz von Wort und Mienen 
Scheinen fie, feit du erfchienen!« 


Und der Derwiſch ſprach in Bildern, 
Seine Antwort Mar zu fhildern; 
Redete zum Volk und fagte: 


Ben Temin, der Weife, fragte 

Ein Johanniswürmchen einft, 

Das er glühen ſah und funkeln: 3 
Sag’, warum du nur im Dunfeln, 
Aber nie am Tage ſcheinſt? 


Und das Würmchen ſprach: ich feine 
Auch am Tage, — doc ihr feht 

Bis die Sonne untergeht, 
Nur ihr Licht, und nicht das meine! 


Sold ein Glaubensfonnenlicht 
M Schamhl, bin ich durch ihn! 
Und ihr feht das Blendwerk nicht 
Seit der belle Tag erfchien! 


Dem Johanniswürmchen gleichen 
Priefter die dem Zaren dienen; 

AU ihr Schimmer muß erbleichen 

Seit in und der Tag erfchienen! / 


ı a 
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Und es ftaunt ob ſolchen ehren 
Alles Volt. Und täglich mehren 
Seine Jünger fih im Lande 
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Und wie er, im Bußgewande, 
Pilgern viele Volksbekehrer; 
Don Schamyl geprüfte Lehrer, 
Stab und Koran in der Hand, 
Lehrend, predigend durch's Land; 


Um der Menfchen Herz zu rühren, 
Sie zu retten von Verblendniß, 
Und zum Simmel einzuführen 
Durch die »Stufen der Erkenntniß.« 


Zweinndbiersigster Gesang. 
Die Ordnung der Heerfchanren.. 


— — 


Diefes aber iſt die Vorſchrift 
Wie der Derwifch Alle ordnet 
Die fi zu Schampl bekennen: 


Geber ſchwört auf den Koran 
Iren zu bleiben den Murfchiden, 
Dem Imam, des Volkes Erften. 


Und nach ſolchem heil'gen Eidſchwur, 
Wählt man Einen unter Eilfen, 


Der gefegt wird über Zehn. 


Diefer Eine wird verzeichnet 

In den Büchern des Murfchiden — 
Und mit feinem Haupte bürgt er 
Für die Treue feiner Mannen, 


Er allein zieht mit zum Kampfe; 
Und die Andern baun den Ader, 
Schaffen Waffen und Gemänder, 
Sorgen für des Haufes Nothburft 
Und den Unterhalt im Felde. 
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Nur im großen Aufgebote 
Ziehen Alle mit; dem Eilften 
Folgen zehn bemehrte Mannen, 


Wo fo zehn mal Zehn beiſammen, 
Wird gekürt ein höh'rer Führer, 
Der geſetzt ift über Hundert. 
Solder ift ein Schriftgelehrter, 


Ueber zehn der Hundertführer 
Wieder fteht ein höh'rer Führer, 
Der geſetzt ift über Taufend. 
Solcher ift ein Stellvertreter 
Des Imam, des Volkes Erſten. 
Und er ftraft und er belohnt, 
Uebt Gewalt, wie Fürften üben, 


Alfo wurden eingetheilt: 

Diele Stämme der Kabärder 

An der Malka und am Teref; 
Alle Stämme der Tſchetſchenen 

Am Argun und an der Sundfha; 
Alle Stämme von Baktlulal, 
Andi, Scharo, Dido, Anzud; 
Und die Lesghierftämme alle 

Am Sulak und Koifu. 

Dazu noch viel andre Stämme. 


Alle Orte find verzeichnet, 
Und die Namen aller Führer, 
Sammt der Anzahl ihrer Mannen. 


Wenn Schamhl das Land durchreitet, 
— Um fid) feine Taufendführer, 


ftedt, XI. 
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Die Naibs, die Stellvertreter; MR 
Hinter fich die andern Führer, 

Die geſetzt find über Hundert — 

Und entbietet feinen — 


Flugs nach allen Seiten Ihrengen, © 


Botſchafttragende Muriden 


Drohnt es rings von — 

In den Schluchten; Miet von af 
Jeder Fels fpeit Krieger aus, —8* 
Die ſich ſchnell zum Streite ordnen, _ 
Wie ein Vogeljhwarm zum Bluge. h 
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Eilftes Sud. 
Geſang XLOI—XLVI. 


Dreiundbierzigster Gesang. 
Emir Hamfad im Feindeslande, 


Im Morgenroth die Kuppen alühn, 

Im Morgenthau erbligt das Grün, 

Der Häufer platte Dächer rauen, 

Um Berge Frümmt der Strom den auf; 
Aus hellem Nebelmeere tauchen 

Fern dunfle Hügelmellen auf. 


Nun fcheidet von der Berge Rand 
Und mechfelt feine rafhe Bahn 
(Zur Rechten das Kubinerland 

Das fhon dem Zaren unterthan ,) 
Der Samur, ſpannt fein Silberband 
Zum Kaspimeere immer breiter, 


Es reitet durch's Kubinerland 

Auf grauem, weißgeflecktem Pferde 

Am frühen Tag ein junger Weiter, 
Männlich von Haltung und Geberde. 
Aus jedem feiner Züge fpricht 
Befonnenheit und Zuperficht; 

Sein Auge blitzt von Kraft und Muth, 


10 * 


—— 


Wohl weither trug ihn ſchon am Tage 
Sein Roß aus karabag'ſchem Blut, 
Doch raſtlos treibt er's immer weiter — 
Leicht fliegt es hin mit, feinem ‚Reiter, 
Als fei es ftolz daß es ihn trage, 


Mer ift der junge Reiter dort, 
Und wo das Ziel das ihn bejchwingt? 


's iſt Hamſad, der von Alla Hort 
Die Botſchaft zum Murfchiden bringt. 


Doch diefer Weg führt nicht zum Ziel, | 
Denn ruſſiſch find ringsum die Orte, 
Und nordwärts gebt es zu Schampl 
Nah Dargo's ftarfem Felſenhorte! 


Was reitet er zurück, als trag’ er 
Die Botſchaft in das Ruſſenlager, 
Und hat den rechten Weg nemieden? 


So hat der Derwiſch ihn befdjieden! in 


Von Baku foll er bis Derbend 

Entlang ziehn am dem Kaspimeere 

Und forfchen nad dem Ruffenheere, 
Bis daf er Alles weiß und fennt: 

Die Lager und die Zahlıder Schaaren,; 
Die neugefandt dom’ weißen Zaren ⸗/ 


Die Lesahierftimme zu vernihten m 
Die des Murfciden Banner tragen. 
vol oda Bu 


Das Alles fol er klug erfragen, nun 
Und — kommt er zu Schamyl — berichten! 
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Im Schmud der Wehr und des Gewandes 
Erfcheint er als ein Fürſt des Landes 
Don Jelißu, def Sultan lange 

Dem weißen Zaren unterthan: 

Sp darf auf feinem Spähergange 

Er Alles fehn und Allen nahn. 


AU überall auf feinen Wegen 
Kommt freundlich ihm der Feind entgegen. 


Man preift de3 Sultans Tapferkeit 
Der feinen Dienft dem Zaren weiht. 
Man droht mit Krieg und Untergang 
Den Stämmen, die im Freiheitsdrang 
Sich der Gewalt des Zaren mehren. 


Hamfad fieht Alles was er ſehn will; 
Man führt ihn bin wohin er gehn will; 
Er fucht genau ſich zu belehren, 

Merkt Alles wie und mo es ift. 


Groß ift die Kraft und Körperfchöne 
Der Kaufafus-gebornen Söhne: 
Dody größer noch ift ihre Lift! 


N bin 3) mi“ 
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Dierumdbiersigster Gesang... 
Altes umd Neues. Die ewigen Feuer bei Baku. 





Are bon einem Ort zum andern 


Zieht er entlang dem Meeresftrand;, 
Bis feine Prüfungszeit vollendet. 


Und Vieles noch auf feinem Wandern 
Sieht er, was neu und unbekannt, 
Den Geift bewegt, das Auge biendet. 


Er fieht gewalt'ge Mauerrefte HIrLLK 
Von altzerfallnen Verferftädten ; 

Ruinen alter Schadhpaläfte ) 
Und ftolger Tempel de8 Propheten; ı m3 
Baku's uraltes Thurmgemäuer; Br 
Auf Apfheron die ew'gen Feuer 

Wo Zoroaſter's Jünger beten... 


Was ihm in feiner Kindheit Tagen 
Den Geift erregt durch alte Sagen 
Von Guebern, die am Feuer fauern, 
Und obne Herd, und Kind, und Weib, 
Halbnadt ihr Lebensglück vertrauern, 
Graufam zerfleifchen ihren Leib, 
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Sich felbft verdammen bier auf Erden: 
Daß fie im Himmel felig werden — 


Das fieht ex bier am Kaspimeere: 
Die falche Selbftvernichtungslehre, 
Die ewig alte, ewig junge . . 


Das Land ftredt eine Feuerzunge 

Meit in da3 Meer, und hochaufbraufend 
Umrauſcht in Sturm- und Wellenmuth 
Das ew'ge Meer die ew’ge Glut, 

Die von Jahrtaufend zu Jahrtaufend 
Hortbrennt im Kampfe mit der Flut. 


Der Sturm vermag fie nicht zu fühlen, 
Das Waffer fie nicht fortzufpülen! 


Der alte Glaube ift verdorben, 
Und feine Priefter find geftorben: 
Doch ewig brennt die Flamme fort 
Die Zorvafter’3 Glaubenswort 

An ihrem Feuerbufen ſäugte. 

Die Einen kochen ihren Brei, 

Die Andern beten fromm dabei — 


Den Sciffern ift fie eine Leuchte, 
Die ihnen Nachts durch Sturm und Brandung 
Den Weg zeigt zu der fichern Landung. 





FKünfundbiersigster Gesang. 
Der Tanz der Bajaderen. 


Die Wunderbared, Neues fo 

An Hamſad's Blick vorüberzieht, 

Stimmt ihn bald traurig und bald froh — 
Doc treibt's ihn, daß er Alles fieht. 


Jedweder Schritt beut neue Nahrung 
Dem Geift an Kenntniß und Erfahrung. 


Und ob es ibn betrübt, erheitert, Mi 
Er fühlt wie ſich fein Blick erweitert: le 
Das hebt in Stolz die junge Bruft, JA 


Und macht das Forfchen ihm zur Luft. 

Schwer trägt das Land am fremden Joch, A 
Und. im Geheimen murren Viele, ne 
Die große Menge freut ſich noch 

m Flitterglanz der alten Spiele, 





Wohl ſchleudert man vom fchnellen Roß 
Nicht mehr das ſchwanke Wurfgeſchoß — 





— 





— 
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Wird nicht mehr ritterlich gekämpft 

Im Spiele, wie in früh'ren Jahren: 
Denn ſeit der ernſte Kampf gedämpft, 
Sieht man im Scheinkampf auch Gefahren! 


Was Arme ſtählt und Augen ſchärft 
Nahm man — und ließ nur was entnerbt. 


Die alte Heldenfraft entwich; 
Doc blieb das alte Spiel beftehn, 
Wo Baku's Bajaderen ſich 

In mwolluftvollem Tanze drehn: 


Das Tamburin fpringt von der Sand, 
Schnellt klingend auf, fällt Elingend nieder. 
Hoc fliegt das Luftige Gewand, 

Leicht ſchwingen fi) die vollen Glieder, 


Und Jede tanzt für fi) allein, 

Und doch zugleich im Ringelreihn. 
Schwank biegt der Leib fi, wie zum Gruß, 
Wie [uftgetragen fchwebt der Fuß: 


So tanzen Dfhinnen ihren Tanz 
Am Elborus bei Mondenglanz! 
Da plötzlich alle Mädchen fliehn, 
Zu Boden fliegt da8 Tamburin, 
Und auseinander ftiebt der Kranz! 


Entfeen zuckt aus jeder Miene: 
Sieh: eine Tänzerin, als Biene 
Gekleidet, fliegt im Kreife um, 
Das ift ein Schwirren, ein Gefumm! 


I. Were 


Es fuchen alle Bajadern ı u — 
In Angſt der Biene ſich zu — 49 mi, 
Man wirft nach ihr — doch weicht fie nicht. 
Hier fliegt ein Schleier vom Gefiht — — 
Dort fliegt die Hülle von der Bruft — 
Doch immerfort die Biene’ fticht, | 

Und fliegt umber in kecker Luft! 


Halb aus den Kleiderwellen fteigen 
Die Tanzenden im wilden Reigen . .. 


In Jugendpracht 

Die Reize blühn; 

Die Lippe lacht, 

Die Augen fprühn a 
In füdlich blendendem Gefunkel. 1 
Und weißer ald der Schnee der Fine 
Erglänzen Naden, Hals und Stirne, 
Ummogt von Locken, alanzvoll dunfel, 
Der Körper zudt in füher a. 
Wolluſt in jeglicher —*—— 


Wohl blendend ſtrahlt im hellſten eiht. 
Mas fih in Spiel und Tanz entblößt — 
Doch Hamfad Iodt die Schönheit niht 
Die ſchamlos Blick und Gürtel öft! 7 
i Aa 
Was er erftrebt, was ihm erfüllt, 7° 
Erfcheint ihm in ganz anderm Glanze 
Als aller Reiz der fih enthült 
in Baku's Bajabitentangeli Fu 
N PEuT2) 42122) 
—“ Mi En 
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Sechsumdbierzigster Gesang. 
Emir Hamſad's Flucht. 


Uns von Baku über Kuba 

Nah Derbend fam Emir Hamfad, 
Wo zum Zuge gegen Dargo 
Starke Schaaren fi) gefammelt. 


Freundlich fommt man ihm entgegen, 
Alles prüft er und erforſcht er. 


Doc wie er am dritten Tage 
Aus dem Thor gen Weften: reitet, 
Rings die Wege ſich zu merken: 
Trabt ein Reiterfhwarm vorüber, 
Und des jungen Führers Augen 
Haften ſcharf auf Emir Hamſad; 
Wenden ſich vom Roß zum Reiter, 
Und vom Reiter ſich zum: Roffe. 


Und der Führer ſchwenkt, und reitet 
Los auf Hamfad — doch die Andern 
Ziehen lanafam ihres Weges 

Nach Derbend am Kaspimeere. 


— 


Emir Hamſad reitet weſtwärts, 
Sucht den Blicken auszuweichen 
Die der Führer auf ihn richtet, 
Spähend reitet diefer näher, 
Ruft mit lauter Stimme plößlich 
»Halt!« 


Und Hamfad folgt dem Rufe: 
Klüger feheint es ihm, zu halten, 
AS duch Flucht Verdacht zu mweden. 


Stirn an Stine hält dem Führer 
Emir Hamfad gegenüber. 


»Derwifh Muhammed!« 


ruft Jener 
Um zu zeigen daß er wiſſe 
Wer er ſei und wem er diene — 
Fällt dem Pferde in die Zügel: 


»Folge mir als mein Gefangnerh« 


Und in ſchrillem Tone pfeift u, 
Daf es fern die Reiter brn, 
Spähend ihre Roffe fhwenfen. @ 


Dod im Nu zieht Emir Hamfad = 

Ein Piſtol aus feinem Gürtel: 

Schießt den Feind vom Pferde nieder, 

— ke 2 
fl nr 


* * 
” dent oft 


— 
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Der Getroffne war der junge 
Krieger aus dem Abendlande! 


Er erkannte Emir Hamſad, 

Der ihn fing mit dem Arkane 
An dem heißen Tag des Kampfes 
Nach dem Raub der Karawane. 


Ihn erſpähend, ſchwankt' er zwiſchen 
Pflicht des Herzens und des Dienſtes: 
Denn dem alten Derwiſch dankt' er 
Seine Freiheit und ſein Leben — 
Doch dem Zaren ſchwur er Treue: 


Und die ſtrenge Dienſtpflicht ſiegte ... 


' * 
bi Ze pie? 


anarr 


Siebenundbiersigster Gesung. 
Das Lied von Achulgo umd die Entführung nad) Dargo. 





An den Ufern des Ulutfſchai 

Brennt ein Feuer. Um das Feuer +. 
Kauern antligbraune Männer, 1 
Dunklen Auges, wilder Miene, 


Ihre Mablzeit ift beendet; 

Ihre Pferde ftehn aefattelt; 

Doc) fie fingen, eh’ fie reiten, 

Noch ein Lied nach heim'ſcher Weiſe, 
Von Schampl, dem ftarfen Helden: 


»Scampl, der Prophet! im Gebirge ſcholl's laut, 
Der Sohn ließ die Mutter, der Bräut'gam die Braut. 
Der Mann lief das Weib, und zu beiligem Kampf 
Erdröhnt' es von Waffen und Roßhufgeſtampf. 


Bei Himrh, wo fümpfend Kaſi-Mullah fiel, 

Erhob, ihn zu rächen, fein Banner Schampl — 

Er einte die Stämme zum heiligen Krieg, 
Und vor ihm war Schredten, und mit ihm mar Sieg. 


Wo hoch von Achulgo die Vefte ſich thürmt, 
Da wurde drei Tage, drei Nächte geftürmt. 
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Es rollten die Leichen wie Steine herab, 
Und fanden in Blut und in Feuer ihr Grab. 


Die Felfen erdröhnten; rings brannte der Wald; 
Die Mauer zerborft von der Bomben Gewalt; 
Und mancher Murid feinen Untergang fand, 
Doc Keiner fiel lebend in feindliche Hand! 


Erftürmt ward Achulgo — die Vefte war Ieer. 

Man fuchte Schamyl — doch man fand ihn nicht mehr. 
Er fprang mit den Seinen vom Felſen herab, 

Und fand wohl tiefunten im Strome fein Grab!, 


Nun wurde gefeiert beim dampfenden Mahl, 

Nun floß ftatt des Blutes der Wein im Pokal. 

Laut rühmt fi der Feldherr, der Sieger der Schladt: 
Wie fchnell ward dem Kriege ein Ende gemacht! 


Noch ſaßen fie feiernd beim dampfenden Mahl, 

Da fprengten geharnifchte Reiter durch's Thal, 
Schamhl an der Spite, in zornigem Muth, 

Sein Turban wie Schnee und fein Mantel wie Blut. 


Wie mocht' er entkommen, vom Feind unbelaufcht? 
Das weiß nur der Strom, der die Veſte umraufcht! 
Schnell auf die Geſchütze! — es donnert und nallt, 
Bald find die Gefchühe im feiner Gewalt! 


Vergebens, ihr Ruffen, daß ihr euch noch wehrt: 
Auf euch find die eignen Kanonen gekehrt! ... 
Die oben erliegen der Stürmenden Wucht, 

Die unten entweichen in ftürmifcher Flucht . . .« 


* * 
* 


ar 


Roßhufhall — in wilder Eile 9m 99 
Kommt ein Reiter angefprengt. uänt du 


Müde fchnaubt und dampft fein Renner, 
Spähend rollt fein Aug’ im Kreife: 


„Führt mic auf den Weg nad Dargo, — 
Doch ſchnell fort vom bier! mir folgen 
Reiter aus dem Feindeslager! « 


— Fürdhte nichts, bis hieher wagt fh 
Kein Koſak vom Feindeslager! | | i 


rw} = 32 9 


Doc) wie fommft du dieſes Wege, 
Wohin eilft du und wer bift du? — ER 
»Emit Hamſad ift mein Name, _ | | u 


Jelißu ift meine Heimat, 
Botſchaft trag’ ich zu Schampl 
Nach der Felfenvefte Dargo! 


Und der ältefte der Reiter, — 

Da er Hamſad's Worte hörte, 
Ließ ihm geben Trank und Speife, 

Ließ fein gutes Roß verſchnaufen. 

rim AR 

Dann verband man ihm die Augen ı . Ib 

Daß er nicht den Weg erkenne. Io Antt 
Und es führten ihn die Reiter 

Nach der Felſenbeſte Darg. 

Dana BETT 
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Zwölftes Sud. 
Gefang XLVIII— LI. 


Artundbiersigster Gesang. 
Das Gebet des Derwiſch. 


— u — ———— — —— — — 


Auf den Bergen rings um Ali's Hort 
Liegt es ſchwül, wie vor Gewitterſtürmen; 
Dunkle Wolkenmaſſen ſieht man dort 
Wie ein zweites Hochgebirg ſich thürmen. 


WVon den Triften treibt der Hirt die Heerde, 
Alle Vögel flattern bang zur Erde, 

Alle Thiere fliehn in ſcheuer Flucht, 

In ſein Loch verkriecht ſich jeder Wurm 

Obdach ſuchend vor dem nahen Sturm. 


Schleicht der Derwiſch finnend durch die Schlucht, 
Wo ein Gießbach in den Samur brauft, 
Nah' dem Felfenthal wo Ada hauft. 


Lange fteht er, läßt nad) allen Seiten 
Spöähend feine feharfen Augen gleiten, 
Wendet dann gen Often fein. Geficht, 
Hebt die Hände hoch empor und fpricht: 


»Gott der Gläubigen! auf deffen Ruf 
Uns verfündigt ward die wahre Lehre, 


Der von einem bis zum andern Meere 
8. Vodenftedt. XT. _ u 





— N 


Diefe ftarke Bergesbeſte ſchuf — 

Der Du fie gemacht mit Deiner Hand, 

Daf fie uns ein Schirm fei und ein Hort; 

Der Du Deine Boten ausgefandt 

Neue Kraft zu wecken durch Dein Wort: 

Stärke mich, erleuchte meine Sinne, 

Sag’ mir, ob gerecht, was ich beainne? 

Ob es beffer, daß ein Zweig verderbe, 

Denn daß der ganze Stamm zu Grunde gehe — 
Beffer, daß ein Sproß von Ali fterbe, 

Denn daß ich Dein Volk in Zwietracht ſehe? 

Eh ic war, haft Du im Schickſalsbuche 
Vorgezeichnet meinen Lauf auf Erden, 

Ob mein Leben meinem Volk zum Fluche, 

Ob es ihm zum Segen follte werden — 

Allah, bör mich, Deinen treuen Knecht! - 
Zu Dir bet’ ih, — ſprich in Sturm und Wettern, 
ft, was ich beginne, nicht gerecht, 

Möge ftrafend mich Dein Arm zerjchmettern!« 


Und der Derwiſch drebte ſich im Kreife, 

Nach des Ordens Brauch fich zu begeiftern — 
Murmelt Worte, unverftändlich leife, 

Betet, bis in wunderbarer Weiſe vn 
Höh’re Kräfte feiner ſich bemeiftern ... 2 


Und fein Auge zudt von heil gen Flammen, ud 
Bilder fieht er vor fi, wie im Traum; DR 
Schweiß bricht aus der Stirne — alle Glide 
Zittern fieberheiß, und weißer Shum 0900. 
Quillt vom Munde — und er bricht zufammen, —3 
Sinkt bewußtlos in den Raſen nieder. — 


iin 0 DR 
I< Meilmae · 








Neunundbierzigater Gesang. 
Ibrahim's Tod. 





| Immer dunkler wird es im. Gebirge. 
Ibrahim, Sohn Ali's, fommt gegangen, 
Einen Hirſch trägt er auf feiner Schulter, 
In der Hand fein filzumbüllt Gewehr. 

Das Gewitter trieb ihn früh zur Heimkehr. 
Doch er wundert fih, wie er im Schluchtweg 
Einfam fieht den alten Derwiſch figen: 


Zriede ſei mit dir! Woher des Weges? « 
Gab der Derwifh Ibrahim zur Antwort: 


— Sieh, ich fuchte dic) in den Gebirgen, 
Ali-Beg verlangt nach deiner Heimkehr! 

ch ward müde von dem langen Steigen, 

Sebte mic zur Ruhe in den Rafen, 

Dank fei Gott, der dich geführt de8 Weges! — 


Sprad zum Derwifh Ibrahim, Sohn Ali's: 


»Der Gemwitterfturm naht feinem Ausbruch n 
Immer dunkler wird es, laß uns eilen, 
Eh die Wolkengüſſe auf uns ftürzen!« 


11% 


en: u oe 
Gab der Derwifh Ibrahim zur Antwort: 


— Führe mich des Wegs, daß ich dir folgel — 


Und fie eilen heimwärts aus dem Hohlweg , 
Klettern nieder wie die Gemfen Flettern. 


Und als fie gelangten zu der Stätte 

Wo ein ſchmaler, ſchwindelnd hoher Fußpfad 
Zu der Felswand führt bei Ada's Horte, 
Zuckt der erfte Blitz aus dem Gemölfe, 
Mächtig rollt der Donner durch die Berge. 


Redet warnend Ibrahim zum Derwiſch: 


»Schreite Ianafam, daß dein Fuß nicht gleite, — 
Schwarz wie Nacht gähnt unter und der Abgrund, 
Wer bineinftürzt, fieht den Tag nicht wieder.« 


Und der Derwiſch fpäbet ſcharfen Auges, 
Seinen Krummftab nimmt er in die Linfe, 
Und mit feiner Rechten plötzlich führt er 
Einen wucht'gen Stoß auf Jbrahim. 


Schreiend ftürzt da8 Opfer in den Abgrund — ⸗· 
Noch ein dumpfer Schall fteigt auß der Tiefer 
Dann fchweigt Alles, * 


Selber wie zerſchmettert 
Bleibt der Derwiſch auf dem Bergpfad liegen. 

Krachend rollt der Donner durch die Berge, —— 
Aus den Wolken zuckt's in wilden Flammen, 
Und das Sturmgeheule wil miht enden.. 


- 
5 
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Doc er achtet des Getöfes nicht, 
Achtet nicht des Donners, nicht der Blitze, 
- Denn ein fchlimmeres Gemitter zieht 





Erſt al3 Sturm und Donner ausgetobt, 
Und die Wolken ihre Schleufen öffnen, 
Schlägt der Derwifch feine Augen auf, 
Läßt fih waschen von den Regengüffen, 
Fühlt ſich mie erwacht zu neuem Leben. 


Durch die ſtarke Bruft des alten Mannes... 


wil 3 
Die Trauer in Ibrahim's Horte, Wie der Vater _ 
die Leiche des Sohnes findet, ur 


— oo 2 
4 


In Gebirge jholl ein Wehgefhrei: 
Ada's Bruder fam nicht beim vom Tagen, 
Und die Schmwefter blieb allein im Horte, 
Weinte, Hagte um den fernen Bruder. 


Ali-Beg in Trauern bört die Märe, 

Eilt zu Ada, fucht fein Kind zu tröften — 
Ah! der Water felbft bedarf des Troftes, 

Tedes Wort aus feinem firengen Munde 

Mehrt die Schmerzen in der Bruft der Tochter: 


Hat der Blutfeind meinen Sohn getroffen, 
Hat ihm aufgelauert in den Bergen? 
Emir Hamfad, Wehe deinem Stamme!« 


Viele Mannen gingen aus zu fuchen, 
Streiften weit umber in den Gebirgen. 
Schon zwei Tage fuchten fie vergebens, 
Tanden feine Spur von dem Verlornen .. 


Zog der Vater felber aus zu fuchen, 
Denn mit jedem Tag wuchs feine Klage 
Um den legten Sprößling feines Stammes. 


Und ihm folgen zwei der großen Hunde 
Die den Eingang zu dem Hort bewachen. 





Keine Stunde ift er noch geftiegen 
Aufwärts an der Felſenwand am Samur, 
Hört er feine Hunde mwinfelnd bellen, 

AS ob Fämpfend fie fich felbft zerfleijchten. 


Mie er fürbaß gebt, dem Heulen folgend, 
Stürzen mwinfelnd auf ihn los die Hunde, 
Zerren an ihm, fchlagen mit dem Schweife, 
Springen vorwärts und zurüd, In banger 
Neugier folgt er feiner Hunde Fährte, 


Gramboll unglüdjelig Wiederfehen! 

Dort, zerfchmettert an dem Fuß der Felswand, 
Sieht der Vater ſeines Sohnes Leiche! 

Neben ihm ſein filzumhüllt Gewehr, 

Und den letzten Hirſch den er geſchoſſen, 
Wildem Raubgethiere jetzt zum Fraße! 


Jammernd ſtreckt der Vater ſeine Arme 
Nach dem Abgrund aus — die Leiche unten 
Bleibt des Vaters Armen unerreichbar! 


Lacht die Sonne hell am blauen Himmel, 
Wie zum Hohne ob dem Schmerz des Vaters. 


Doch die Mannen holten lange Stride, 
Banden an die Stride große Hafen, 

Und, nach langer Mühe, aus dem Abgrund 
Ward die Leiche Ibrahim's gezogen, 
Sammt dem lebten Hirſch den er aejchoffen, 
Und dem filzumbüllten Jagdgewehre. 





Einundfunfzigster Gesung, 
Das Gottesgericht. 


Aue ftaunten bei der Leiche Anblick: 

Keine Wunde war am Körper fichtbar 

ALS die ihm der Sturz von hoher Felswand 
Und des Raubgevögels Fraß geſchlagen! 


Alle fah'n darin ein Schichfalszeichen 
Daß fein Mörderblei den Leib getroffen. 


Und man dachte an das Ungemitter 
Das die Gegend weit umber verwüſtet. 


»Hat ihm Gottes Blihftrahl nicht erfchlagen 
Auf der Heimkehr von der Jagd am Abend, 
Daß er fallend in den Abgrund flüirzte?« 


— Mande Sage gebt aus alten Zeiten, 
Daß der Herr im Blik erfchlug den Pebten 
Den das Schickſalsblei beftimmt zu treffen, 


Um der Blutſchuld ſelbſt ein Ziel zu ſchen — 


Alfo fprach der Eine und der Andre, 
Als die Priefter famen Rath zu pflegen. 
Da fie Alles reiflih wohl erwogen 
Wurde die Dermuthung zur Gewißheit. 
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War ein alter Hirt vom Stamme Ali's, 
Der beim Ungemitter felbft geſehen, 

ALS er heimmärts zog mit feiner Heerde, 
Wie ein Mann in hellem Feuerkleide 
Niederfuhr vom Himmel in’3 Gebirge. 
Und die Priefter, da fie folches hörten, 
Sprachen fie: »Das war Elias felber, 
Den Gott niederfandte aus der Wolfe! « 


Ali nur und feine Tochter Ada 
Klagten, wollten ſich nicht tröften laffen, 
Achteten der Zeichen nicht und Wunder. 


Doch die Andern hört man alle fagen: 
Hamſad's Blutfeind ward im Blitz erfchlagen! 





AFTER 


Ztoeiundfunfzigster Gesumg. 
Ibrahim's Blutſchuld. 


Und am fünften. Tage kam der. Derwiſch, 
Den ſchon lange feiner. fah im Horte, 
Und von allem Volk ward ihm die Kunde 
Von dem Wunder das der Herr gethan, 


Da er Tbrabim im Blitz erfchlagen. 


Und man fprach ihm von dem alten Hirten, 
Der den Mann im hellen Feuerkleide 
Aus der Wolfe ſah berniederfahren. 


Solcher Kunde viel vernahm der Derwiſch 
Eh er kam zu Ali-Beg und Ada, 
Die nicht hörten feine Eugen Worte, 
Klagten, wollten ſich nicht tröften laffen. 


Nief er: danken follteft du dem Himmel 

Daß er deinen Fluch gekehrt in Segen, 

Und dein Haus gereinigt von der Blutfchuld! 
Deines Sohnes Leben war verfallen 

Eh’ der Herr ihn felbft geweiht dem Tode, 
Heil ift deinem Haufe widerfahren, 

Daß Elias niederfuhr im Blitze! 

Warum trauerft du ob deinem Schidfal? 
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Darauf Ai-Beg, der Wolf, zum Derwiſch: 


Wohl geziemt mir Trauer ob dem Schidfal, 
Denn e3 trifft mich hart mit feinen Schlägen! 
Sieh, zwei Frauen hatte ich im Leben, 

Beide machten meines Lebens Freude, 

Doc fie blühten nur wie Blumen blühen 
Die der Morgen zeugt, der Abend tödtet — 
Und das Glüf ward mir nur furz gemeffen, 
Daß ich langes Unglüd tiefer fühlte, 


In der Naht da Ibrahim geboren, 

Starb mein. erſtes Weib, des Sohnes Mutter. 
Groß war meine Trauer ob der Todten! 
Doch das Kind bedurfte Mutterpflege, 

Und ich nahm ein zweites Weib und zeugte 
Ada, meine Tochter. Wiederum | 
Ward der Tod der Kaufpreis für das Leben, 
Ward des Kindes Auge aufgethan, 

Daß der Mutter Aug’ im Tod ſich ſchließe. 
Hinter meiner Freude ftand die Trauer, 

Auf der Mutter Sarg des Kindes Wiege. 


Darauf unftät hin- und hergetrieben 
Ward ich durch die Kämpfe mit den Rufen, 
Vieles Unglück hatt! ich zu ertragen. 

Doch die Kinder wuchſen und gediehen: 

Ada ward das Ebenbild der Mutter, 
Ibrahim focht mit an meiner Seite, 

Ward ein Held, gefürchtet von den Ruſſen, 
Daß im Volksrath einft der Stamm von Achim 
Ihn, den Züngling noch, zum Führer wählte, 


Dod die Ruffen fandten neue Heere, 

Machten rings die Stämme unterthan 

Durch Verrath und durch des Schwertes Schärfe, 
Sultan Daniel, mein alter Gaſtfreund, 

Ward ein Feldherr in dem Heer des Zaren, 
Diele Edle folgten feinem Beiſpiel. 


Einft mit Hamſad's Vater kam der Sultan 
In den Stamm von Achim. Ibrahim 

Nahm die Gäfte freumdlich, doch mit Vorficht 
Auf in feinem Haufe, und der Sultan 

Aß und trank nach Luft; doch Hamſad's Vater 
Rührte feine Speife, fein Getränk an. 


Da erwachte Argwohn in dem Herzen 

Ibrahim's. Und Vieles ſprach der Sultan 

Von der Huld und von der Macht ded Zaren, 
Der vor Kurzem felbft das Land durchzogen, 
Und noch mehr als durch fein Gold die Herzen 
Durch des Wuchſes Majeftät gewonnen, 

Und durch die Gemalt des Herrfcherblides, 


Stumm hört Ibrahim den Ruhm des Zaren, 
Doch er miderfteht der Beiden Lockung 

Zum Verräther feines Volks zu werden. 
Redet Tbrahim zum Vater Hamſad's: 


Warum trinfft du nicht von meinem Methe, 
Warum nimmft du nicht von meiner Speife? 


Emir Hamjad’8 Vater gab zur Antwort: 





—— 


Du willſt nicht zu unſern Freunden zählen, 
Und vom Feinde nehm' ich keine Speiſe! 


Sprach's und ging hinaus, rief ſeine Mannen, 
Schwang ſich auf ſein Pferd und ritt von dannen. 


Daniel, der Sultan, blieb im Zimmer, 
Sprach noch mancherlei, den Sinn zu beugen 
Meines Sohnes, der unbeugſam war. 


Zog in Zürnen auch der Sultan fort. 


In der Nacht ward Ibrahim verrathen, 

Und ſein Stamm erlag der Wucht der Feinde 
Die im Bunde mit dem Zaren fochten. 

Nur zweihundert Reiter feines Stammes 
Retteten fi) mit ihm in's Gebirge. 


Aber Ibrahim ſchwur blutige Rache 

Dem BVerräther — und nah wenig Wochen 

Biel von feinem Schuſſe Hamſad's Vater. 

Kam die Blutfchuld auf das Haupt des Sohnes, 
Der gefucht, bis er fein Ziel gefunden . . . 


Dreinndfunfsigster Gesang. 
Die Rathſchlage des Derwiſch. 


Und ats Ali-Beg, der Wolf, neendet, 
Schien's dem Derwiſch, als ob eine Thräne 
In des alten Kriegers Auge blihte, 

Und ibm felber ward das Auge feucht — 
Doc bald faßt' er fih und ſprach zu Ali: 


Auch der Schmerz mill feinen Ausdrud haben, 
Und der Mann, vom Schmerze überwältigt, 
Braucht fich feiner Thränen nicht zu ſchämen 
Doc der Klage folgt die Ueberlegung, | 
Denn das Schickſal waltet nicht nad Zufall, 
Und der Fromme fügt fich feinem Walten 
Ohne Murren. Oft zur Strafe treffen, 

Oft zur Warnung, öfter noch zur Prüfung 
Uns des Schickſals Schläge. Frag' dich felber: 
Haben feine Strafen dich nebeffert? 

Seine Warnung, bat fie dir gefruchtet? 

Haft du recht beftanden deine Prüfung ? 


Sieh, die Stämme ftanden auf in Waffen, 
Sich zu wahren vor der Macht des Zaren 
Und ein einig großes Volk zu werden: 
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—— 


Wie ein Keil klemmſt du dich zwiſchen fie; 
Alle jehn auf dih — doch du bleibft trußig, 
Wie ein fteiler Felsblock unzugänglich. 


Und das Schickſal nahm dir deine Weiber, 
Daß die Liebe die du ihnen heateft, 

Dich dem eignen Wolfe nicht entfremde. 
Aber du bliebft trugig, unbeweglich! 


Test nimmt dir das Schickſal deinen Erben, 
Um die Zukunft dir zu rauben, wenn du | 
Nicht die Gegenwart zu nutzen trachteft. 


Mer fol Herrfcher fein in diefem Volke 

Wenn du ftirbft? Kein Held lebt mehr im Lande, 
Der dem Wolf von Lesabiftan vergleichbar! 

Du bift alt, und bleich ſchon ift dein Barthaar, 
Und wer weiß, wie bald dein Tod bejchloffen ! 


Darum: eh dein Volk in fich zerfalle, 
Schaar es um das Banner des Murfchiden. 
In Schamyl allein liegt unfre Zukunft! 


Meine Stimme ift des Schickſals Stimme, 
Ali-Beg, gehorche ihr! Wie oft ſchon 

Hab’ ich meine Stimme hören laffen, 

Und du bift ihr nicht gefolgt — o folge 
Jetzt, eh’ e8 zu fpät wird — denn gemefjen 
ft die Zeit der Buße und der Umkehr; 

Wie ein Schat ift fie, der täglic) abnimmt — 
Das Verlorene bringt Keiner wieder. 


Dir ein Beifpiel nimm an deinem Volke: 
Deiner Mannen Lebter beut im Kampfe 
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Herz und Haupt den feindlichen Gefchofen. 
Du gebieteft — er gehorcht, und murrt nicht; 
Die Gefahr entlocdt ihm feinen Vorwurf, 
Und das Unglück macht ihn nicht verzagen, 
Weil er dir vertraut als feinem Führer . . . 
Und du willſt dem Schickſal nicht vertrauen, 


Did) nicht fügen feiner höhern Führung? 


Warum red’ ich alfo wie ich rede? 

Thu’ ich's meines eignen Vortheils willen? 
Hab’ ich andre Liebe als die Liebe 

Zu dem Himmel und zu meinem Volke? 
Hab’ ich andres Eigenthum als was ich 
Mit mir trage: Pilgerftab und Koran? 


Keinen Herd hab’ ich und feine Heimat, 
Aermer bin ich als der ärmſte Bettler — 
Und doch reicher als der reichfte König! 


Weil ich ganz dem Himmel mich erfchloffen, 
Hat der Himmel ganz fi) mir erfchloffen. 


Meine Stimme ift des Schickſals Stimme: 
Folg' ihr, Ali⸗Beg, eh es zu fpät wird! 


Sieh, ich weiß dein Sinnen, weiß daß du 
Zweifelft an dem Fingerzeige Gottes — 
Wohl gemerkt hab’ ich aus deinen Reden: 
Emir Hamſad, wähnft du, fei der Mörder 
Deines Sohnes Ibrahim. 


Hier ſchwör' ich, 
Schmwöre bei dem Gott an den wir glauben: 
Emir Hamſad's Hand ift rein vom Morde! 





u 


Frei und ledig ward ex feiner Blutſchuld 
Dur) das Brot das er bei dir gegeffen, 
Durch die Mil) die er bei div getrunken, 
Da ihn Ada, deine Tochter fpeifte. 

Sieh, er fam zu mir um Rath zu pflegen, 
Und ich fandte ihn aus dieſem Lande 

Zu Schamyl, der Schmad ihn zu‘ entziehen, 
Die fein Volk auf ihn. gebürdet hätte, 

Weil er feine Blutſchuld bier nicht fühnte. 
Lange ſchon weilt er in ‚fremden Lande, 
Mit Schamyl die Ruſſen zu befümpfen, 
Denn er denkt nicht wie fein Vater dachte 


Als der Derwiſch ſolche Worte fagte, 
Kämpft' e3 mwilderregt in Alis Innern, 
Finſtrer ward. ſein Bli und feine Stirne. 


Aber heitrer wurde Ada's Auge, 

Und dem Bater schien ihr Blick zu ſagen: 
Siehft du, daß ich Recht gehabt, als ich 
Dir die Treue Emir Hamſad's rühmte! 


Doch fie ſchwieg, in Furcht vor dem Erzeuger; 


Denm es ſpricht fein Kind‘ bis es gefragt wird. 


Derwiſch Muhammed ‚führe fort zu uiben: 


Ali-Beg, Teb’ wohl! ich bin zu Ende, 


Meine Pflicht heißt mich jet fürbaß wandern. 


Weckt mein Wort dir feine. Ueberzeugung , 


Handle wie dir qut dünkt — Gott wird helfen! 


Darauf Ai-Beg, der Wolf, zum Derwiſch: 


F. Bobdenftedt. XT. 
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Derwiſch Bruhn fu ft u ein: j br F 
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An die Aelteften und Priefter Botihaftı 
Don dem Wunder das been Sere erhal" > ıR 
Da er Ibrahim im Blitz erſchlagden 
Um der Blutſchuld Rechnung ausguſtreichen⸗ — 
Sende mich als Boten der Verfühnung, , 
Und ein ganzes Volt wirft du gewinnen · — 
Für den einen Sohn den du verloren.‘ — 
Viele Freunde hab' ich dort im Lande, 

Die ſich abgewendet don dem Sultan / 
Und fie werden wieder Botſchaft ſenden / 
Und, jo Gott will! ſchon im Re 4 
Wenn die erſte Klagezeit erfüllt iſt, 

Schlachten wir den Widder der Verſöhnung 
Auf dem Grabe Ibrahim's. In Freumdfchaft 
Reichen beide Völker fi die Hände, 
Wird fi neu vereinen, was getrennt war! "> 


Ada fah in Bangen auf den Vater, | st bo 
Der noch lange zweifelnd ftand — Au endtid 
Reicht er Derwiſch Muhammed die Rechte, 

Trauernd, doch mit fefter Stimme ſprach a: 


So ss dir und möge Gott ung beiſtehnh «118 
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Dierundfunfzigster Gesang. 
Emir Hamſad auf der Feljenvefte Dargo. 


Emir Hamfad harıt vergebens 
Auf der Felſenbeſte Darap, 

Bor das Angeficht zu treten 
Des Imam, mit feiner Botfchaft. 


Denn getrennt von allem Volke 
Lebt Schamyl die Zeit der Faften 
In Gebet und Selbfterforfhung; 
Ganz der Erde fich enthebend, 
Ganz dem Himmel ſich ergebend. 


Selbft die Roſe feines Harems 
Darf nicht blühn für ihn und duften 
Augenblendend, monnefpendend, 

In den ftrengen Faftenwochen. 


Denn dies ift die Zeit dev Buße, 
Und die Zeit der Offenbarung, 

Wo fein Geift zum Himmel auffchwebt 
Und ihm Allah felbft verkündet 

Was er laſſen, was er thun foll, 
Im Gericht, in Krieg und Frieden. 
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Alſo dreimal ſieben Tage 
Lebt ex in Gebet und Faſten 


Dann erfeheint er * — 
Richtend / Iehrend, ſegenſdendend. 


Bald iſt nun die Zeit verftrihen 
Jener dreimal fieben Tage; 

Und fen früh am legten Tage —_ 
Harren Fürſten / Prieſtet / Kadis · 
Vor fein Angeſicht zu treten 
— and: rofl 


Denn viel Hader if m ann, 

Viel zu ratben, viel: * richten. 
te * 

Agefandte find gekommen Hd —— 

Bon den Stämmen der Kabaärdah 

An der Maͤlka und am Terek. 


Auch vom Ruſſenheer kam Botſchaft, 
Und der Herold — — ». 
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FKinkundfunfzigster Gesang. 
Schampl, der Prophet. 





1. 


Der Tag geht zu Ende. Schon flimmern und blitzen 
In roſigem Glanze der Berge Spitzen. 

Es ſpannt ſich ein breiter Feuerſaum 

Weit um den blauen Himmelsraum. 


Ein Adler ſchwebt über Dargo's —* 
Senkt fein Gefieder, 

Erhebt es wieder, 

Fliegt nordwärts nad) feinem Felſenneſte. 


Auf Dargo wogt es von bunten Schwärmen, 
Und weit umher iſt ein Drängen und Lärmen. 
Die grünen Prophetenfahnen wehn, 

Umwandelt von Schaaren markiger Streiter, 

Die gekommen, Schamyl, den Propheten, zu ſehn. 


Da ſieht man ſtählerne Panzer blitzen, 
Sieht rothbeſchuhte, ſtattliche Reiter, 
Wie angeſchmiedet zu Roſſe ſitzen. 


Es geht ein Murmeln: der Imam zeigt ſich! 
In tiefem Schweigen Alles verneigt ſich 





—— 


Die Arme gekreuzt; und vor ihm weitet 
Der Kreis ſich, wie er fürbaß ſchreitet, 
In aller Naibs Geleite, 

Die hinter ihm gehn und zur Seite, > 


Sein Turban ift blau und weiß fein Gewand; 
Den Koran hält feine linfe Hand; _ 

Mit der rechten ertheilt er den Segm, 

Wie er wandelt auf feinen Wegen. 


Mit prüfendem Auge und feftem augen 


Wandelt ex bis in des Volkes Mitte. * 

Dort macht er Halt. Seine Stimme Woit ni 

Mit wunderbarer, metall ner Gemalt: tod] D 
. unld md ur IR 


»Gott ift nur Einer, 
Und außer Ihm ift-Keimerlun) si" mo 
Er ward nicht gezeugt, und bat nicht gezeugt 
Wie Menfchen auf Erden zengennn u © nr) 
Doch was gezeugt, vor Ihm fi beugt, on Inn. 
Wie wir vor hm uns beugen! 
* Und was befteht — befteht durch Ihm om in" 
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Scchsundfunfzigster Örsung. PER 


Schampl, der Prophet. 





2, 


Aue Priefter weit umher des Landes 
Nah'ten ihm mit ehrfurchtsvollen Mienen, 
Küften ihm die Säume des Gewandes, 
Und er redete und ſprach zu ihnen: 


»Den Sinn zum Höchften lenfet, 
Auf Gottes Wegen wandelt; 
Wie Weisheit lehrt, fo denfet — 
Und, wie ihr denft, fo handelt! « 


Gern übt er an diefem Tage Gnade. 
Führte man zu ihm die Miffethäter, 

Die gewichen von dem rechten Pfade. 
Kam zuerft ein Lesghier, ein Verräther, 
Der um Gold den Feinden fich werfauft , 
Und den man nad) Chriftenbrauc getauft, 
Drei Mal in dem lebtverfloffinen Mond’: 
Wie bejcheinigt auf drei Schriften ftand, 
Die ex bei ſich führte im Gewand. 


"Weil der Feind: Jebweden reich belohnt 
Wer ſich taufen läßt nach Chriſti Wert, 
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Pilgerte der Schelm von Ort zu Ort, 
Kehrte ein, wo Ruſſenprieſter wohnen, 
Ließ ſich drei Mal taufen und belohnen! 


Sprach Schamhl im Richten dieſes Falls: 


»Bindet einen Stein um ſeinen Hals, 
Laßt ihn in den tiefften Abgrund ſtürzen, 
Sein Verrätherleben abzukürzen!« 


Stumm hört! man das ftrenge Urtheil fprechen, 
Und die Strafe folgte‘ dem Verbrechen. 12 


Kommt ein Kadi zu Schampl gegangen, 
Zeigt auf fünf QTataren, die gefangen, 
Spridt: 


— Ein großer Diebftahl ward bgengen, 
Einer von den Fünfen iſt der Dieb, 
Doch ich weiß nicht, welcher — weiß auch nicht, 
Wo das Geld, das er geſtohlen, blieb! — 


Fragt Schampl mit prüfendem Geficht: 


»Warum glaubft du, daß blos Einer Habt. 
Und nicht alle Fünfe auf einmal?« 


Drauf der Kadi: 3 
Hinhtsd HER 

j — Eine Wittme fah 9 

Aus der Ferne, wie der Raub geſchah. 

Aber fie erkannte nicht den Dieb, mn 

Der vermummt war und unkenntlich blieb. vB 





— 
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Der Beraubte brachte mir die Klage, 

Und verſprach, den Räuber zu erkunden — 
Aber ſieh: er ſelbſt, am nächſten Tage, 
Ward auf offner Straße todt gefunden! 
Ta befahl ich, daß man flug erfpähe, 
Mer zu jener Zeit geweilt im Orte 

Wo der Raub verübt ward in der Nähe, 
Und wer an dem Tag aufs Feld gegangen. 


Und das Volk gehorchte meinem Worte, 
Und man brachte diefe Fünf gefangen, 
Die an jenem Tag’ aufs Feld gegangen. — 


Sprach Schampl, zu jenen Fünf gewandt: 


„Richten will id euch, wie Gott mir vieth! 
Seht, fünf Halme nehm’ ich bier vom Felde — 
Zieht fie einzeln weg aus meiner Hand: 
Wer den längften von den Halmen zieht, 
Hat den Raub begangen an dem Gelde, 
ft des Raubes und des Mordes fchuldig! « 


Vier von den Tataren nahn geduldig, 
Jeder zieht fein Loos mit fefter Hand. 


Doc der Fünfte lange ſchwankend ftand. 
Endlich, da er näher trat, und zog, 


Wars, als ob er an dem Halme bog. 


Alle reichten dem Murfchiden dann 
Ihre Loofe. Und Schamyl begann: 


»Die fünf Halme, die ich auserlefen 
Euch zu prüfen, find gleich lang gemefen — 
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Aber du, mit fchuldigem: Gewiffen un T 
Haft ein Stüd von deinem Halm geriffen, 4) 
Daß er fürzer fei ald die der Amdeindı 4) 17 
Mögt ihr Viere ruhig heimwärts wandem! 


Aber du ſtehſt doppelt fehuldig da) 1.1 0° 
Biſt des Raubmerds fhuldig, * der. ine, ar 
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Und der fich durch Argliſt (ih Behhörte, zo Ant 

Wähnend, daß er Andere betrüge, 
Der Tatar, da er fein’ Urtheil hörte, 9° ul 
Staunend wußte nicht, wie ibm geſchaih 
Wire verfinftertem fich feine Züge, mm; sn A 
Und zerfnirfcht von Herzen und Geberde : 
Vor Schampl warf er ſich hin zur — * 
Rief im Klagetone: a 
— Web mir, Armen! —_ 
Hab’ Erbarmen mit mir, hab’ Exbarmen! Beh 
Du fannft in der Menfchen Herzen leſen, ur A 
Weißt, welch ſchlinmer Sünder ich gewefen; 
Doch, ich will mich beffern, übft du Gnade, 
Nimmer weichen von dem rechten Pfade — . 
Reuevoll bekeun ich meine Sünde) — —— 
Sprach Imam Schampl: - Hr ni re 
hr» od hide 
| Zudor verlünde 

Dieſem Kadi, wo der Raub verborgen. 

Und dein Urtheil wird air! *— morgenl 9 
1b Ar Aa ro 

Die da hörten was fich — 
Alle —* wu hört man ſagen: « 
al dein ag u u 
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MWahrlih, diefem ward ein höh'res Wefen, 
Ward die rechte Simmelsoffenbarung: 

Er kann in der Menfchen Herzen lefen, 
Nichts gleicht feiner Weisheit und Erfahrung! 


Gab Schamyl Befehl, daß zu ihm trete, 
Wer gefandt fei, Botſchaft ihm zu tragen — 
Morgen, nach dem’ zweiten Frühgebete, 
Wird er den Gefandten Antwort fagen. 


Die Gefandten vom Kabarderlande; 

Und der aus dem Ruffenlager kam; 

Emir Hamfad auch, der ftrengbewachte, 
Der vom alten Derwiſch Botfchaft brachte: 


Geber zog ein Heft aus dem Gewande, 
Ueberreichte jolches dem Imam, 
Der felbft Tegliches entgegennahm. 


Sichermadturteigsier Gm. 
Shampl’s Gent | 
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Kaum war Emit Hamſad wieder, © 
In der Obhut zweier Krieger, dr] 
Heimgefehrt in feine Klaufe — 

Voll der wunderbaren Bilder, 

Die ſich feinem Aug’ entrollten 
"Auf der Felfenvefte Dargp; 

Voll des wunderbaren Eindruds 

Den der Anblick ihm erzeugte 

Des Imam, des Gottgefandten, 
Deffen Wefen, Wuchs und Antlik 
Seinem Geift fi eingeprägt 

Mächtig, glanzvoll, unauslöfhbar —: 


Als ein Krieger haſtig eintrat, 
Und nah Emir Hamfad fragte, 
Zu dem Horte ihn zu führen 

Des Imam, des Volkes Erften. 


Hamfad folgte feinem Führer 
Zu dem Horte des Murfchiden. 


Niedrig waren, taub und einfad) 2 
Die Gebäude anzufehen. 
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Eine graue Mauer ſpannt ſich 
Um ein weites Häuſerviereck, 
Mit dem Hofraum in der Mitte, 


Aus dem Ede gegen Often 
Steigt ein ftarker, runder Thurm auf, 
Oben platt, gleichwie die Häufer. 


Bor der Mauer brannten Feuer; 
Und, den ſchmalen Eingang hütend, 
Hingeftvedt auf zottigen Mänteln, 
Bei dem Feuer lagen Krieger 

In tfcherfeffifchem Gewande. 

Auf der Bruſt, zu beiden Seiten, 
Blitzten die Patronenhalter. 


Emir Hamſad und ſein Führer, 

Da ſie kamen an den Eingang: 
Sprang ein Krieger auf und fragte 
Nach Begehr, nach Stand und Namen. 


»Emir Hamſad!« ſcholl die Antwort — 
Emir Hamſad! ſcholl es weiter — 
Emir Hamſad! ſcholl es wieder, 

Wie ein Echo im Gebirge. 


Und zurück von Mund zu Munde 
Scholl die Antwort des Murſchiden, 
Der Beſcheid hereinzutreten. 


Und ſie gingen durch den Vorhof, 
Durch die zweite Mittelpforte 
Rechtsab in die große Halle, 


Vielerprobt —— HR 
Des Imams Befehl gewärtig; 
Nur getrennt vom feinem Antlig 
Dur) den großen Doppelvorhang, / 
Der, die Hülle breit durchfcneidend, 
m unmard un 1 u 
Und es Aheilte ich der Vorhang; ‚mis 
Und man führte Emir Samfad 
Vor das Antlig des Murfhiden 
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Adıtundfunfeigster Gesang. 
Emir Hamſad vor Schamhl. 


litten an der Wand, zur Linken, 
Saß Schampl auf rothem Divan, 
Der rings um die weißen Wände 
Breit und feftgepolftert herlief. 


hm zur Seite lagen Rollen, 
Blätter, Hefte und ein Koran. 


Auf dem dicken Perferteppich 
hm zu Füßen ſaßen Mullah's, 
Auf den Knieen emfig ſchreibend. 


Emir Hamfad, da er eintrat, 
Kreuzte ehrfurchtsvoll die Arme, 
Meigte ſich bis tief zum Gürtel. 


Der Imam gab ihm ein Zeichen 
Mit der Hand, daß er noch warte — 
Sprady mit leifer Stimme meiter) 
Und die Mullah's ſchrieben emfig. 


Emir Hamſad fand in Staunen; 
Kaum erkannt‘ er den Murfchiden. 
Kleiner ſchien er von Geftalt ihm 
Wie er ſaß auf breitem Diwan, 
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ALS er ihm zuerft erfchienen 
Da er unterm Volk einberging, 
Betend, richtend, fegenfpendend. 


Seine Hände waren zierlid 
Anzufehn, wie Frauenhände / 
Und die ſchuhenthüllten Füße 

Auch fo Klein wie Frauenfüße, 


Säh' er nicht die großen Augen, 90 5. 
Farbenwechſelnd, unergründlich ie 
Wie das Meer; — die ſchwarzen Branen .. 
Auf der leis gefurchten Stirne; 

Und bie feingebogne Nafe, | 140 4. 
Und den vollen, ſchwarzen Bart EP ht 


Saäh' er nicht dies Herifherantliß,, „0 1.1 
Diefe Züge feft und ſicher, aa u ur 
Wie gehau'n aus reinem Marmor: 7 1,” 
Hamſad hätte nicht geglaubt 

Dor dem Angeficht. zu, ftehen, 4.1.0 9 
Des Imam, des Volkes Erxften. yo 


War fein Schmud rings in ber alle 
Als die Waffen an den Wänden)... 7 
Und dazwiſchen großgemalter -.... 1 17 
Schönberſchlungne Koranfprücye. 3 
ARTE) BE 7 11 
Emir Hamfad ließ die Blice 
Forſchend ve die Halle ſchweifen. 
une md anal mund 
Plðtzlich wandte ſich fein Auge, ...0) 00 
Es erhoben ſich die Mullah'8. .. 00 
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Und Imam Schamyl durchflog 
Schnellen Blicks was fie gefchrieben. 


Rollte diefed Blatt zufammen, 

Legte jened Blatt zur Seite, 

Nahm das größte Blatt und drüdte 
Drauf fein ſchwarzgetränktes Siegel: 


»Sendet diefes in der Frühe 

An den Kadi von Akufcha, 

Daß ers öffentlich verlefe 

Vor dem Volt — und weiter fende 
An die Kadi's aller Orte 

Die verzeichnet auf dem Rande.« 


Und die Mullah's alle füßten 
Sein Gewand, fidy tief verneigend, 
Und verließen dann die Halle. 


Gab Imam Schampl ein Zeichen 
Emir Hamfad, vorzutreten, 


Und er trat hinzu, und füßte 
Das Gewand des Gottgefandten, 
Mie er fah daß Alle thaten. 


Sah Schamyl mit Wohlgefallen 
Die Geftalt des jungen Helden, 
Seinen Bli und feine Haltung. 


Fragte nad) dem alten Derwiſch, 
Und nach Ali-Beg, dem Wolfe. 
Trage, Antwort, wechſeln fchnell. 


8. Bodenftedt. XI. 
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Vieles gab es zu erfunden, kun du} 
Vieles gab es zu berichten mn 
Von dem Schidfal Emir Ham 0 
Und von feinem Spähergange © 
Nah Derbend — ar ern na 


Nichts blieb dem —* — in 


Bis zur mitternächt'gen Stunde ds: 
Horcht er aufmerkſamen Ohrs ur aa 
Der Erzählung Emir Samfad’s. 4 32G 
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Hennundfunfzigster Gesang. 
Schamhl's Antwort an die Gejandten der Kabardah 


Schon früh am andern Tage 
Der Ruſſenherold kam, 
Daß er von dem Imam 
Die Antwort heimwärts trage. 


Was in der Schrift geſagt 
Weiß Keiner — und Keiner fragt. 


Doch als die Andern erſchienen, 
Die vom Kabärderland — 
Vor vielen Andern ward ihnen 
Die Antwort offen bekannt: 


»Gebt euren Fürſten zu wiſſen 
Wenn man nach Antwort fragt, 
Ich habe die Schrift zerriſſen, 
Die fie zu ſenden gewagt. 
Denn was fie mir verkündet, 
Dient nicht euch zu entfchuldigen ; 
Wer fi) mit mir verbindet, 
Kann nicht dem Zaren huldigen! 
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Ihr ſagt, euch überſchwemmen 
Die Feinde allerſeiten, 

Zu ſchwach in euren Stämmen 
Seid ihr, fie zu beftreiten. 
Und weil ein Stamm gefallen 
Und Treue dem Zaren ſchwor: 
Schwebt diefer eine euch Allen 
Als warnendes Beifpiel vor. 


Wenn eine Frucht verdirbt, 

Am Fraß der Würmer fticht, 
Treibt das die Andern daf 

Sie durch fich felber fterben, 

Aus Furcht e8 fünne der Fraf 
Der Würmer auch fie verderben? 


Und bricht im Waldesraum 

Dom Bligesfhlag ein Baum, 
Treibt das die Bäume alle 

Zu ihrem eignen Falle, 

Aus Furcht, ed könne das Wetten 
Im Blitz aud fie zerfehmettern? 


Die Schläge, die euch trafen, 
Sie find gerechte Strafen 

Des Gottes, den ihr flieht, JE 
Seit ihr als feige Sklaven u ee 
Vor feinen Feinden Eniet! dh 


i 
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Euch fhredt des Feindes Heerzahl 
Ob ihrer großen Mehrzahl, 00 m 
Derweil wir Wenige find —ı u m 
O ihr, im Glauben blind! 7 u wu. 
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Wie mögt ihr fehend werden, 
Denn wer mag mit euch rechten! 
ft nicht des Guten auf Erden 
Stet3 weniger als de8 Schlechten? 


Mehr Unkraut jeht ihr ſproſſen 
Als Rofen blühn im Thal, 
Seht immer von edlen Roffen 
Nur eine geringe Zahl, 

Doch zahllos ftet3 find ſchlechte — 
Und ift das Gold, das Achte, 
Nicht feltener als alle 
Gemeineren Metalle? 

Und find wir höher nicht 
Vor Gottes Angeficht 

Als Rofen, Gold und Pferde 
Und alle Schätze der Erde? 


Denn alle müffen vergehen, 

Wir aber werden erftehen 

Zu einem ewigen Leben, 

Wo feine Gefahr und Noth! 
Und alaubt ihr das ewige Leben, 
Was fchredt euch denn der Tod? 


Und glaubt ihr nicht — mas bleibt ihr 
Noch Moslem! Sündig. treibt ihr 
Schmachvollen Frevel und Spott 

Mit unferm Glauben und Gott! 


Fragt ihr, was ich gethan, 
Ob ich gerecht gehandelt 
Und ob ich meine Bahn 


rien BE 


Nah Gottes Wort gewandelt? 10 
Was ihr in Feindſchaft fhiedetı 7 0. 
Daß e8 in Trümmern ging, on 
Das Hab’ ich zufammengefpmiedet · 
Zu einem gewaltigen Ring — 

Ih babe mein Volt vereint, 

Daß es ſich nimmer trenne, 

Nur einen äußern Feind, x 
Und feinen innern fenne. zus 


Wohl euren Fürften bequemer 
Iſt es, und angenehmer 

Der Männerfhlacht entfagen, 
Des Zaren Orden tragen — 
Und fern am Newaftrand 

In Schwelgerei verderben, 
AS für das Vaterland 

Zu kämpfen und zu fterben! 


Der Trug foll euch nicht frommen! 
Ihr follt vor mir erzittern: | 

Ich werde über euch kommen | 

In Sturm und Schlachtgemittern. . 
Wollt ihr nicht für mich fterben, une 
Sollt ihr durch mich verderben!« 


luoln dus 
So redete gewaltig, ml bo 
In Bildern mannigfaltig, mlioahanb& 
Der zürnende Jmam — 14) mm HIT 


Und Ehrfurcht überkam 
Ringsum im Volke Jeden u = num 
Beim Hören folder Reden. 
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Und fiehe, die Gefundten, 

Die vom Kabarderland, 

Sich zum Murfhiden wandten, 
Sie füßten fein Gewand, 

Und fprachen: 


Hochgeſegnet 
Sind wir, die dir begegnet, 
Du biſt ein wahrer Prophet, 
Deß Wort nicht untergeht. 
Mir wollen den Fürften verkünden, 
Die fi) den Ruſſen verbünden, 
Mie fie der Wahn bethört —: 
Mir wollen die Völker lehren, 
Wie wir zur Heimat kehren 
Was wir von dir gehört! 


Sechzigster Gesung. 


Eine Ueberrafchung. 





Lange auf der Felſenveſte Dargo 
Weilte Emir Hamfad bei Schampl;, 
Der ihn felbft in feinen heil gen Lehren 
Unterwies, ihn mie ein Vater liebte, 


Es gemahnt Schampl bei Hamſad's Anblick 
An den eignen Sohn, den längft verlornen, 
Der ald Kind fhon in die Hand des Feindes 
Biel, und ald Gefangener jet ſchmachtet. 


Oft fhon drohte man, den Sohn zu töbten, 
Um des Vaters harten Sinn zu beugen 
Durch die fhlimme Drohung — aber immer 
Sprach Schampl: 


Ih kann das Heil des Volkes 
Nicht um meines Kindes Heil verrathen! 
Tödtet meinen Sohn — ich habe Weiber 
Die mir andre Söhne ſchenken werden! — 


Hart war der Imam vor allem Volke, 


Und doc weich oft fah ihn Emir Hamſad 
Wie ihn Andre nie gefehen! 
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Seltfam 
Iſt des Menfchen Herz in feiner Liebe 
Wie in feinem Haffe Kalt von Außen, 
Glüht e3 oft im Innern, kocht und fprudelt, 
Eine heiße Duelle unter Gletfchern. 


Und ein Zug in einem fremden Antlit , 
Und ein Blick aus einem fremden Auge 
Schmilzt des Herzens Rinde, daß es plötzlich 
Liebend oder hafjend. überfprudelt. 


* * 
* 


Emir Hamfad meilte gern auf Darao, 
Zog 8 ihn auch mächtig bin zu Ada, 
Deren Bild ihn überall umſchwebte — 
Eine neue Welt ward ihm erfchloffen 

In dem Herrfcherwalten des Murfchiden, 
Der vom Morgen bis zur Nacht gefchäftig 
Raftlos für des Volkes Wohlfahrt forgte. 


Seine Späher brachten ihm die Kunde, 
Daß der Feind im Anzug fei, um Dargo 
Mit der ganzen Heermacht zu erftürmen, 
Und den Adler felbft im Neft zu fangen. 


Heimlih ward nun alles Wichtige 
Kortgefchafft von Dargo nad) Achulgo, 
Wo Schampl fich felbft mit Emir Hamfad 
Bergen wollte, bis es ihm gelungen 
Neue Schaaren um ſich zu verfammeln, 
Die entblößten Orte zu beſetzen, 

Um der Ruffen Rüdzug zu erſchweren, 
Ihre Kräfte heimlich aufzureiben. 


—— 


Einer der Naibs war auserleſen 

Dargo zu vertheidigen, jo lange 1 20. 
Noch die Möglichkeit dem Feind zu wbaden 
Ohne ſelbſt viel Menſchen zu verliereen. 


Alſo wurde Alles klug erſonnen 
Sich zu nützen und dem Feind zu ſchaden. ut 


Emir Hamfad half im Treuen raftlos 

Dem Imam, dem er ſich ganz ergeben. 

Seine Kräfte und fein froher Muth 

Wuchfen mit der Arbeit; nur zuweilen 

Wenn er einfam ritt durch die Gebirge, 
Ueberfam ihn abnungsbange Schwermuth: 

Er gedachte feiner fernen Ada, 

Und der tiefen Kluft die fich noch dehnte 
Zwischen ihm und ihr. Ihr Bild umſchwebt ihn 
Oft in Freude, öfter noch in Trauer. 


Einft in ſolches Sinnen ganz verfunfen 

Kehrt er ſpät am Tag’, von weitem Ritte  - 
Heim nad Dargo, Unten im Aoule, 

Wo der Weg hindurchführt nach der Vefte, 

Iſt das Volk um einen Mann verfammelt, . - 
Der durch feine Rede und Geberde 


Alles feffelt; felbft die Weiber kamen Er 
Und die Dirmen aus den — *q 
Um den wunderſamen Mann zu — * Pr 


I ae : 

Emir Hamfad iſt's, als ob er ee st 
Wie fein Blick den alten Mann erfpäht, 
Deffen Stimme weit * durch die Räume: 
een hilmmd SEEN Al, 
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»Groß ift Allah! groß ift fein Prophet, 
Selig ift, wer Seine Wege geht! 
Selig fd... .« 


Doch Hamfad hört nicht weiter, 
Vorwärts ftürmt der ungeftüme Reiter, 
Bricht fih Bahn im dichten Volkesſchwarme, 
Sinkt dem alten Derwiſch in die Arme. 
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vierzehntes Sud. 
Gefang LXI— LXIU. 





Einundsecheigster Öesung. 
Emir Hamfad auf Freiersfüßen. 


Bu gehft nicht mit nad) Achulgo — 


Sprach Schamyl zu Emir Hamfad, 
Als er mit dem alten Derwiſch 
Ueber Alles Rath gepflogen. 


— Deiner Pflicht bift du entbunden 
Bis dein Hochzeitsfeft begangen, 

Bis du Ada heimgeführt 

In die Wohnung deiner Väter. 

Dod dann wirft du meinem Banner, 
Wird der Kampf der Hochzeit folgen, 
Mie die Hochzeit jebt dem Kampfe!« 


Emir Hamfad ftand in Staunen, 
Jedes Wort war ihm ein Räthſel. 
Doch er wagte nicht zu fragen, 
Denn es duldet feine Frage 

Der Imam bei feinem Reden. 


Erft als Muhammed, der Derwiſch, 
Hamfad Alles treu berichtet 
Bon dem Wunder das gefchehn, 


re 


Da Gott felbft den legten Blutfeind 
Ibrahim im Blit erfchlagen, 


Um die Blutjchuld auszuftreichen _ 
Von des Schickſals Rechentafel — 


Und wie Ali's Kraft gebrochen, 
Sich der Unbeugſame beugte 
Seit dem Tode ſeines Sohns — 


Und wie Botſchaft hin« und herging 
Zwiſchen den getrennten Stämmen, 
Bis gefchlichtet aller Hader, 

Und der Widder der Verfühnung 
Auf des Todten Grab geſchlachtet ... 


Erft als Alles dies zur Kunde 

Emir Hamſad's kam, der ftaunend 
Nicht den einnen Obren traut: 

Ward ihm ganz der Sinn verftändlich 
Tener Worte des Murfchiden, 


Schloß der Derwifch feine Rede: 


»Als die Trauerzeit verftrichen, 
Alle Aelteften und Prieſter 
Jelißu's entfandten Botjchaft 
An den Wolf von Lesghiftan: 


— Gieh, zwei Häuſer ftehen müfte: 
Einem Haufe fehlt der Vater, 


Und dem andern fehlt der Exbe!, 
Laß die Häufer ſich vereinen 

Wie die Stämme fich vereinten, 0.00) 
Daß vereint ſich neu belebe, t An 


Was vereinzelt umtergeht! - md a 
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Laß der langen Zeit der Trauer 
Lange Zeit der Freude folgen: 


Nimm zum Eidam Emir Hamſad, 
Gieb ihm deine Tochter Ada! 
Daß dein Same ſich erneue, 

Und dein Alter ſich verjünge 

In den Kindern deiner Kinder. 


Wende nicht hinweg dein Antlitz, 
Und verſchließe uns dein Ohr nicht! 


Klopft ein Gaſt an deine Thüre, 

Und du beutft ihm Schuß und Labung: 
Freuſt du dih an feiner Freude, 
Labft du dih an feinem Labfal! 


Doch, verfhmäht er deine Gaben: 
Sceideft du von ihm in Zürnen! 
Deine Schwelle ift entheiligt, 

Dir zum Feinde wird der Fremde, 
Der nicht aß von deiner Speife, 
Der nicht trank von deinem Meth! 


Und wie du den Fremden richteft, 
So wird Gott dich felbft einft richten, 
Nimmft du nicht was Er dir beut, 
Mie in Trübfal, fo in Freuden: 
Nimm zum Eidam Emir Hamfad, 
Gieb ihm deine Tochter Adal... 


Lange wehrte fi) der Alte. 
Seine trutz'ge Eigenliebe 
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Kämpfte mit der Vaterliebe — 
Doc die Vaterliebe fiegte.« 


Stumm vor Rührung und vor Freude 
Blidte Hamfad auf den Derwiſch; 
Lange konnt’ er nicht begreifen 

Daß er feinem Glüd jo nabe, 

Daß dem Arme nun erreichbar 

Was ihm vorgefhwebt als Höchftes. 


Doch wie Nebel vor der Sonne, 
Sanken alle Zweifel nieder 

Vor dem Wort des alten Derwiſch, 
Vor dem Klang des Namens Ada, 


Eins nur trübte Hamſad's Freude: 
Vielgealtert ſchien der Derwiſch 
Seit der kurzen Zeit der Trennung; 
Greifer war fein Bart geworden, 
Und gefurchter feine Stirne, 


‚Schwere Sorgen, harte Kämpfe 
Haft du dir um mich bereitet — 
Dank dir, Dank dir, guter DVater!« 


— Keine Zeit ift jeht zu danken — 110 0. 

Rief der Derwiſch — eile heimmwärtd, 

Dich zu rüften zu der Hochzeit, ah HR 
Sechzig Rinder, hundert Schafe X 

Sind beſtimmt als Ada's Kaufpreis, 48* J 

Eile Alles zu beſtellen, 

Auf der Hochzeit bin ich bei —* a og 
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Zweinndsechzigster Gesang. 
Emir Hamſad's Heimkehr, 





Emir Hamſad, eh' er ſchied von Dargo, 
Ward er eingeſetzt als Hundertführer 
Von Schamhl, und als Murid geſegnet. 


Dazu ward ihm vom Imam der Auftrag: 
Auf dem Weg von Ali's Hort zur Heimat 

In den Stämmen Schriften auszutheilen 

An des Volkes Aelteſte und Prieſter — 
Schriften voll Ermahnung und Verheißung, 
Schriften auch voll Drohung und voll Zornes. 


Den Nomadenvölkern an der Jora 

Und am Alafan — die ven Gefinnung 
Wechſeln wie das Glück des Krieges wechfelt, 
Wenn fie rubig ihre Heerden meiden, 
Sorglos in den Zelten fehlafen fünnen — 
Ward gedroht mit Krieg und Untergange, 
Weil fie, troß der Warnung des Murfchiden, 
Heimlih Zufuhr an die Ruſſen ſandten ... 


Schon am vierten Tag’ fam Emir Hamfad 


In den Hort von Ali, Mürriſch blickte 
8. Bodenſtedt. XL. y 14 
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Lang der alte Wolf auf feinen Eidam — 
Doch die Wohlgeſtalt des jungen Fürſten, 
Seine Haltung und ſein männlich Weſen, 
Weckten bald im Herzen Stolz und Freude, 
Die das Auge treulich wiederſtrahlte. 


Seit dem Tode Ibrahim's war Ada 
Heimgekehrt aus ihrem Hort am Samur, 
Heimgekehrt zum Hauſe ihres Vaters. 


Keiner ſagte ihr von Hamſad's Ankunft, 
Und fie wußte doch, daß er ihr nabe, 


Er darf fie nicht fehn, und Ada ibn nicht 
Bor der Hochzeit, nach der ftrengen Sitte: 
Und fie fehm ſich doch, und ihre Blicke 
Sagen mehr, als Worte fagen können! 


Wieder muß geſchieden fein — doch diesmal _ 


Hamfad felbft befchleunigt feine Trennung! 


Leichtern Herzens als zum Erxftenmale 
Sieht er feine Sonne untergehen, 
Untergehn zu ſchönerm Auferftehen : 


Und noch einmal trennen fi die Beiden, en * 


Um — ſo Gott will — nimmermehr zu 


—A—— 
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Dreinndsechzigster Gesang, 
Ada vor der Hochzeit. 





In des Haufes Frau'ngemächern 
Schaffen jetzt mit rüft'gen Händen 
Alle Mägde, um den Brautſchmuck 
Vor der Hochzeit zu vollenden. 


Wohlgeruch geht von der Blume — 
Guter Leumund geht vom Menfchen, 
Braucht ex finnig feine Kräfte 

Sich und feinem Volk zum Ruhme. 


Und berühmt durch alle Länder 
Des Gebirges find die Lesgbier, 
Durch das Schmieden ihrer Waffen 
Und der ftählernen Gemänder. 


Noch berühmter — unerreichbar 

In der Kunft des Webens, Stickens — 
Sind die Frauen, Ihrer Kunft ift 
Ihre Schönheit nur vergleichbar. 
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Herrlich wird der Brautſchmuck Ada's, 
Die Gewänder, Schube, Schleier — 
Und fie felber forat daß Alles 
Würdig fei der Hochzeitäfeier. 


Test, wenn fie ihr Tagewerk vollbracht, 
Meilt fie nicht wie früher trüb, allein, 
MWird das Tamburin nefpielt, gelacht 
Und getanzt in ihrer Mägde Reih'n. 


Lang genug hat fie ihr Gerz verfchloffen, 
Durfte feinem ihrer Spielgenoffen 

Sagen was fie quälte und erfreute — 

Dody wie umgewandelt ift fie heute, 
Seligkeit ftrahlt ihr von Aug’ und Wangen, 
Frei fühlt fie ſich jeglicher Beſchwerde, 

AU ide Fühlen, Denken und Verlangen 
Spricht fih aus in Rede und Geberde. 


»Bald nun er mein, und ich bald nun die Seine, 
DO, welch ein glücliches Loos ift das meine, 

Freut euch, ihr Mädchen, o freut euch mit mir! 
Bald num zerreigt ihr den bräutlichen Schleier , 
Führt mich zur Hochzeit alücjeliger Feier, 

Freut euch, ihr Mädchen, o freut —* mit mir! 


Wie fhon ein Blick feines Augs mich beglücte, 
Wie ſchon ein Druck ſeiner Hand mich durchzückte! 
Immer noch brennt feine Lippe mich hier — “ 
Und mic) nun ganz von der Seligkeit nähten, nl, | 
Alles begehren und Alles gewähren — 7° f 
Freut euch, ihr Mädchen, o freut euch mit/icl« 
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Singen die Andern, und ſingend umkreiſen 
Ada: Ja, Herrliche, glücklich zu preiſen 
Biſt du wohl mehr als je eine von uns! 
Aber noch glücklicher, dem ſolches Heil wird, 
Daß ihm die Schönſte der Schönen zu Theil wird, 
Denn du biſt minnig wie keine von uns! 


»Seligkeit geben und Seligkeit nehmen! 
Aber ich muß meiner Rede mich ſchämen — 
Ziemt dem jungfräulichen Mund ſolches Wort?« 
Wendet erröthend ſie ſich zu den Andern, 
Diie fie noch ſingend im Kreiſe umwandern, 
Nimmt von den Mägden die Eine das Wort: 
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— Rede, juble immerfort! 

Nimmer ſoll es dich gereuen, 

Deine Schönheit iſt gereift — 

Wohl magſt du der Hand dich freuen 
Die den Schleier von dir ſtreift! 


ih 


Aber wir find wie die Blumen 
Die im Ihale Muhan blühn — 
Die der Sturm verfchont, vermelfen 
Dorrend in der Sonne Glühn — 
Keiner fommt um fie zu pflüden, 
Keiner fommt uns zu beglüden! 


na E 2a As. nn Su 


Männer fommen leicht zum Siele, 
Denn der minnig ſchönen Kinder 
Giebt 8 in den Bergen viele — 
Doch der Münner giebt e8 minder, 
Weil der Krieg zu viel verſchlingt! — 


* * 
* 








Sp in bräutlich froher Weife DEE 1 * oe 
Freut fi) Inutz und fpielt und fing 00 
Ada in der Mägde ar a Het m amt ud pr 


Und nit lang harrt —53 > 
Hamfad kehrt nach kurzer Zeit, 
Und der ſchönſte Traum des Lebens A 
Wird für Beide Wirklichteit N 
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Sunfzehntes Bud. 
Gefang LXIV— LXVI. 


Vierundsechzigster Gesang. 
Ada’s Hodzeit. 


Schon ſieht man die Gäſte zur Hochzeit ziehn, 
Es drängt ſich auf Wegen und Stegen; 


Der Dudelſack pfeift und das Tamburin 


Springt hoch unter klingenden Schlägen. 
Viel reiche Geſchenke trägt man in's Haus, 
Es drängen die Menſchen ſich ein und aus, 
Den herrlichen Brautſchatz zu ſehen. 


Zwei Jungfrauen führen die Braut in's Bad, 
Und gehn ihr verſchleiert zur Seite; 
Zwei blühende Knaben der Bräutigam hat 
Zum Bade in ſeinem Geleite. 
In feſtlichem Schmucke folgt hinterdrein 
Der wogende Zug unter Jauchzen und Schrein — 
Dem Bad folgt ein fröhlich Gelage. 


Und wen es gelüſtet, der tritt herein, 
Wird gaſtlich zum Schmaufe gebeten; 
Im rieſigen Trinkhorn der ſchäumende Wein 
Verhöhnt das Gebot des Propheten! 
Denn wo der Prophet ſein Gebot gemacht, 
Da hat es dem Volk keine Noth gemacht! 
Es wächſt kein Wein in der Wüſte! 
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Am dimmernden Morgen führt man die Braut 
Dem barrenden Bräut'gam entgegen; 
Die Jungfrau, wie fie den Kommenden fchaut, 
Thut züchtig verſchämt und verlegen. 
Man führt ſie zurück — da beginnt ein Kampf, | 
Rings dröhnt es von Schießen und Roſſegeſtampf — 
Sie ſchreit, ala geſchäh' ihr ein Wehe, 


Hoch ftrahlt fie hervor ans dem Dampf und Blik, 
Eine weiß verfchleierte Sonne — 
Wohl verfüßet der männlihe Kampf den Beſitz, 
Wohl erhöhet das Ringen die Wonne! 
Der Liebende fiegt, wie er immer thut — 
Nun faßt er, num hält er das bräutliche Blut, 
Und jagt mit dem Weib in die Weite, 
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Schon hat num ihr Auge in feinem Blick 
Voll bräutlicher Luft ſich geſpiegelt, 
Schon Lippe an Lippe der Beiden Geſchick, 
Und Bufen an Bruft fi befiegelt — 
Und die bis dahin aelebt allein, 
Sie kehren jeht zurück zu Zwein, 
Um ewig Eins zu werden! 


Es löſt ihm ein Knabe den Gürtel ab, 
Den er bligend am untern Gewand trägt, 
Und der Mann ihm als Zeichen dem Weibe gab, + dl 
Daß fie ganz nun fein Herz in der Hand trägt. 
Drauf Alle der Herrin verneigten fih tief}, 0.0 
Und taufendftimmig die Menge rief: — 
Heil Emir Hamſad und Ada! atat iin 
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Fünfundsecheigstex Gesang. 
Die Nachfeier. 


Solches Glück ward Wenigen hienieden, 
Wie es Hamſad's Augen jetzt bekunden, 
Wie es Ali's Tochter jetzt empfunden, 
Seit ihr Hamſad zum Gemahl beſchieden! 


Nicht die Großen, die in Harems weilen, 
Nicht die Schönen, die mit Andern theilen 
Was die Liebe nimmt, die Liebe giebt: 
Können ſolchen Glücks theilhaftig werden, 
Wie der Himmel da gewährt auf Erden, 
Wo die Eine ganz den Einen liebt! 


* * 
* 


Nun erſt, da die Glücklichen am Ziele, 
Und gefegnet durch des Priefters Hand, 
Freut man fich der alten Feſtesſpiele 
Wie es Braud in allem Lesghierland. 


Noch fünf Tage mweilt im Kreis der Gäſte 
Emir Hamfad nah dem Hochzeitsfeſte. 


= — 


Und indeß die junge Frau verfchleiert 

Sitzt im Kreis der alten Spielgenoffen, or 
Hoch zu Roß die Schaar der Männer feiert — - 
Wird der Speer gefchleudert, wird gefchoffen. 


Ali-Beg fiht felber mit zu Pferde, 

Und der alte Wolf befhämt noch Alle: 
Manden Tüngling rennt fein Speer zur Erde, 
Manchen ſtarken Mann bringt er zu Falle, 


Hei! das ift ein Stampfen, Jubeln, Lärmen, 

Wie die Reiter durcheinander ſchwärmen, e 
Dann fi wieder ordnen, paarweis reiten, 

Und die Paare einzeln fich beftreiten. 


Sieh, dort fchleudert Hamſad jetzt vom Roß 
Sichern Armes weit fein Wurfgeſchoß, 

Daß dem Feind, der ſchnell fich niederbiegt, 
Weit der Turban von dem Haupte flient. 


Laut vielftimmiges Gelächter fchallt 
Bei dem Anblick des ganz kahlgeſchornen 
Kopfs, der nichts als eine einz'ge Glabe. 


Hamfad’8 Gegner nimmt Vergeltung bald, 

Erft fucht er den Turban, den verlornen, 

Schwingt fih dann aufs Pferd mit Einem Sape, 
Und ſprengt los auf Hamſad, der fi wendet, 
MWährend Jener feinen Speer entfendet I PAS 
Starken Wurfes — doch er kam zu at m 
Hamfad hat des Gegners Wurf erfpäbt, —— 
Biegt ſich aus dem Sattel auf die Site, 
Wo er fid) wie luftgetragen wiegt — und ud 
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Schwirrend hart am Kopf vorüberflieat 
Das Gefhoß des Gegners in die Weite, 


* E3 
* 


- Fröhlich fo im bergumrahmten Thale 


Unter Bäumen wird gefpielt, gerungen; 

Dann erquiett man fich beim reihen Mable, 

Wird das Trinkhorn ftatt des Speers geſchwungen, 
Und der Meth geſchlürft in langen Zügen. 
Manches Wort ward laut in Ali's Horte, 
Mancher Schwank, die Gäſte zu vergnügen. 


Und man rief den Sänger her vom Orte, 
Gab die Ehre ihm des höchften Sibes, 
Der ein Fürft war auf dem Thron des Witzes, 


Kluger Rede fundig, feiner Worte. 


Und der Sänger ließ die Saiten klingen, 
Und hub an zu fpielen und zu fingen: 


»Es wuchs eine Blume auf Beraeshöhn, 
Die war fo ſchön, fo hold und ſchön, 
E3 wurde die lieblihe Blume 
Dem ganzen Gebirge zum Ruhme. 


E3 zog ein Gewitter von Bergeshöhn 

Mit Bligeleucht und Donnergetön, 
Und drohte in Sturm und Wettern 
Die Blume zu zerfchmettern. 


Es ſchwang fid) ein Adler von Bergeshöhn 
Der fah die Blume fo hold und ſchön — 
Er ſchwingt fich zu ihr nieder, 
Bedeckt fie mit feinem Gefieder. 
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Im Sonnenschein bligen die Beraesböhn, 7° 
Vorbei ift das Stürmen und Domnergetön: 
Doch Adler und Blume, die Beiden, 
Die wollen nun nimmermehr fcheiden!« 


Laut erjhell, als der Gefang zu Ende 
Beifallsruf, es klatſchten alle Hände, 
Doch dem alten Wolf von Pesapiftan 
Eine Thräne heiß vom Auge rann. 


Schwer wird ihm der Abſchied von dem Kinde, 
Er ftand auf und ging binaus ins freie, 

Wo umringt von ihrem Ingefinde 

Ada weilte. Hamſad ſchlich ibm nad. 

Stiller ward e8 in der Gäfte Reibe; 

Aber ſieh, ein Gaft ftand auf und ſprach 
Bittend fi) zum alten Sänger wendend: 


»Mie du fanaft ein Lied dem Aar zum Ruhme, 
Eing ein andres Lied zum Preis der Blume, 
Sp das Schöne mit dem Schönften endend. 
Doc laß Ada felbft den Tönen laufchen, 

Und wir Andern borchen in der Runde — 
Unfer Fühlen klingt aus deinem Munde! 
Luſtvoll fahen wir das Feſt verraufchen, 

Doc jeht naht da8 Weh der Trennungsftunde, 
Du haft Macht, mit deinen Liedesgrüßen 

Teder Bruft das Bittre zu verſüßen!« 


In den Wunfch des Einen ftimmen Viele, 
Und der Sänger greift zum Saitenfpiele — 
Alle folgen ihm mit haſt'gem Schritte 
Bis zum Platz wo in der Mägde Mitte, 
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Ada ſitzt. Nach ſtrenger Landesfitte 

Bleiben Alle fern dem Frauenkreiſe. 

Nur der Sänger tritt hervor und ſingt, 

Daß es weitum in die Runde klingt, 

Singt ein Lied, der ſchönſten Frau zum Preiſe: 


»Wer berührt die Erde leichtern Fußes, 
Wer begrüßt die Gäſte ſchönern Grußes, 
Wer an Liebreiz iſt in allen Reichen, 
Ada, unfrer Fürſtin zu vergleichen? 


Blühend wie die Blumen unfrer Thale, 
Glühend, wie der Sonne Glanzgeftrahle, 
Fromm von Herzen, lieblih von Geberden, 
Sit fie aller Reize voll auf Exden. 


Darf aud Einem nur ihr Liebreiz blühen, 
Einem nur ihr dunkles Auge glühen, 
Sich vor Einem nur ihr Schleier heben, 
Im/Gedächtniß wird fie Allen leben! « 


Ada, als des Sängers Lied zu Ende, 
Legt auf Stimm und Herz die feinen Hände 
Deutend, daß fie Alles wohl verftehe, 
Und daß Alles ihr zum Herzen gebe. 


Wieder ariff der Sänger in die Saiten 
Und hub an, ſich fingend zu begleiten: 


Se 


»Schöne Ada, Tochter Alisl > — 
Vieles Leid haft du ertragen, BIN; 
Vielen Kummer audgeftanden, 14 vo 
Seit der Fürft der Leidenfchaften 5 
Seine Zelte aufgefchlagen * 


Im Gefilde deines Herzens! 

Doch, mer nichts von Unglück weiß, 
Kann auch nichts von Glücke wiſſen, 
Und ein Schaf, den wir verloren, 
Wird, wenn wir ihn. wiederfinden,‘ 
Uns gedoppelt werth und ſchätzbar. 
Lange kämpften Glüd und Unglück, 
Dod das Unglüd bat verloren; 
Und das Glüd mit Ruhmespauken 
Steht ald Sieger vor den Thoren!« 


= frmm — — 
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Serhsundserhzigster Gesang. 
Der Zug nad Jelißu. Ein Ueberfall, 


Sänell war die Feſteszeit entjhmunden — 
Der Derwifch hat nur wenig Stunden 
Dabei geweilt, die rafch verliefen. 

Er wollte nur in ihrem Glüd 

Die Beiden fehn, und dann zurüd 

Wohin ihn ernfte Pflichten riefen. 


Auf Dargo war der Kampf entbrannt 
Und mälzte fih von Ort zu Oxte; 
Nur Einem ward davon befannt 
Beim froben Feft in Ali's Horte: 
Dem Alten felber, der verfprochen, 
Sobald der neuen Heimat zu, 
Nah Hamſad's Hort in Teligu 
Die jungen Gatten aufgebrocden: 
Dreihundert Reiter von den Seinen 
Selbft zu Schampl zu führen, und 
Zu unauflösbar ftarfem Bund 

Mit dem Murfchiden ſich zu einen. 


Wohl ftattlic) war der Zug, der jeht 
Der Heimat Emir Hamfad’3 zu, 
Duer durch's Gebirg nach Jelißu 
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Sich langſam in Bewegung ſetzt. 
Sechs wohlbewehrte Krieger reiten 
Voran den ſchweren Araba's, 
Den ſtierbeſpannten hohen Wagen, 
Die Ada's Brautgeſchenke tragen: 


In einem von den Wagen ſaß 

Die junge Fürſtin, ihr zur Seiten 

Der Mägde zwei, die fie begleiten; 
Schs Männer reiten hinterher, 

Gleih wie die Erften ftarf von Wehr — 
Hamfad ift ſtets der Araba, 

Dem Site feiner Ada nah. 

Das Trennungsweh kämpft mit der Luft 
Des neuen Glücks in Ada's Bruft. 


Der Vater war fo trüb beim Sceiden — 
Sie war des Haufes Stolz und Sier, 
Des Vaters Picbling, und mit ihr 

Mußt' er fein Eins, fein Alles meiden! 


Hamfad will Ada’ Schmerz nicht wehren, 
Er weiß ſolch heil'gen Schmerz zu ebren. 
Dod nicht von ihrer Seite weicht er. 
Sie weint fib aus, umd ihre Zären — 
Die trüben Augen neu verflärten, 

Und ihrem Herzen wird e8 leichter. 


Zeit wird's der Ruhe jeht zu pflegen; 
Die Thiere fönnen faum noch fort 

Auf den gebirgig ſchweren Wegen. af dam 
Schon viele Stunden find verfhwunden 
Seit ihrem Zug von Alis Hort. 


BEST 
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Nur noch bis zu der nächſten Quelle! 
Dort foll an waldgeſchützter Stelle 
Sich Alles laben, Menſch und Thiere. 
Die Führer: treiben ihre Stiere 


Durch Schreien, Schlagen, langſam weiter. 


Test find fie endlich an der Quelle. 
Dom Sattel [hwingen fich die Reiter 
Um fchnell die Mahlzeit zu. bereiten, 
m Rafen Matten auszubreiten; 


Erquicklich wehtis von Wald und Flur. 
Die Männer raften froh im: Kreife, 
Und Alles labt fi, Ada nur 

Rührt fein Getränk an, feine Speife, 
So fieberhaft alühn ihre; Glieder, 
Ward fie zu müde von dev Reife? 


Hamſad fit forglich bei ihr nieder, 
Fragt, was ihr fehle — fie erhebt 
Das Köpfchen, blickt wie neubelebt 
Bon feinem Anblid: — — 
»Ach ich bin 
Recht thöricht, daß ich mich fo quäle, 

Doch leichter wird mir Herz und Sinn, 
Wenn ich dir, was mich quält, erzähle: 


E3 war zur Zeit da die Awaren 
Erlagen vor der Macht des Zaren, 
Als Ahmet - Chan aus jenem Land 
In unferm Stamm eim Obdad fand, 
Draus feine Väter einft ‚vertvieben 
Und im Amwarenland ‚geblieben. 


F. Bobenftedt. XI. 
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Er war ein Mann von rauhen Sitten, bon ut 
Doc) bei den Andern mohlgelitten 7 mu 0 10 
Durch feine Kımft in Schrift und Wort — 
Wenn Botſchaft ging aus ME F 
Im's Feindesheer, in's Ruſſenland;: 
Ward immer —** er * 
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Er fah mid, warb am fen Sunf; ' 18 mo 

Gebrauchte alle feine Kumft u Si Hanchi mit 

Um meine Liebe zu gewinnen mn mine mi 
Dod mir —* war ſein Beginnen. 

BE mos Erben blind 

Als er zum letzten Mal gefandt 7° 


Von unferm Stamm ins Ruffenland, "m. 
Kam er zurück als reicher Mann, m an“ 
Hielt bei dem Vater um’ mich an. 
Doc bald darauf von den Genoffen 9 ml 
Des Stammes ward, er ausgeſchloſſen 


Als ein Verrãther. di Ind Bo da nen 
iR Bei der Feier ‚Ina 
Der Hochzeitſpiele war es mir I 


Als ob ich Achmet wiederfühe,: 7 mm) mei 
Mir fchien’sy als ftänd' er dicht bei Dir, 

Vermummt, entftellt, — doch durch den Schleier" 
Erkannt' ich" deutlich fein’ Geſicht 
Died er verſchwand. a a ‚sid ae 

In deiner Nähe 

Gedacht' ich ſeiner weiter nich 7 mu ma 8U 
Und alle Furcht wich ſcheu zurück: 0 mnnlıd 
Ich war zu voll don meinem Glied) mt a" 
Bei dir, daß ich nichts Andres dachte, lan mL 
So ſchwieg ich bisanf"diefen Tag," mt Ind 
Heut früh, als ich noch ſchlummernd Tag — u! 


Az Am 
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Die Augen fchliefen, doch es machte 
Mein Herz, und trug mich weit umher, 
Durch mandes fchöne Land auf Exden, 
So meit umher, wie nimmermehr 

Mich meine Füße tragenmerden — 
Du warft bei mir, mit dir mein Glüd! 
Da plötzlich, drohend eme Sand‘ 
Erhebt fih — por mir Achmet ftand 
—— eier ſtieß — —— 
Und. 


Weld ein Lärmen! plötzlich knallt es, 


Laut im Gebirge wiederhallt es — 
Zwei Reiter ſinken leblos nieder 


In's Gras — die Andern ſchießen wieder. 


Sieh: eine ganze Schaar drängt an 
Aus dem Gebüſch — Achmet voran: 
Auf Ada ſtürzt er ſich verwegen, 

Die ſich um Hamſad klammert, jammert, 
Der wucht'gen Hiebs mit ſeinem Degen 
Des Feindes Kopf trifft, daß er todt 
Zu Boden fällt. Doch wächſt die Noth! 
Zu mächtig iſt die Ueberzahl 

Der Feinde — Hamfad wird bezwungen, 
Ob er au mit dem blut'gen Stahl 
Wie ein Verzmweifelnder gerungen, 

Und feine Reiter ihm zur Seite, 

Davon nur zwei durch Flucht entkamen 
Den Beinden, die mit gier'gen Händen 
Jetzt alle Feſtgeſchenke nahmen 

Als gute Beute nach dem Streite. 
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Es bluteten aus ihren Wunden 0° — 

Hamſad und Ada. m mn dm md ni 

ud un nncnuch hriom ud 

sinn Mußte Br ti. 0 

Die frohe Hochzeitäfeier senden? 0 m" 

bil ie id ſenet ud 

Nun wurden Beide erft verbunden 100 

Und dann gefmebelt: 7 2 mn N 

zu bi: ce Teen 

Beim Quelle noch das Feuer brannte, du 
Indeß der Feind, der Beute froh, | 

Sich nordwärts in's Gebirge wandte. 
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Gefang LXVH—LXIX. 





Siebenumdsechzigster Gesang. 
Ali⸗Beg's Zorn, 


Einer der verfprengten Reiter 
Ritt nach Jelißu — der Andre 
Nitt zurück nady Ali's Horte, 
Dort- da8 Unglüd zu verkünden. 


Ach! vergebens, alter Vater 
Spähſt du jest nach deinem Kinde, 
Streifft umher in den Gebirgen — 
Keine Spur ift der Verlornen! 


Immer neu mit harten Schlägen 
Trifft das Unglüd feine Opfer, 
Laßt nicht nach in feinem Grimme! 


Ali-Beg mit feinen Mannen 
Sudt nicht länger im Gebirge, 
Neitet nach der Feftung Dargo 
Zu Schamyl, wie er nerfprochen. 


Weit berühmt im Lesghierlande 
ft des alten Wolfes Name, 


— 


Alles folgt ihm gern zum Kampfe, 
Und ſein Anhang wächſt zu Schaaren. 


Alle Schluchten und Verſtecke 
Kennt er weitum im Gebirge — 

Doch er wählt die offnen Wege; 

Reitet wo die Ruffen haufen. 


Schreden gebt vor feinem Namen 
Her, und Sieg folgt feinen Schritten. 


Furchtbar wüthet er im Kampfe, 
Doch den * trifft keine Kugel. r 


Denn der Tod: wählt feine: Opfer; 
Selbft, und meidet die ihm ſuchen. 


So, bahnt Ali feine Wege 
Bid zur Feljenvefte Dargo, 
Die des Feindes ſich noch * 


Bald verjagt ſind alle Ruffen 

Aus den Orten in der Runde 0 

Unter lautem Volkesjubel hr 

Ali-Beg bält feinen Einzug 1 

Auf der Selfenvefte Dargo. 

Doch Schamyl mit ſeinen 34 

Hauft ſchon lange auf Achulgo, — 

Wo ein ſtarkes Heer des Zum 

Lag, die Vefte zu erftürmen 

Und den Yar im; > zu fangen. 
een rohe 
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Ali-Beg mit feinen Mannen 
Eilt zum Felfenhort Achulgo, 
Um die Vefte zu befreien 

Und den Aar im Neft zu ſchützen. 


Hülfe Fam von den Rabärdern, 


Hin Und fie folgen Ali's Banner, guge Ent 


4 se 
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Ahtundsechzigster Gesang. . 
Ali-Beg's Zug nach Achulgo. Seine Begegnung mit 
Derwiſch Muhammed. 


Schon ein Mond in blut gen Kämpfen 
ft verftrichen, und noch immer 

Keine Kunde bat der Vater 

Don dem Schickſal feiner Kinder! 


Und fein Zorn wächſt mit der Trauer. 
Doch vergeblich bei Achulgo 
Ali-Beg fümpft mit den Ruffen: 


Mächtige Geſchütze wahren 
Sie vor feiner Reiter Angriff. 

- Täglich wachen ihre Schaaren, 
Stark verfchanzt ift rings ihr Lager, 
Alle Streitkraft aufgeboten 
Um Achulgo zu erftürmen. 


Botfchaft aus dem Ruffenlager 

Ging nad Jelißu zum Sultan, 
Neue Schaaren noch zu fenden, 
Zu der Ruſſen ſtarkem Beiftand. 


* * 
* 
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Wo der Koißu Achulgo's 
Steile Felſenwand beſpült, 
Klimmt ein Mann im nächt'gen Dunkel 
Langſam nieder. Feſte Stricke 
Sichern ihn vor jähem Sturze. 
Er gelangt an's linke Ufer, 
Schleicht bis zu den Zelten Ali's. 


Ali-Beg, der Wolf, in Freuden 
Sieht den alten Derwiſch wieder. 
Frage, Antwort wechſeln ſchnell. 


Schloß der Derwiſch ſeine Rede: 


»Von Schamhl ward ich entſendet 
Neue Schaaren aufzubieten, 

Um vereint mit dir der Feinde 
Heeresfräfte zu zerfplittern. 

Harre aus, bald kehr' ich wieder, 
Und, fo Gott will, dir zur Hülfe! 
Eimfig werd’ ic) auf den Wegen 
Der Verlornen Spuren fuchen; 
Giebt’3 ein Mittel fie zu retten, 
Werden wir das Mittel finden!« 


iin mr na 
iu 349 in 


J * 
IHN; PINS 


HR un Ami 


Beam ER 


Emir Hamſad's und Ada’s — 





As: vergebens, alter Derwiſch, fuchft du 
Auf den Wegen der Verloren Spuren! 
Willſt du Ada, willft du Hamfad finden, 
Kebre um in's weiße Ruffenlager: 

Dort am Fuß der, Felfenburg Adhulgo 
ft auf freiem Feld ein Grab ‚gegraben — 
In dem Grabe liegen ihre Leichen ! t ml 
Bis zum Tode währte ihre Treue, 

Und das Grab erſt follte ganz fie. einen, 


* * 
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Viele Noth und Trübſal war zu tragen 
Auf dem langen Zuge durch's Gebirge, 

Eh’ die Zwei, geknebelt und verwundet, 
Bis zur nächſten Ruffenvefte kamen, 


Doch gemeinfam trugen fie ihr Unglüd 
Starken Herzens, 


Jeder Blid von Ada 
War ein Troftesquell für Emir Hamſad, 
Und fie felbft bedurfte feines Troftes 








— 235 — 


Als bei ihm zu weilen, ihn zu fehen. 
Die Gefahr entlodt ihr feine Klage, 

Und das Unglüd feinen Vorwurf. Weckte 
Früher Ada's Schönheit Hamſad's Liebe, 
Weckt ihr hoher Sinn jetzt ſeine Ehrfurcht. 


Wochenlang von Ort zu Ort getrieben, 
Kamen Beide bis zum Ruſſenlager, 
Kamen bis zur Selfenburg Achulgo. 


Und der: Aga, der einft Botſchaft fandte, 

Um die Tochter Ali’ heimzuführen 

Durch die Hülfe Achmet's, des Verrätherd — 
Da er Ada fah in ihrer Schönheit, 

Ward fein Herz entflammt von ftarker Liebe. 
Doc vergeblich blieb bei ihr fein: Minnen. 


Und man trennte die Gefangnen: 

Hamfad 
Ward gerichtet nad dem Brauch im Kriege: 
Zwanzig Krieger wurden aufgeftellt 


Ihn im freien Felde zu. erfchießen. 


Früh am Tage führt man ihn zur Stätte, 
Und zum lebten Mal hört er: die Frage: 


»Willſt du Treue, unferm Zaren: ſchwören ?« 


Und da er ſich weigerte zu ſchwören, 
Wurden ihm die Feſſeln abgenommen, 
Und ein Mann mit einem weißen QTuche 
Nahte, ihm die Augen zu verbinden. 


na PR. a 


Da ergrimmt in ſtarkem Zome Samfad, a8 
Reit dem Mann die Wehre von der Seite, 
Packt ihn feft am Nacken mit der Linken, 
Hält ihn vor fi, wie man einen Schild hält, 
Und erwartet fo der Feinde Angriff. that 


Zum Warme wirbeln laut die Trommeln; 07T 
Krieger rücken an vom allen Seiten, UN. 
Hinterrücks fucht man ihn loszureißen, * 


Doch er wehrt ſich wie ein Raſender, 
Seine Stärke giebt dem Schwerte Schärfe. 


Plötzlich wenden Aller Blicke ſich, 
Und auch Hamſad's Blick folgt der Bewegung: 


Wirren Auges, aufgelöſten Haares, 

Sieht er Ada durch die Menge fliegen, 

Auf ihn zu eilt ſie, — bei ihrem Anblick 

Stehen alle Krieger wie verſteinert, 

Und der Morgenſonne goldne Strahlen 
Schimmern ihr um Antlitz und Gewand. 

Manches harte Herz wird weich vor Rührung 
Bei dem Anblick dieſer Lichtgeſtalt! 


Mit gewalt'gen Kräften bricht ſich Hamſad 
Bahn, ſtürzt los auf Ada, und erreicht fie; 
Preßt fie krampfhaft in die ftarfen Arme — 
Ach! fein Blut träuft fhon aus mancher Wunde! 
— A: 
Wieder nahn die Krieger, ihn zu Fahnen, u 
Ada weicht nicht mehr vom feiner —* ie 
Wüthet, kämpft wie eine junge Löwin, def 
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Keine Gnade will fie, feine Schonung — 
Und zugleich mit ihm ftürzt fie zu Boden. 


Doch in offnem Kampfe fielen Beide, 
Er ein Held — und fie des Helden würdig. 


Hart am Fuß der Felfenburg Achulgo 
Ward im freien Feld ihr Grab gegraben. 


Siebzehntes Bud 


Gefang LXX— LXXU. 





Siehzigster Gesang. 
Sultan Daniel von Jelifu, 





Wo hoch das Gebirg fid im Zichzack ſtreckt, 
Und dem Lande von Scheki die Grenze’ ftedt, 
Zwiſchen Lesghiſtan und Belofan: 

Dort hauft der Sultan von Jelißu, 

Ein mächtiger Kämpe voll’ ftartem Muth, 

Der lange dem Zaren ſchon untertban, 

Doc) felber bezahlt ihin der Zar Tribut, 
Denn der Sultan fhüst ihm mit ftarker Hand 
Seine Grenzen gegen das Lesghierland. 


Was blickt er heute fo berſtört, 
Was tobt er, flucht er zwiſchendurch? 
Sein eignes Volk hat ſich empört, 
Umzingelt drohend die Sultansburg. 


Zwei Prieſter ſchon hat das Volk entſandt — 
Den exften erſchlug ex mit eigener" Sand; 

Und als der zweite kam ihn zu grüßen: 

Warf er ihn nieder, trat ihn mit’ Füßen. — 
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Mie der Menfch, der fich ſelbſt als ſchuldig kennt, 
Und dem eigenen Obre die Schuld verfchweigt, 
In Zorn und Wuth gegen den entbrennt, 

Der ihm den wunden Fleck gezeigt. 


Dod, wo, das Herz nicht ganz werdorben, ; 
Mt auch ſolch Zürnen bald erftorden, 


Dem Blitze gleich, der ſchnell verglüht, 
Mie er aus dunkler Wolfe fprüht. 


Ein dritter Priefter vom Volk entfandt, 
Hoch von Geftalt, von: Jahren alt, vn 11 
In weißem Turban und weißem Gewand, 
Test vedend vor dem Sultan ftand. 


D) End ud Au) 

Er kreuzt die Arme auf der Bruft, 2 rd A 
Verneigt fich tief und fieht, ibm am, 1.0109 mhlimt 
In Ehrfurcht, aber wie ein Mann 4 Nund Ira 
Des eignen Werthes fi) vmußtn R yonitbim Mid 
nu »2 

»Die leiste Botſchaft bring’ ib dam Bol; . ar 0 
Und trifft ‚aus deiner SZorneswolfe I nl un 


Auh mich der Blitz — ih trag es gemy 0 uns© 
ch diene einem böhern Herrn! 

Zum Himmel wend’ ich meim Geficht, 1 Hd an 
Und fürdte mid vor Menſchen — 1 10 Idol End 


| 10, Burpir MEBS) 


— Schweig! — herrſchte ihn der Sultan AM ilapırigmld 


„Ich ſchweige nicht! — fprach der alte Mann — 
Beſchloſſen iſts im. Volke ſchon > 
Trifft mordend mich auch deine Bin; „4 al dus 

So kommſt du felbft um Volk und Band u. Int 
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Und Ali fteigt auf deinen Ihron! 
Er ift ein ftarfer Streiter des Herrn, 
Das Volk kennt ihn, gehorcht ihm gern!« 


Und al3 der Sultan die Worte gehört, 
Fuhr er auf vom Site, bleich, verftört. 


— br feid es, du und deines Gleichen, 

Die mir des Volkes Liebe geraubt, 

Um dem Feinde des Landes die Hand zu reichen, 
Die Sünde liegt auf eurem Haupt! — 


»Du irrſt, Sultan! — der Priefter fpriht — 
Wer find die Feinde des Propheten ? 

Die feine Lehre mit Füßen treten, 

Die ſind's, wir aber find e3 nicht! 

ALS die Kunde von Hamfad und Ada erfcholl, 
Wie ihr Blut gefloffen duch feigen Verrath, 
Da waren die Völker des Zornes voll 

Und ſchwuren Rache der blutigen That. 

Wir aber nährten die Racheflumme, 

Denn die Blutfchuld liegt auf dem ganzen Stamme, 
ALS Freund ift der Derwifch zu dir gefommen — 
Du haft feine Hand nicht angenommen, 

Haft ihn als Feind vom Lande vertrieben, 

Und doch ift das Volk dir treu geblieben! 

Test aber find in allen Landen 

Ringsum die Stämme aufgeftanden, 

Sich gegen die Ruffen die Hände zu reichen. 
Von den Bergen fhon flammen die Feuerzeichen! 
Du haft dein Volk zu den Waffen gerufen, 

Und e3 ift auf den Ruf zu den Waffen getreten; 
Nings hallen die Schluchten von Roffeshufen, 


5. Bodenſtedt. XI. 16 
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Doch wir kämpfen nicht für die Ruſſen um So, 
Mir kämpfen für Allah und feinen Propheten! 
Und folaft du dem Ruf, wie du längft gefollt, je 
So preifen wir dic als unfern Herrn, 

Und folgen dir treu, und folgen dir gern!« 


Und lange in Schweigen der Sultan ftand; 
Dann reicht er dem Priefter bewegt die Hand, 
Ließ die Pferde fatteln, und ritt von dannen, 
Zog gegen die Nuffen mit feinen Mannen. 


— 
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Ginundsichzigster Gesung. 
Der Aufitand in Jelißu. 


Wlas drückt die Nacht fo heiß und ſchwer? 
ft der ſchwüle Sommer doc, längſt entflohn, 
Und tragen die Kuppen der Berge umber 
Ihre weißen Wintergewande fchon! 


Was leuchtet dort vom Felſenrand? 

Die Flammen praffeln dur) das Land, 

Auf Erden der wilde Verheerungsbrand 
Macht felbft die Sterne am Simmel erblaffen. 
Der Himmel wird zum rothen Meer, 
Drauf Wolfen ziehn wie Purpurfegel. 
Schwarz um die weißen Bergeskegel 

Zieht es zu Roß und zu Fuß einber, 
Winden fih lange Menfchenmaffen. 
Beleuchtet von den Flammen, die Flut 

Des Bergftroms glänzt und dampft wie Blut, 
Und wo man im Lande Ruffen entdedt, 

Da werden fie blutig hingeftredt; 

Und wo fie fi) mehren in der DVefte, 

Da wird die Vefte angeftect, 

Verbrannt der Vogel fammt dem Nefte. 


* * 
* 


» 16 * 
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Dort, wo die Berge fich verflachen, 
Weitab vom Kampf und Flammenglühn, 
Dort ruben Heerden aus im Grün; 
Daneben kund'ge Führer wachen. 


Das find Nomaden, die alljährlich 

Im Herbfte von den Bergen fcheiden, 
Hinabziehn in das Thal der Tora, 
Um ihre Heerden dort zu meiden; 

Nie drohte ihnen bier Gefahr — 

Doch diesmal wird der Weg gefährlich: 
Verderbend wie die Rotte Korah 
Fliegt aus den Bergen eine Schaar 
Gepanzerter, verwegner Reiter; 

Und Klingen bligen, Köpfe fliegen — 
Der Zug der Heerden geht nicht meiter, 
Die kehrend in's Gebirge biegen, 


* * 
* 


Und wie die Berge glühroth fhimmern, 
Das Land vom Kampf und Lärm erfchallt, 
Geht durch die Schluchten, durch den Wald 
Ein jammernd Stöhnen, banges Wimmern — 
Das find des Waldes Ungeheuer, 

Die ſcheuen vor dem nächt'gen Feuer. 





Zweinndsiebzigster Gesung. 
Ali⸗Beg's und Derwiſch Muhammed’s Untergang. 


Schrecken herrſcht im weißen Ruſſenlager, 
Und von Jelißu der Schreckensbotſchaft 
Folgt der Sultan ſelbſt mit ſeinen Mannen. 


Sultan Daniel ſtürmt nach Achulgo. 
Um ihn ſchaaren ſich die Nachbarſtämme 
Die er ſtark bis dahin ſelbſt bekämpfte. 
Wer die Ruffen haft und Waffen trägt, 
Folgt des jungen Sultans Aufgebote. 


Derwifh Muhammed zieht mit dem Heerbann, 
Kehrt zurück zu Ali-Beg, dem Wolfe. 


Ach! vergebens bei den Reiterfchaaren 
Suchſt du deinen Gaftfreund, alter Derwifch: 
Ali-Beg, der Wolf, ift bei den Todten! 


* * 
* 


Als die Trauerkunde kam von Ada, 
Wie ſie fiel an Emir Hamſad's Seite: 


BEN Weir... 


Hieß der Alte feinen Panzer bringen, 
Gürtete das Schwert um feine Lenden, 
In den Gürtel ftedt’ er ſechs Piſtolen, 
Und ſechs andre in die Satteltafhen — 
Alſo ſchwang er ſich auf feinen Scheden. 


Mit ihm reiten alle feine Reiter, 
Reiten bis zum weißen Ruffenlager, 
Achten nicht des Donners der Geſchütze, 
Nicht des mörderifchen Kugelvegens, 


Ali kämpft und tobt in feinem Zorne 
Wie ein angefhoffiner Wolf der. Wildnif. 
Seinem Beifpiel folgen feine Reiter — 
Und ein blutiges Gericht der. Rache 
Ward erfüllt im Thale von Achulgo. 


Doc zu zahlreich find der Feinde Schaaren, 
Feſt wie Mauern ftehen ihre Glieder, 
Und wo eines niederbricht im Kampfe, 
Naht ein andres ſchnell es zu erſetzen. 


Ali⸗Beg erliegt der Feinde Menge, 
Und ex jelber bricht auf feinem Schecken 
Todt zufammen. 


Seine Reiter kämpfen | 


Nur, des Wolfes Peiche noch zu retten — 
Bon den Taufenden faum Hunderte 
Kehren heim zu ihren Lagerplätzen. 


“ * 
* i 
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Solde Trauerfunde ward dem Derwiſch, 
ALS er kam mit Sultan Daniel, 
Ali-Beg, den alten Wolf, zu tröften, 


Und er ließ fih führen zu der Stätte 
Wo fie feines Gaftfreunds Grab gegraben; 
Kniete in inbrünftigem Gebete 

Nieder auf dem Grabe: 


»Gott, mein Vater! 
Muften Alle fterben um den Einen, 
Meil ich Deinem Richtamt vorgeariffen, 
Frevelnd an dem Rad des Schickſals drehte? 
Sie, die nicht? gewußt von Schuld und Kehle, 
Muften fterben, meine Sünde büßen! 
Sie, die Lebensfrohen, traf der Tod, 
Mir, dem mürben Greis, geht er vorüber. 
Unerforfhlih, Herr, find Deine Wege! 
Doc der Gläubige foll nicht verzagen, 
Das Gefchöpf nicht rechten mit dem Schöpfer. 
Mer mag Deiner Weisheit Ziele deuten? 
Mein Gebet Klang auf zu Deinen Obren 
Als ich Einigung des Volks erflehte. 
Nun gefühnt durch Dich ift alle Zwietracht — 
Darf ich Elagen, daß Du Opfer heifchteft 
Um der Sünde Abgrund auszufüllen! 
Klagen, daß Du mir das Liebfte nahmft, 
Mir, der ich nicht3 Liebes haben follte 
Außer Dir und meinem Heimatlande ! 
Ah! der Schnitter der die Ernte mäht, 
Achtet nicht der Blumen ihm zu Füßen!« ... 


Sp in Trauern betete der Derwiſch, 
Als die Mannen kamen, ihn zu fuchen: 


4 nn A Zn 
»Sultan Daniel ruft auf zum Angriff! « 


Derwiſch Muhammed befteigt fein Schlachtroß, 
Zieht zur Wahlſtatt mit des Sultans Heerbann, 


Sieht in's Feld, um nimmer heimzukehren! ... 


Zweimal ftürmt der Sultan — zweimal meicht er 
Vor der Feinde ftarfem Widerftande; 

Ihre mächtigen Gefchofje reifen 

Ganze Reihen feines Heerbanns nieder. 

Dod der Sultan läßt nicht nach im Kampfe; 
Kalten Muthes ordnet er die Schaaren, 

Und zum bdrittenmal ruft er * Heerbann 

Auf zum Sturme. 


Derwiſch Muhammed 
Reitet kühn voran auf feinem Schlachtroß, 
Aber feine Wehr und Waffen trägt er: 
rei läßt er dem Roß die Zügel hängen, 
In der linken Hand bält ex den Koran, 
Seinen Krummftab bält er in der Rechten — 
Alfo reitet er dem Feind entgegen, 
Achtet nicht des Donners der Geſchütze, 
Nicht des mörderiſchen Kugelregens. 


In Begeiſtrung folgt des Sultans Heerbann; 
Unverletzbar ſcheint der alte Derwiſch, 

Um ihn ſtürzt der Reiter mit dem Roſſe, 
Ihn trifft keine Kugel. 


Aber plöblih 
Trägt fein Roß ibn weit voran. dem Heerbann, 
Trägt ihn in den dicht ſten Feindeshaufen 
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Und die Ruffen kommen über ihn, 
Spießen ihn mit ihren Bajonnetten, 
Daß er vieldurchbohrt zur Exde finkt. 


Und ein Kampf entbrennt um feinen Leichnam; 
Sultan Daniel mit feinen Reitern 
Stürzt fih auf die Ruſſen; — 

Schwerter flirten, 
Bald verftummt der Donner der Gefchüße, 
Und die Schaaren find im Handgemenge. 


Aus der Felfenburg Achulgo ftürzt fich 

Test Schamyl mit feinen Mannen nieder, 
Wie ein Gießbach brauft es von den Felfen, 
Der Imam vereint fih mit dem Sultan — 
Und ein fchredliches Gericht der Rache 
Ward erfüllt am feindlichen Gefchlechte. 


Dunkel war die Nacht; doc, feine Lichter 

Sah man fchimmern aus den weißen Selten, 
Denn den Selten fehlen die Bewohner: 

Rings von Ruffen ward das Land gefäubert ... 


Wieder auf der Felfenburg Achulgo 
Herrfht Imam Schamyl, des Volkes Erfter, 
Ihm zur Seite Daniel der Sultan. 


Doch fein Sieg war Vieler Untergang, 
Und die Beften fehlen feiner Freunde. 
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Todt ift Muhammed, der alte Derwiſch 
Ali-Beg der Wolf und Emir Hamfad; ä 
Ada auch, die ſchöne Menſchenblume 
Mufte welken da fie kaum erblüht war, 


Alle mußten untergehn im Kampfe — 
Alber ihr Gedächtnif lebt im Volte, 
Und ihr Name wird im Liede (eben! 
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Erläuterungen 


Zum eriten Buche. 


»Denn die Blutfchuld liegt auf feinem Haupt, 
Und bis fie gefühnt ift, bleibt er ehrlos.« 


Alles hier wie in den folgenden Gefängen über die Blutrahe im 

Kaufafus Gefagte ift wörtlich zu nehmen, und hoffentlich verftänd- 

lid) genug ausgedrüdt um feiner befondern Erläuterung zu bedürfen. 
»Und er zeift die Schaſchka von der Geite,« 


Schaſchka — der lange, wenig gebogene, mit Elfenbeingriff ge 
zierte und in bunter Scheide ftedende Faufafifche Degen. 


Zum vierten Buche. 


»Aus dem Gürtel zog er fein Ralemdan,« 


Kalemdan — das Schreibzeug, welches die morgenländifchen Schrift- 
gelehrten im Gürtel tragen. 


Zum fünften Bude. 


»Sieh den Baum hier, den Tfhinärenbaum,« 


Tſchinaͤr nennt man im Kaufafus die hier in riefiger Größe vor- 
fommende morgenländifche Platane. 


»Und mein eigner Vater unterwied 

Mid im Schahname und im Hafid.« 
Das Shahname oder Königsbud bildet einen Eyflus der be- 
rühmteften iranifchen oder altperfifchen Heldenfagen, wie foldye von 
Firduſi, dem größten epifchen Dichter des Morgenlandes, zu einem 
poetifchen Ganzen gedichtet wurden. Eine ganz vollftändige Ueber- 
fegung des Firdufi haben wir in Deutfhland nicht. Ein Bruchſtück 


‚ 
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daraus — Dſhemſchid, überſetzt von Karl, Grafen v. Ludolf — 
findet man in Herder's ſämmtlichen Werken, Th. J. S. 299 
(Karlsruhe 1820). Görres, Hammer-Purgſtall u. U. haben ver 
ſchiedene Abenteuer aus dem Schahname übertragen. Die beſte und 
vollftändigfte Verdeutfhung des alten perſiſchen Heldenbuchs ift in 
neuerer Zeit vom Freiherrn v. Schad bei Her in Berlin erfchienen- 
Firdufi lebte und dichtete in der zweiten Hälfte des zehnten. und in 
der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts, alfo in runder Zahl ge 
fagt: um das jahr 1000 n. Ch. 

Hafis von Schiras, der größte Iyrifche Dichter des Morgen- 
fandes, lebte die längite Zeit des vierzehnten Jahrhunderts. Seine 
Lieder find fo in's Volk gedrungen, daß man noch heute, ein halbes 
Jahrtauſend nach des Dichters Tode, wohl felten einen Perfer ans 
treffen dürfte, der nicht einige davon auswendig wüßte. Die beften 
Nahbildungen dieſer Lieder befifen wir in Rückert's „Oeftlichen 
Rofen“ und Daumer's „Hafis“, 

»Sieh, wo find die SR Seiten num 

Der Sabhäg, der Dfbem und Feridun?« 
Drei der fagenberühmteften Könige und Helden von ran, 

»Drüfen werd’ ich dich nach kurzer Zeit, 

Ob du reif geworden zum Muriden —« 
d. 5. ob du fähig bift ein würdiger Jünger Schamyl's zu werben. 
Murid, ein arabifches Wort, bedeutet der Strebende oder der Jünger, 
und Alle die fi) zu Schamyl's neuer Lehre befennen, werben Muriben 
genannt. Er ſelbſt, Schamyl, ift der Murſchid, oder das Haupt 
der Schule, unter welcher VBezeihnung er in biefem : Gedichte ger 
wöhnlich vortommt. 


Zum fechiten Buche. ai 
»Dflege Rath mit den Usdenen« n nmol 


Us dene heißen die Edelleute oder Vaſallen der Fürſten, — die 
zweite Rangſtufe bei den Tſcherkeſſen einnehmen. 


J ——— 
„Und er ging hinaus am frühen * | — 
Trutz zu b bieten der Gefahr, den eltern, 1 usa 
Im Gebirg dem Turi an oo 


Zuri — ber kaukaſiſche Steinbock. nz ti and amd] 
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Zum achten Bude. 


»Diefes ift de8 Glaubens Deutung 

In den Stufen der Erkenntniß, 

Wie fie ſchrieb Hadis-Jsmail, 

Kafi-Mullah fie erweitert, 

Und Imam Schampl vollendet —« 
Hadis-Tsmail, ein Gelehrter aus dem Aoul Kurdomir im Lande 
Schirwan, war der eigentliche Begründer der auf den Koran ge- 
pfropften neuen Lehre, welde von Kafi-Mullah, dem gewaltigen 
Vorgänger Schamyl’s, und von Schamyl felbft weiter ausgebildet 
und den Bedürfnifjen der Zeit und des Volfes klug angepaßt, die 
gewaltigfte Triebfeder Friegerifcher Kraftäußerung der im Aufitande 
gegen die Ruffen begriffenen lesghiſchen, kabardifchen, tfchetfchenifchen 
und tatarifchen Stämme des öftlichen Kaukaſus geworden. Die fonft 
fo feindlic) einander gegenüberftehenden Schiiten und Suͤnniten, oder 
Anhänger Ali's und Omar’s, finden in der neuen Lehre, welche 
überhaupt alle Zerfplitterung der Moslem als der Uebel größtes be 
kämpft, ihre Vereinigung und Verföhnung. 

»Denn Gott, da er ſchuf die Erde, 

Wie gefchrieben in der Thora —« 

Thora — das alte Teftament, 


Zum neunten Buche. 


„Ah, Maruſchka! — feufzt der Jüngre, 

Und begann ein Lied zu fummen 

Aus der fernen Steppenheimat.« 
Marufhka ift das ufrainifche Diminutivum des Namens Marie, 
Unter hundert Rofafengeliebten heißen durchfchnittlich neunundneunzig 
Maruſchka, fo gebräuchlich ift diefer Name an den Ufern des Dnjepr 
und des Aſow'ſchen Meeres. 


Zum zehnten Buche, 
»Mie da8 Volt im Lande Schirwan 
Wandelt ihr in Naht und Irrwahn.« 
Der Derwiſch führt das Land Schirwan an, weil diefes gefegnetfte 
aller faufafifchen Länder fchon feit dem Jahre 1820 in einen rufjifchen 
Diftrift umgewandelt wurde und dem Kaifer hohen Tribut bezahlt, 
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Schirwan ift unter diefem Namen ſchon feit ben Seiten ber 
Safjaniden befannt. Die Statthalter des Landes hießen Schirwan- 
ſchahe. Der Jslam wurde hier gleich wenige Jahre nad; Muhammed's 
Tode unter dem Chalifen Otbman Selman Ben Rebiah em 
geführt. 

Der legte Herrfher Schirwan’s: Muſtapha Chan, im Jahre 
1820 von den Rufjen unter Jermoloff vertrieben, fuchte zwar. 
ſechs Jahre fpäter fein Volk, fowie alle übrigen umwohnenden mode 
femitifchen Stämme gegen Rußland aufzuwiegeln, allein ber Verfuch 
mißlang, und Schirwan zählt feitdem zu den zahmſten Provinzen. 
bes Zarenreichs. — 


„Alſo wurden eingetheilt 

Viele Stämme der Kabärber 

An der Malta und am Tiere; 

Ale Stämme der Tfhetfhenen 

Am Argun und an der Sundfba; 

Alle Stämme von Baltlulal, 

Andi, Share, Dido, Anzgud; 

Und die Lesghierſtämme alle 

Am Sulaf und Roifu,« 
Hier muß der gründliche Leſer, der fi genau über ben vauf der 
angeführten Flüſſe und bie Wohnorte der angeführten Stämme unter» 
richten will, eine Spezialtarte zur Hand nehmen, da ausführliche 
geographifche Beſchreibungen den Raum diefer Erläuterungen zu ums 
gebührlic ausdehnen würden. Ich verweife überhaupt alle Lefer 
welche nähere Belehrung über den Kaufafus und feine Bewohner 
fuchen, auf meine erfte größere Schrift: „Die Völter des Kaukaſus.“ 


Zum eilften Buche. 170 Se 


„Auf Apfcheron die ew'gen euer, — 

Wo Zoroaſter's Jünger beten.« 
Auf der in ſchnabelförmiger Biegung fpig im Raspifcjen Meere 
auslaufenden Halbinfel AUpfheron, etwa drei Stunden von ber 
Stadt Baku, befindet ſich das feit Alters berühmte, fogenannte 
ewige feuer, mit deſſen Flammen die Gebete der, heute nur noh 
in geringer Zahl bier angeliedelten Guebern oder Feueranbeter 
zum Himmel emporlodern. Das Feuer wird durch ein geru 
brennbares Gas erzeugt, welches im der Tiefe ausgefchieben, bı 
die Oeffnungen bes falfigen Bodens hervorbricht und — 
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näherung einer Flamme alfobald entzündet. Die große, gleichfam einen 
Feuertempel bildende, weiße Mauer fchlieft auch die ärmlichen, ſchmuck— 
loſen Zellen der ihre Zeit unter Beten und freiwilligen Kafteiungen 
binbringenden Guebern in fich, diefer lebendigen Trümmer der alten 
Heueranbeter, unter deren Händen die erhabene Lehre Zorvafter’s 
(Zerdufcht'3) im Laufe der Jahrhunderte zu eitlen Ceremonien, un 
natürlichen Kafteiungen und entwürdigendem Gößendienfte herab- 
gefunfen ift. Diefe dürren, verfümmerten, faft ganz nadt umber- 
wandelnden Geſtalten jehen aus mit ihren verzerrten Gefichtern wie 
fonnverbrannte Gefpenfter. Uebrigens find es zwar vollkommen un- 
nüße, aber aud) vollfommen unfchädliche Gefchöpfe, welche Niemanden 
etwas zu leide thun, als ſich jelbit. 


»Wo Baku's Bajaderen fi 
In wolluftoollem Tanze drehn.« 

Der eigentlihe Stammfig der Faufafifhen Bajaderen, — deren 
größtentheild blendende Schönheit man faum mit zu lebhaften Farben 
malen kann — ift Shemada, die alte Hauptftadt des jebt unter 
ruſſiſcher Herrfchaft ftehenden, von der Natur reichgefegneten Landes 
Schirwan in Transkaufafien. Glaubwürdigen Annahmen zufolge 
ftammen die Bajaderen von den afiatifchen Zigeunern ab. Unter den 
europäifchen Zigeunern dürfte man wohl felten einen fo feinen, weiß 
matten Teint, eine fo regelmäßige Gefihtsbildung und fo anmuthige 
Bewegungen finden, wie folde bei den Bajaderen von Schemacha 
gewöhnlich find. Dazu ift ihr reicher Anzug von malerifcher Wirkung. 
Entweder bildet ein turbanartig gefchlungenes Tuch, oder ein gold- 
geſticktes Häubchen die allzeit zierlihe Kopfbedeckung, unter welcher 
meift lange, dunkle Haarzöpfe herabwogen. Ueber einem furzen, 
rothfeidenen Unterkleide umfchließt ein enganliegendes zierlich aus- 
gefchnittenes, am Kragen und an den aufgefchligten Aermeln golden 
gefäumtes, buntfeidenes Jädchen die fchmale Taille. Weite, feidene 
Beinkleider, bunte, fehr feine Strümpfe und knappe, hellfarbige 
Schuhe vollenden nach unten den Anzug der Bajaderen. 


Zum bierzehnten Bude. 


»Sechzig Rinder, hundert Schafe 
Sind beftimmt als Ada's Kaufpreis. « 


- Wenn im Dagheftan die Einwilligung der Eltern zu der SHeirath 
ihrer Tochter erfolgt ift, fo bleibt noch als widtigfter Punkt, an 

















welchem das Ganze oft wieder feheitert, die Feftitellung des Kaufe 

preifes (Käbin) übrig, den der Bräutigam für feine Braut zu zahlen 

—2* Die Verhandlungen über den Käbin führt der Bräutigam jedoch 

nicht felbft, fondern er beauftragt damit feine älteren Freunde oder 

Verwandten, die in ſolchen Gefhäften ſchon Erfahrung haben Ger 

meinbin wird der Käbin in Pferden, Rindern und Schafen — — 

(Mm 

Zum funtzehnten Bude, ag 

„Es war zur Zeit als die Amaren j 

Erlagen vor der Macht ded Zaren,« 

Diefe Awaren, — das tapferfte Volk lesghifhen Stammes — ind. 

nicht zu verwechfeln und hängen in feiner Weife zufammen mit dem 

in der Gefchichte der Völkerwanderung eine fo große Rolle fpielenden 

Volke der Awaren. Der Stamm, von welchem bier die Rede if, 
erlag zu wiederholten Malen der Uebermacht der Ruffen, wußte ſich 

jedoch nad) furzer Zeit immer wieder frei zu machen. 


Zum ſiebzehnten Buche. 

„Der Aufftand in Jelißu*, oder richtiger bezeichnet: bie Blut⸗ 
nacht von Jelißu, iſt — wie die meiſten kriegeriſchen Scenen des 
Gedichts — nach einer wahren Begebenheit gezeichnet, Ich befand. 
mich zur Zeit der Kataſtrophe — 1844 — gerade in den Gebirgen 
von Priuthina und war auf dem Wege Sultan Daniel, den ih 
früher in Tiflis kennen gelernt hatte, in feinem Lande zu beſuchen, 
ald die Kunde von dem Aufitande mir entgegenfam, Das Cand 
wurde bald wieder von den Ruffen unterworfen, aber Sultan Daniel 
lebte noch lange ald erfter Naib in dem lesghifchen Gebirge bei —— | 
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Aus dem Vorwort zur erften Auflage. 


Ein paar orientivende Worte mögen den bier mit- 
getheilten anfpruchslofen Skizzen vorausgehen, wovon 
einige jhon früher in Journalen veröffentlicht wurden 
und Veranlaffung zu vielfah an mich ergangenen 
Wünſchen gaben, meine im Laufe der lebten fechs 
Winter im Hörfale des Baron v. Liebig gehaltenen 
Abend-Vorträge zufammenzuftellen und herauszugeben. 

Meine Vorlefungen an der Univerfität bewegten 
fich in diefen fechs Jahren zwifchen Oft und Weſt hin 
und her, indem ich abwechjelnd über Gefchichte und 
Literatur der flavifchen Völker und Altenglands las; 
jo lag e8 denn nahe genug, daß ich auch aus Diefen 
Studienfreifen die Gegenftände meiner Darftellung 
wählte, als ich aufgefordert wurde, theilzunehmen an 
den vom Profeſſor v. Liebig veranftalteten wifjenfchaft- 
lichen Abend-Vorträgen, welche alljährlich im Spät- 
winter von einem Kreife befreundeter Gelehrten vor 
einem gebildeten Publikum aller Stände gehalten werden. 
Sp erklärt fih Inhalt und Entjtehung dieſes Buches. 


München, Ende Februar 1861. 
58. 
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Die Slaven rühmen fih, das aefangreichfte Volk auf Exden 
zu fein, und fie fuchen diefen Ruhm — in Ermangelung von 
Dichtern erften Ranges, melde denen anderer Kulturvölker 
ebenbürtig wären — vornehmlich durch ihre Volkspoeſie zu 
begründen. Sie halten daran um fo fefter, als ihnen alle andere 
Kunftoffenbarung fehlt, indem fie bisher weder in der Malerei, 
noch in der Skulptur, noch in der Architektur Großes und 
Eigenthümliches zu jchaffen vermochten, was bei einem fo 
uralten, zahlreichen und meiterzweigten Volke allerdings eine 
auffallende Erſcheinung ift. 

hr ganzes Gemüth, ihre ganze geiftige Zeugungskraft 
bat fich bisher nur im Liede ausgefprochen. Ob und mie meit 
fie darin wirklich den andern Völkern voranftehen, will ich bier 
nicht näher prüfen, fondern freudig den Neichthum, die 
Schönheit und Innigkeit ihrer Volkslieder anerkennend, einen 
Verſuch machen, die Eigenthümlichkeit derjelben im großen 
Ganzen, wie bei den verfchiedenen Stämmen, in leicht über- 
fichtlicher Skizze zu veranfchaulichen. 

Daß die als Beifpiele eingeflochtenen Liedesblumen in. 
deutfcher Nachbildung viel von ihrem urfprünglichen Duft 
und Zauber einbüßen mußten, bedarf kaum der Erwähnung. 
Trotzdem wird ein unverdorbener Geſchmack leicht ihren eigen- 
thümlichen Reiz erkennen, der, wie mir fcheint, auf einen 
borwiegend weiblichen Zug im ſlaviſchen Volfscharakter hinweiſt. 

1° 
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Diefer vorwiegend meiblihe Zug mag einigermaßen die 
fonft völlig räthſelhafte Erfcheinung erklären, daß ein Volt 
von fo bedeutender poetiiher Anlage noch fein großes ge- 
ſchloſſenes Kunftwerk zu ſchaffen vermocht bat, obgleich zer 
ftreut alle Elemente dazu in feiner Volksdichtung vorhanden find. 

Aus den Heldenliedern der Eerben tönen bomerifche 
Klänge; die melancholiſchen Dumas der Ukraine geben wunder 
bar treue Bilder der Sitten, Kämpfe und Leiden des Volks; 


die polnischen Gefänge athmen glühende Vaterlandsliebe; durch, 


die lyriſchen Volkslieder aller flavifchen Stämme gebt eine 
naturfriſche Tiefe und Reinheit der Empfindung; die reiche, 
Elangvolle, biegfame, noch ganz jungfräuliche Sprache ſchmiegt 
fich entgenentommend allen poetifchen Bedürfniffen an — nichts 
fehlt als ein männlicher Genius, ein poetifcher Herrfchergeift, 
um die zerftreuten Elemente fich dienftbar zu machen und mit 
ihrer Hilfe ein unfterbliches Kunftwerk zu fehaffen. 


Jedes Achte Lied ift der glücliche, fangbare Ausdrud 
eines emergifchen Gefühls, einer erhöheten Stimmung ober 
einer ergreifenden Begebenheit. Mit diefen Worten foll das 
höchſt mannigfaltige Weſen des Liedes nicht erſchöpft, fondern 
nur angedeutet fein, und ſchon diefe Andeutung wird genügen, 
ung darüber zu verftändigen, daß es zur Herborbringung BU, 
Lieder einer befondern, eigenthümlichen Begabung bedarf, Die 


Nothwendigkeit folder Begabung hat bei der im Gegenſah zur. 


Volksdichtung fogenannten Kunftpoefie noch fein —— 
Menſch in Zweifel gezogen, während über die Entſtehung der 
Volkslieder allerlei wunderliche Vorſtellungen ſich hartn 
behaupten und meiſtens in der irrthümlichen Annahme 
ſammentreffen, der Urſprung eines Volksliedes laſſe ſich 
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auf ein beſtimmtes Individuum zurückführen, ſondern ſei das 
Geſammterzeugniß einer vielköpfigen Menge, Volk genannt. 
Allerdings giebt es einzelne bevorzugte Volksſtämme, bei 
welchen eine gemwifje poetifche Zeugungskraft fi) häufiger offen- 
bart, als bei andern; ich erinnere, um ganz in der Nähe ein 
Beifpiel zu finden, nur an die Bewohner der bayerfchen Alpen 
und ihre zur Either gefungenen »Schnadahüpfl« ; allein unter 
hunderten folcher impropifirten Reimfpielereien find immer nur 
wenige von wirklich poetifchem Gehalt, und diefe wenigen laffen 
fich immer auf beftimmte Individuen zurücdführen, deren Namen 
freilih im Laufe der Zeit über ihre Lieder vergeffen werden. 
Ja, nicht felten fommt es vor, daß aus höheren Sphären 
Lieder in das Volk herabfallen und bei diefem, wenn fie ihm 
mundgerecht find, als Achte Volkslieder forttönen und dafür 
gelten; denn das Volk kümmert ficy bei den Liedern, die e8 
fingt, um künſtliche Unterfcheidung fo wenig, mie um bie 
Namen der Dichter. In dem gefangreichften Theile des 
bayerfchen Gebirges, am Fuße des Wendelftein, hörte ich drei 
der jetzt beliebteften Volkslieder fingen und, mit Hilfe des ſehr 
gebildeten Schullehrer3 von Bayrifh- Zell, gelang es mir, 
die Verfaſſer zu entdeden: das eine, das allbefannte Lied 
vom Wendelftein, ftammte, nebft der Melodie, von dem Vor- 
gänger des Schullehrer8 her, und die beiden andern hatten 
meinen poetifchen Freund Franz von Kobell zum Verfaſſer. 
Bei diefen drei Volksliedern ift alfo das Volt nicht 
weiter: betheiligt, als daß es fie fingt, ohne nad den Ver— 
faffern zu fragen, Und eine Abnlihe Bewandtniß wird e3 
wohl mit vielen andern Volksliedern haben. Aber natürlich 
würde weder der treffliche Schullehrer von Baprifch - Zell, 
noch Franz von Kobell im Stande gemefen fein, Lieder zu 
dichten, welche im Munde des Volkes eben, wenn nicht Beide 
felbft lange unter dem Volfe gelebt hätten ,. das Volk liebten, in 
der begrenzten Welt feines Redens, Denkens und Fühlens 
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volltommen beimifh wären und durch eine’ befondere Gabe 
befähigt, den poetifchen Ausdrud dafür zu finden. » Schon 
Herder fügt: »Zum Volksſänger gebört nicht, daß er aus 
dem Pöbel fein muß, oder für den Pöbel: fingt; fo wenig es 
die edelfte Dichtkunſt befchimpft , daß fie im Munde des Volkes 
tönt. Volk heißt nicht der Pöbel auf den, Gaffen; der fingt 
und dichtet niemals, jondern fchreit und verftümmelt.« 

Nun kommt es gewiß auch nicht felten vor, daß ein 
Volkslied wirklid von einem poetifch angelegten, aber un- 
geſchulten Sohne des Volkes herrührt und von Mund zu 
Mund fortklingend, im Laufe der Zeit allerlei Ummwandlungen, 
Zufäge oder Auslafjungen, je nad dem Bedürfniſſe des 
Singenden, erfährt. 

Es giebt altüberlieferte Weifen, denen ſich die neuen 
Lieder anbequemen mußten, um den Beifall des Volkes zu 
gewinnen; fo entftand früh eine gewiſſe Gleihmäßigfeit in Form 
und Ton, wodurch das Volkslied nad dem Charakter der 
verjchiedenen Stämme ein ganz einenthümliches Gepräge erhielt 
in leicht exfennbarem Gegenjag zu den in Gehalt und Form 
mannigfaltigeren Erzeugniffen der Iprifchen KRunftpoefie. 

Seit man angefangen bat, die Volkslieder bei verfchiedenen 
Völkern zu fammeln und zu veröffentlichen, haben folde Samm- 
lungen einen höchſt moblthätigen, erfrifchenden Einfluß auch 
auf die Erzeugniffe der Kunftpoefie geübt, aber nur wirklichen 
Dichtern gelingt e8, zum Segen der Kunft, aus diefem lautern 
Quell zu fhöpfen und feine Tropfen in Diamanten zu ver- 
wandeln. In Frankreich, England und Deutſchland hat das 
Volkslied nicht wenig dazu beigetragen, dem auf ber einen 
Seite durch Rohheit, auf der andern durch Ueberfeinerung 
verderbten Gefhmad zu reinigen und die ſchwülſtigen, zopfigen 
Reimkünfteleien durch den einfachen Ausdruck natürlicher Ge 
fühle zu verdrängen. 16 onnl 
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In Frankreich begann diefer Läuterungsprozeß ſchon durch 
Moliere, der beim Publikum noch heftige Oppofition fand, 
als er (in feinem Mifanthropen) dem verfünftelten Sonett des 
Dronte das einfache Lied: 


Si le Roi m’avait donne 
Paris sa grand’ ville, 

Et qu’il me fallut quitter 
L’amour de ma mie! 

Je dirais ou Roi Henri, 
Reprenez votre Paris, 

J’aime mieux ma mie, oh gay! 
J’aime mieux ma mie — 


gegenüberftellte, welches dadurch Literargefchichtliche Berühmt: 
beit erlangte und zur Fahne einer neuen Richtung murde. 

In England übte die Herausgabe von Perch's Reliques 
einen gewaltigen, auch auf Deutjchland nachwirkenden Einfluß, 
während bier die poetifhe Würdigung des Wolfsliedes mit 
Herder und Goethe begann und die Schäße der ganzen Welt 
in ihren Bereich zu ziehen fuchte. 

Aus der Vergleihung der verfchiedenen Sammlungen, 
zu welchen Italien feine werthvollſten Beiträge erſt in neuefter 
Zeit geliefert hat,*) ergiebt fi, daß der naive, naturwahre 
Charakter des Volfsliedes im Weſentlichen überall derfelbe ift, 
wie mannigfaltig aud die Außeren Unterfcheidungsmerfmale 
des poetifhen Ausdrucks der verfchiedenen Völker fein mögen. 
Das Volkslied verhält fich zu den Erzeugniffen der Kunftpoefie, 
wie der volfsthimliche Tanz zum Ballet, wie die Traube zum 
nefelterten Wein, oder wie die fchlichte Feldblume zu den 
farbenteichen, fünftlich gepflegten Blumen des Gartens und 
Treibhaufes, Es gedeiht auch nur da, wo das Volk noch 
feinen eigenthümlichen Tanz und Gefang bewahrt hat, wie in 
den bayerfchen und üfterreichifchen Bergen, in Stalien und 


*) Canti popolari inediti Umbri, Liguri, Piceni, Piemontesi, Latini, 
raccolti e illustrati da Oreste Marcoaldi. Genova, 1855. 


BB. A 


in allen flavifhen Ländern. Wenn ein Volk nicht mehr in 
feiner eigenen Weiſe fingt, bört e8 auch auf in feiner eigenen 
Weife zu dichten, denn ein Lied, das nicht von einer alten 
beimifchen Melodie getragen mird, oder nicht: zugleich mit 
einer neuen aus dem Herzen fpringt, ift als Volkslied un— 
denkbar. 

Die Unterfchiede der poetijchen Ausdrudsmeife merden 
naturgemäß durch die nationalen Eigenthümlichkeiten bedingt. 
Bei Völkern von vorwiegend männlichem Charakter — mie 
die Germanen — wird das epifche, und bei foldhen von vor— 
wiegend mweiblihem Charakter — mie die Staliener und 
Slaven — wird das Iprijche Element überwiegen. 

Wo bei einzelnen flavifhen Stämmen — mie bei den 
friegerifchen Serben und Kleinruffen, deren Gefänge die Kämpfe 
und Leiden von Jahrhunderten erzählen — das epifche Element 
böhere Bedeutung gewann, nähert es fich mehr dem in beiterer, 
bebaglicher Ruhe, wie ein tiefer, breiter Strom zwifchen freund: 
lichen Ufern dabinfliegenden Vortrage Homers, als dem rüftigen, 
dramatijch belebten, die keckſten Sprünge und fchroffften Ueber- 
gänge gneftattenden Tone der engliſchen Balladen, 

Auch der Inhalt der flavifchen Heldendichtungen entjpricht 
mehr der altariechifchen Weltanfchanung, als den vom ritter- 
lichen Geifte des Mittelalters durchweheten epifchen Gefängen 
der romanijchen umd germanischen Völker. So ift es zum 
Beifpiel für den größten flavifchen Helden feine Schande, vor 
einem ftärferen Feinde zu fliehen, und ebenfo wird fein Ruhm 
durch unnüge Graufamkeit gegen Schwächere durchaus nicht 
beeinträchtigt. Hilfreich nimmt ex fih der Schuglofen und 
Unterdrücdten an, überhäuft aber ſchöne Frauen, die ſich 
des leijeften Verftoßes gegen die weibliche Sitte ſchuldig ge- 
macht haben, mit den abfcheulichften Schimpfnamen;, oder baut 
ihnen ohme Weiteres das Haupt vom Numpfe. Die einzigen 
Triebfedern feiner Kraftäußerung find übermüthiger Ihaten- 
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drang, Haß gegen: die Feinde und unverſöhnliche Nachfucht 
gegen die Unterdrücer feines: Volks; — ritterliches Ehrgefühl 
und romantifhe Frauenhuldigung find. ihm unbekannt; die 
Liebe fpielt bei ihm faft immer eine untergeordnete Rolle und 
reicht allein nicht aus, ihm zu großen Thaten zu begeiftern. 
Wo romantifche Elemente, in Folge meftlichen Einfluffes, den 
flavifchen Heldengefängen fich beigemifcht haben, gehören dieſe 
ſicher erft dem heutigen Jahrhundert an; in den ältern Ge- 
füngen fommt nicht3 der Art vor! Dagegen finden wir häufig 
noh einen mythologiſchen Hintergrund und übernatürliche 
Weſen greifen entfcheidend in die Gefchide der Helden ein, 
welche meift al3 durchaus fittenftrenge, tugendfefte Männer 
aefchildert werden. 

Der Königsfohn Marko, der Lieblingsheld der ferbifchen 
Sage, deffen unerhörte Kriegstbaten lebhaft an diejenigen der 
Helden des Firdufi erinnern, ruft die in den Wolfen thronende 
Wila, welche ibm mit Rath und Schuß beifteht, wie Dallas 
Athenae dem Odyſſeus, »als feine Bundesfchweftere um Hülfe 
an, als er im Kampfe mit Muſſa, einem ftreitgewaltigen 
Türken, zu umterliegen fürchtet; aber die Wiln entgegnet ihm 
aus den Wolfen, fie könne ihm feine Hülfe gewähren, meil 
er ſich gegen ihr Verbot am Sonntage in einen Kampf ein 
gelafjen habe. h 

Troßdem erreicht Marko feinen Zweck, denn durch die 
aus den Wolken tünende Stimme wird Muffa veranlaßt, zum 
Himmel empor zu bliden, und diefen Augenblick benust Marko, 
ihn mit einem Meffer niederzuftoßen. 

Die Erben find das einzige Volk der Gegenwart, defjen 
Sage und Gefchichte in einem breiten epifchen Gefangesitrome 
— durch immer neue Zuflüfje anfchwellend und fich erfrifchend — 
ununterbrochen durch die Jahrhunderte fortgeflungen ift und 
nody heute lebendig im Munde des Volkes lebt, fo daß bier 
alle Bedingungen vorhanden wären, ein großes, ächtes Epos 
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zu bilden, wenn die poetifchen Ueberlieferungen ihren fünft- 
leriſchen Abſchluß fünden, zufammenfließend im Geifte eines 
bedeutenden Dichters, der, zugleich im Volke mwurzelnd und 
doch über dem Wolke ftehend, das Gold von den Schladen 
zu fondern, das Fehlende zu ergänzen und dem Berjchieden- 
artigen einheitliches Gepräge zu neben müßte, 

Der erfte Entdecker des ferbifchen Liederſchatzes war det 
italienische Abbe Fortis, der vor etwa bumdert Jahren eine 
Sammlung ihrer ſchönen Heldenfagen erfcheinen ließ, welche 
Goethe und Herder fo zur Bewunderung binriffen, daß fie 
Beide Ueberfehungen daraus lieferten, 

Eine nähere Bekanntſchaft mit der ferbifchen Volkspoeſie 
wurde in Deutfchland zuerft vermittelt durch eine talentvolle, 
gelehrte Dame, Fräulein von Jakobs, in der Literatur unter 
dem Namen Talvj bekannt. 

Ein patriotifcher Serbe, Wut Stephanowitſch Karadfchitfch, 
ein Mann von viel Geſchmack und Gelehrfamteit, hatte im den 
erften Dezennien dieſes Tahrhunderts eine reihe Sammlung 
der Geſänge feines Baterlandes in vier Bänden veranftaltet, 
wobei er mit Vorbedacht und Umficht nur ſolche Lieder wählte, 
die er felbft aus dem Munde ferbifcher Bauern gehört. Einen 
großen Theil davon überſetzte die Talvj in's Deutfche, und 
fand, bei dem entjchiedenen Beifall, deſſen die ſchönen Lieder 
fich zu erfreuen hatten, bald in und außerhalb Deutfchland 
viele fleifige Nachfolger, als deren bedeutendfter — 
Kapper zu nennen iſt. 

Die ſerbiſche Sprache wird — in ihrer Verbreitung über 
die türkiſchen und öfterreichifchen Provinzen von Serbien, Bos- 
nien , die Herzegowina, Montenegro, Dalmatien und Slavonien 
— don etwa fünf Millionen Menſchen gefprochen, und die 
alten Wohnfize der Serben an der umteren Donau find als 
die eigentliche Wiege der flavifchen Gefchichte zu betrachten: 
Hier erhob fich zuerft eine ihrer Mumdarten zur Würde der 








Sprache, murde zuerft fchriftlich und zum Ueberfegen der heiligen 
Schrift angewandt. — Schon um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts hatten die Serben eine Ueberſetzung der Bibel. 
Trotzdem Tief fih das Volk, deffen Land zum Hauptfige 
flavifcher Kultur beftimmt fchien, nicht nur von feinen Stammes: 
genoffen bald überflügelm, fondern fiel ſogar gänzlich in Finfter- 
niß zurück. Die Urfache diefer Erfcheinung ift Hauptfächli in 
unglüdlihen äußeren Umftänden zu ſuchen. Die Lage des 
Landes auf der großen Wanderftraße der afiatischen Barbaren- 
borden, melde Europa überſchwemmten, hatte ſchon lange die 
Kraft jedes Keimes dauernder Einheit gelähmt. Die aus dem 
Flachlande verfcheuchte Bevölkerung , häufig mit gänzlicher Ver- 
nichtung von den wilden Fremdlingen bedroht, mußte ihre 
Zuflucht im den ſchützenden Bergen fuchen, wo fie, unter Drang- 
faulen aller Art, an die Pflege von Kunft und Wifjenfchaft 
nicht denfen fonnte. 

Zwar gelang es zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
dem fürftlichen Haufe Nemanitſch, geordnete Zuftände in 
Serbien herzuftellen und ſogar viele umliegende Gebiete zur 
Huldigung zu bringen. Seine Herrfchaft erftredte ſich ſchon 
dom Adriatifchen Meerbufen bis zu den Bergen Griechenlands 
und in die Nähe der unteren Donau. Bald jedoch fielen die 
Türken über das faum erhobene Reich her und feine Unab- 
bängigfeit wurde zugleich mit feiner politifhen Exiftenz in der 
furhtbaren Schlacht von Kaffowo zu Grabe getragen. Alle 
Führer murden erfchlagen; der Adel, die hohe Geiftlichkeit und 
was nur irgend von der Blüte des Volkes die entſetzliche 
Niederlage überlebt hatte, mußte landesflüchtig werden, alle 
Schätze, Bücher, ja die ganze Macht, und fogar das Anz 
denfen an die volfsthümliche Ueberlieferung mit ſich forttragend. 

Nur das Volk blieb zurüd, abgefchnitten von feiner 
Vergangenheit, weil es nicht lefen konnte und nichts von feiner 
alten Gefchichte wußte, und gleichjam ſchon feiner Zukunft 
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beraubt, meil die unwiderrufliche Niederlage ——— 
das politiſche Leben entrif. re ” 

So haben fi alle Erinnerungen * Serben in einem 
Kampfplatze eingefchloffen; ihre alte nationale Poeſie irrt weh- 
müthig um einen Grabhügel auf den Feldern von Kaſſowo, 
d. h. das Amfelfeld, umber, wo König Lafar begraben liegt. 

In ummittelbarem Zuſammenhange mit dieſen älteſten 
Geſängen der Serben find jene, ſchon vorhin erwähnten, welche 
ſich auf Marko Kraljewitich, den ferbifchen Herkules, beziehen. 

Eine andere Gruppe ganz neuer Heldengefänge, deren 
Held der berühmte Kara-Georg ift, befinat die Begeben— 
beiten des legten Krieges zwifchen Türken und Serben von 
1801— 1815. 

Sie find ganz im Geifte und Tone jener Älteren gedichtet, 
denen fie auch in poetifchem Werthe nicht nachftehen. Doch 
faft noch mehr als die Geſchichte der lebten Türkenkriege ift 
den Serben die Geſchichte der Schlacht auf dem Amſelfelde 
wunderbar frifh und gegenwärtig. Nicht zerftreut durch die 
Zwifte und Ereiqniffe der Gegenwart, haben fie jenes Amfel- 
feld immer vor Augen und im er Die berrlichften 
ihrer Sagen und Dichtungen beziehen fi darauf, und noch 
beute geht der Serbe an diefem Plate weinend vorüber, als 
wenn der Kampf vor einigen Stunden ftattnefunden hätte, und 
er fpricht davon, wie bon etwas Gegenwärtigem. Hund 

Die Sage eyzäblt: »Sultan Amurat fam auf * 
Feld und ſchrieb an den König Laſar: 8 

»»O Laſar, du König von Serbien! Noch nie hat man 
gejeben und wird wohl nie ſehen, daß ein Land zwei Herren 
babe und ein Unterthan Zweien Abgaben zahle. Du und ich, 
wir können Beide zufammen nicht bereichen; fende mir daher 
die Schlüffel und den Tribut — “2 mir bie: goldenen 

— — — 
*) Vergl. Midiewicz, Vorleſungen über ſlabiſche Literatut u J. u 
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Schlüſſel aller deiner Städte und den Tribut von ſieben Jahren. 
Willſt du dies aber nicht thun, nun fo komme aufs Feld 
von Kaffowo, mit den Säbeln die Exde zu vertheilen.« « 

Nachdem Lafar das Schreiben de3 Sultans gelefen, weinte 
er bitterlich, er meinte und ſchwur auf eine unerhörte Weife: 
demjenigen Serben, der nicht zum Amfelfelde komme, möge 
nicht3 glücden, weder der Ader möge ihm —* Weizen 
geben, noch die Gärten Weintrauben.« 

Dann wird der Sendung eines Falken von der aller— 
heiligſten Jungfrau zu Jeruſalem erwähnt, der den König 
fragt, was er vorziehe: das irdiſche oder das himmliſche Reich: 


»Kam ein grauer Edelfalk geflogen, 

MWeither von Jerufalem, dem beil’gen, 

Und er trägt ein kleines Schwalbenvöglein; 
Doch es war fein grauer Edelfalfe, 

War der heilige Elias felber; 

Und er trug fein kleines Schwalbenvöglein, 
Trug ein Scyreiben von der Mutter Gottes, 
Trug es auf das Amfelfeld zum König. 
Fällt dem König auf die Knie das Schreiben, 
Und das Schreiben fpricht zum König alfo; 
Fürft Laſar, du von erlauchtem Stamme, 
Sage men Neid du dir erwähleſt, 

Willft das Himmelreidy du lieber haben, 
Oder willft das ird'ſche Neid du lieber? 
Wenn du dir das ird'ſche Reich erwähleft, 
Sattle Roſſe, zieh die Gurte fefter, 

Laß die Helden ihre Säbel gürten, 

Greife an mit Sturm da8 Heer der Türken, 
Und das ganze Heer wird dir erliegen. 

Aber willft das Himmelreich du Lieber, 

So errichte auf dem Amfelfelde 

Eine Kirche, nicht auf Marmorgrunde, 
Nein, gefertiget aus Seid’ und Scharlach, 
Daf das Heer zum Abendmahle gehend 

Und entfündigt fih zum Tod bereite! 

Alle deine Krieger werden fallen, 

Du, 9 Fürft, mit ihnen untergehn! « 


Der König entschließt fi, das Himmelreich zu wählen, 
und bereitet fi) zur Schlacht und zum Untergange. 
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Ich würde die engen Grenzen eines. Vortrages über 
fchreiten müſſen, wenn ich längere Auszüge aus der ferbifchen 
Heldendichtung geben wollte, mas auch ſchon deshalb unnöthig 
ift, da die trefflichen Ueberfegungen der Talbj und Siegfried 
Kappers jedermann leicht zugänglich find, 

Das angeführte Bruchftüd follte nur dienen, Ton * 
Weſen des Ganzen anzudeuten und, mit Hinweiſung auf das 
Vorhandene, zu weiterm Genuſſe einzuladen. 

Den ſerbiſchen Heldenliedern ganz gleich in Ton, Form 
und Charakter, und an poetiſchem Werth vollkommen ebenbürtig, 
find die epiſchen Dichtungen der ftammverwandten Tſcherna- 
aorzen (Monteneqriner) oder Bewohner der »ſchwarzen Berge« , 
deren Land zmifchen Raguſa und Bosnien liegt, melches es 
von den türkischen Provinzen ſcheidet. Diefes Land beftebt 
faft nur aus einem einzigen, finftern, wildzerklüfteten Felſen— 
aebirge, das fih bis an's Meer zu dem fehmalen Ufer des 
Öfterreichifchen Albanien erſtreckt, und die Gefchichte des dort 
baufenden Völkleins, unter welchem ſich urflavifches Wefen 
biß heute am reinften erhalten hat, weiß von Nichts zu er- 
zäblen, als von blutigen Kämpfen zur Abwehr der Nachbar- 
völfer und befonders der Türfen. 

Die Schickſale des Friegerifhen Stammes der Tfeherna- 
gorzen haben viel Aehnlichkeit mit denen der Serben, woraus 
ſich die große Aehnlichkeit im poetifchen Ausdrud beider leicht 
erklärt. 

Innerlich ebenfalls damit verwandt, aber verjchieden in 
der Form, finden wir die epifche Volksdichtung bei den Slaven 
von Krain, einem Volke, melches feit dem dreizehnten Jabr- 
bundert mit Defterreich verbunden, an deſſen langjährigen und 
blutigen Türfenfriegen rühmlichen Antheil nahm, häufig unter 
eigenen Heerführern kämpfend. Dieſe Kämpfe und die Ver— 
herrlichung der krainſchen Helden bilden den vornehmſten In— 
halt ſeiner Geſänge, welche, im Gegenſatz zu den ſerbiſchen, 
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einen mehr romanzenartigen Charakter haben. Die meiften 
gehören dem fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert an und 
duch alle weht ein qlühender Türkenhaß. Die Helden find 
zumeilen der Sage und Gefchichte der Nachbarbölker entnom- 
men, deren Geſchicke mit denen der Krainer mannigfach zu- 
fammenfielen. Sp fpielt 3. B. der Serbenheld Marko auch 
in den £rainfchen Liedern eine nicht unerheblihe Rolle; vor 
Allen aber wird König Mathias (Corvinus Hunyady) gefeiert, 
deffen mythiſche und poetijche Verherrlihung in Ungarn und 
den üfterreichifchen Slavenländern faft derjenigen Friedrich 
Barbarofja'3 in Deutjchland gleichfommt. 

Anaftafius Grün bat viele der ſchönſten Frainfchen Volks: 
lieder, mit möglichfter Wahrung ihrer urſprünglichen Friſche, 
ins Deutfche übertragen;*) ih führe hier nur eines an, 
welches genügen wird, die krainſche Eigenthümlichkeit zu ver- 
anfchaulichen und zu zeigen, wodurch fich diefelbe von den 
ferbifchen Liedern unterjcheidet. 


Drei Brüder. 


Das "Waren edler Helden drei: 
Ha, Marko jung und Debelaf, 
Der Dritte dann war Jankotitſch. 


Jung Marko fo zu ihnen ſprach: 
„Nun laft Euch fagen, Brüder mein, 
Die Glieder bindet mir recht feit, 

In Schellen Arm und Bein mir preft, 
Knüpft Knoten in die Schlingen aud, 
Einfhmiedet mih nah Türkenbrauch 
Und werft in dunklen Kerker mid); 
Dann geht in’ tiefe Türkenland 

Und bietet dort mid zum Verkauf, 
Um eine Saumlaft gelben Golds, 

Um eine weißer Thalerſtück', 

Und zwanzig weiße Gulden drein.e « 


*) Volkslieder aus Krain. Ueberfet von Anaftafius Grün. Leipzig 1850. 
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Sie gehn in's tiefe Türkenlan 1m m ns 
Sie gaben Marko dort zum Kauf, / 


Um eine Saumlaft gelben Glzk7[{4 

Um eine weiße Thalerftüd, 1 rat a 
Und zwanzig weiße Gulden” drei, RE 
Drauf alfo fragte Tankotitfh: am: 


»Was ſag' ich, giebſt du, Türkenzar, 

Wohl ſiebenhundert Krieger mit? « 

»Noch drauf geb’ ich dir ſiebenzehn 

Und will auch felber mit euch gehn! « 

Sie brechen auf und wallen fort, * 
Wohl weit dahin in fernes Cand, 
Wo Marko's dunkler — ſtand. ER) ag 





So aber fprad der Türkenzar: ent 
„Laß mich den —* Marko ſehn, —* 
Nach Türkenart re, techt.« win BT 
Den duntlen Charm fie öffnen friſch, . 
Wo Marko figt an feinem Tifch, Br 
Und mit den Zähnen knirſcht ergeimmt, — ‚JR 
Daß Feuer rings im Kerker flimmt, rn 
Und alfo ſprach der Türkenzar: i 
„Kein junger Marko iſt's, fürwahr, 

Das ift der Höllenteufel gar! « 

Jung Marko führen fie mit fi, 

Sie ziehn in's tiefe Türkenland, 

Wohl weit dahin im fernes Land, 

Bis an des Fluſſes Kulpa Strand. , 


So aber fprah Jung Marko jegt: 
»O Gnade, Gnade, Türkenzar! 


Gefang'ne hatt’ ich felber einft 

Doch jedem that ich eine Gunft, 

So thu aud du mir, Türkenzar! 

Mac frei mir teten Arm und Fu 

Daß ih das yet mir ag im Fluß, 
Im Haupte fü argen Schmerz 

Und aud ar — iſts mir um's Sen. 

O gebt mir doch mein Säblein her, MA j 
Mein Säblein, das zwei Zentner F —A 


i Zentner und drei pw 
————— 
Web ou in Hantız Bahc * 3 A tn Mg 
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Schnell zog Jung Marko heim und trat 
Zuerſt in's Schloß des Jankotitſch. 

Die Brüder ſitzen an dem Tiſch 

Und theilen ſich die Gelder froh. 

Jung Marko aber ſagte ſo: 

»Was theilt ihr unter euch das Gold? 
Das ihr doch nicht verzehren ſollt? « 
Zog aus der Scheid’ fein Säblein fharf, 
Dom Rumpf die Köpf’ er Beiden warf. 


Die krainſche Sprache (eigentlich flavonifhe, auch wen— 
difche Sprache genannt) und damit die einenthümliche Lieder— 
meife herrſcht außerhalb Krains noch in jenen Diftriften 
Iſtriens und des Küftenlandes, die vordem zu Krain gehörten, 
ebenfo ift fie heimisch im einzelnen Grenzgebieten Ungarns, 
einem Theile Kärnthens und in der untern Steiermark. Sie 
führt ung zunächft, fomohl dem Namen, al8 aud) der poetifchen 
Verwandtfhaft nach, zu der liederreichen Ukraine hinüber, zu 
den Kleinruffen und den Kofafen am Dnjepr und am Schwar- 
zen Meere. 

Mir find in den endlofen Steppen Rußlands, mo da3 
hohe Reihergras wogt mie die Wellen des Meeres, und 
zabllofe Vögelſchwärme und milde Steppenpferde mit den 
Wolfen um die Wette dahin fliegen. — Von der unteren 
Donau erſtrecken ſich, einerfeit3 den Fuß der Karpathen um- 
füumend, andererfeit8 am Schwarzen Meere hinter dem Djepr 
und Don bi zum Kaufafus, diefe Fräuterreichen Steppen, 
wo einft die Gottesgeifeln Attila und Timurleng ihre 
Dferde meideten. Es ift diefes die große Ader, welche Europa 
mit den Flächen Mittelafiens verbindet. Zugvögel, Heu- 
ſchrecken, wandernde Inſekten aller Art, die Peft und milde 
Raubhorden fehen wir diefen Erdgürtel durchziehen. Die 
Völker, welche eine Schranke gegen die Einbrüche ftellen, oder 
mit einander kämpfen wollten, begeqneten fich auf diefem neu- 
tralen Boden, auf diefer welken, mwüften Wahlftätte, mo, mie 


ein polnifher Dichter fagt, die Ueberlieferung er Stein 
8. Bodenſtedt. XII. 
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findet, auf dem fie ausruben fünnte, ja nicht einmal einen 
Baum zum Anlehnen. 

Ein großer Theil dieſes Gebiets trägt den Namen 
Ukraine, welches fi etwa überſetzen ließe, das Grenzland. 
Hier war die Wiege der Kofaken, eines Miſchvolks von Polen, 
Ruffen, Finnen umd Tataren. Die Anfänge diefes merk— 
würdigen Reitervolks bildeten fi in unzugänglichen Schlupf- 
winfeln binter den Wafferfällen des Onjepr, zu der Zeit, da 
Rufland dem Andrange der mongolischen Tataren erlag. Die 
Bewohner ganzer, von den Tataren zerftörter Ortſchaften, 
defertinte Soldaten, verarmte Pandleute, Räuber, Flüchtlinge 
aller Art fanden fi) bier zufammen und bildeten eine friege- 
rifche Gemeinfchaft, die ihre Subfiftenzmittel hauptſächlich auf 
Beutezügen zu Wafjer und zu Lande fuchen mußte, Sie 
unternahmen die fühnften Streifzüge gegen die Tataren und 
der chriftlihe Glaube wurde Allen zum Unterpfand gemein- 
famen Haffes negen ihre früheren Unterdrüder. Allen wurde 
der Name Koſak beigelegt, ein Wort, welches noch heute 
einen unabhängigen Krieger bezeichnet, Der Trieb, ſich zu 
rächen und ihre Unabhängigkeit zu befeftigen, war das: natür- 
liche Refultat einer fo mühenoll errungenen Sicherheit. Der 
Reiz der Freiheit, die reiche Beute, die machjende Macht und 
endlich der eigene Herd ließen die armen Flüchtlinge das neue 
Leben liebgewinnen und reizten Andere, fich ihnen anzufchliegen. 

Aus ſolchen Anfängen erwuchs im Laufe der Jahrhunderte 
ein mächtiger, republikaniſcher Kriegerftant, der das ruſſiſche 
Reich felbft zu miederholten Malen im feinen Grundveften 
erfehütterte, bis es Peter dem Großen und Katharina IL 
aelang, die felbftändige Macht der Kofaken zu brechen und 
ihre Reiterhorden dem xuffifchen Heere einzuverleiben. 

Die Kofaten reden die kleinruſſiſche oder rutheniſche 
Sprache, eine Mittelfprache zwifchen der polniſchen we - 
mit vielen tatarifchen Wörtern gefpidt. — 
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Die Flächen der Ukraine nennt Mickiewicz den Sit der 
Iprifchen Poefie der Slaven. Von bier aus haben Lieder 
unbekannter Volfsdichter häufig da3 ganze Slaventhum durd)- 
zogen. Der Kofak, neben feiner Erd- oder Rohrhütte fitend, 
laufcht in nachdenkendem Schweigen feinem unfern arafenden 
Pferde; er läßt feinen Blid in der grünen Steppe umber- 
ſchweifen und finnt träumerifch nach über die Kämpfe, die hier 
einft ftattfanden, über die Siege und Niederlagen, die bier 
noch vorfommen werden. Das Lied, das feiner Bruft entquillt, 
wird zum Ausdrud des Nationalgefühls; allenthalben mit 
Begeifterung aufgenommen, gebt e3 von Gefchleht zu Ge- 
ſchlecht. Die Donau, der fagengeheiligte Strom, fpielt faft 
immer eine Rolle in den Kofafenliedern. 

Wir haben es bier zumächt mit ihren epifchen Gefängen 
zu thun, an welchen als befonders charakteriftifch gleich ber- 
porzuheben ift, daß fie — im Gegenfab zu der Heldendichtung 
aller anderen flavifchen Stämme — niemal3 einen feden, 
heitern ‚Ton anfchlagen, niemals Siegesfreude ausdrüden, 
fondern immer nur die Trauer über eine verlorene Schlacht 
oder den Tod eines erfchlagenen Helden. 

Hier ift es nöthig, verfchiedene Beifpiele anzuführen, um 
die eigentliche Mannigfaltigkeit der Gattung zu veranfchaulichen, 
die man mit »Duma« bezeichnet und für welche die deutfche 
Sprache feinen entfprechenden Ausdrud bietet. 

Eine Duma ift entweder eine längere, wehmüthige, poetifche 
Betrachtung an und für fi, oder eine folche verbunden mit 
der Erzählung irgend eines traurigen Ereigniffes. 

Es weht durch diefe Gefänge ein tiefes, inniges Naturgefühl, 
eine glühende Liebe zur Heimat und zu den Angehörigen, mobei 
befonders das Verhältniß zwifchen Mutter und Sohn, fo wie 
zwifchen Bruder und Schwefter oft rührend herbortritt, und in 
vielen offenbart ſich eine ächte, wahrhaft ergreifende Religiofität. 

Belege dafür mögen die drei folgenden Dumen bieten: 

2% 
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Der Tod Moroſenko's. 


O Kofat Morofento! Du Stern in der Schlacht! 
Sieh, ob deinem Tob die ganze Ukraine klagt! 


Klagt die ganze Ukraine, die Kofaten al’, / | | 
Auf dem Markt fehluchzt die Mutter ob des Sohnes Fall. 
Lak, Mutter Moroſenko's, keine Thräne mehr finfen, 
Komm’ mit und Kofaten, Meth und Wein zu trinken! 


Wie kann ih trinken, mich freuen zu dieſer Friſt, 
Wenn Morofento von den Türken erfchlagen ift? 


Sieb, binterm Berg, binterm ber den Heereszug nab'n, 
Sprengt auf ſchwarzem Streitroß oſenko heran; 


Hat bis zur flatternden Mäbne den Kopf gebeugt, 
Sprit: Wehe! Dort ſich des Feindes Land zeigt! 


Spring’ an, über'n Strom meq, mein ſchwarzes Rof, 
Entgegen dem wilden Tatarentrof! 





Und er feht über'n Strom weg — heiß war bie" Schlacht, 
Und Morofento wird. zum: Gefangenen gemacht, — ee 


Und fie fegten ihn auf einen Eichenblod, . 
Und nahmen ihm feine Stiefel, feinen rothen Rod, 


Und aus der biutigen Bruſt, unter wildem Schmerz, j 2 
Kiffen fie fein Sery, fein fo tapfered Herp . \ — 


Und man bat ihm ein kiefes Grab geſchichett 
Und über dem Grab einen Hügel errichtet, | 


Morofento! Du mit dem ftolgen Sinn, 
Schau jegt anf dein Land, die Ukraine, bin! OHRTIT 117° 5 006 


Wozu das? Ich liebe mein Land nicht mehr, md dla Ai) | 
Nur mein Roß nod lieb’ idy; das führt — rail Ai 


Führt mein Nof her, fattet mein fhmarze® Rob) ——— 
Und bindet darauf des Koſaken Gefhoß; dr rg 
Und Iaft e8 den Weg zur Ukraine finden 
Den Kofaten dort meinen Tod zu verfünden! — 00. 


heit 
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Der Tod Iwan Swiergowsky's. 


Als unfer tapfere Pan, 

Der Koſakenhetman 

Iwan Swiergowskh, in der Schlacht 

Von den Türken zum Gefangenen gemacht, 
Sie ihm den Kopf vom Numpfe bieben, 
Spieften ihn auf, ihren Spott damit trieben. 


And fiehe, da zieht gewitterfchwer 

Don fern eine große Wolfe ber; 

Kommen Schwärme fhwarzer Raben geflogen, 
Haben wie dichte Nebel die Ukraine überzogen — 


Liegt'3 auf dem Volk der Ukraine trüb: 
Es bemweint feinen Herrn, der im Felde blieb. 


Huben die ftürmifhen Winde zu faufen an: 
Wo ift unfer Hetman, der tapfere Dan? 


Flogen Freifchende Schwärme von Geiern herzu: 
Wo truget ihr unfern Hetman zur Ruh’? 


Schrie'n die Adler aus den Lüften herab: 
Wo ift Swiergowsky's, des Hetmans, Grab? 


Kommt ein Schwarm won Lerchen gezwitfchert und fragt: 
Wo habt ihr ihm Lebewohl gejagt? 


Der Kofaten Einer zur Antwort gab: 
»Zuneben feinem tiefen Grab, 

Unfern der Stadt, Kilia genannt, 
An der Grenze vom Türkenland.« 


Der Sturm auf dem Schwarzen leere. 


Auf dem Schwarzen Meere, auf weißem Stein, 

Sitzt ein heller Falk, flagend und jammernd laut, 

Und auf? Schwarze Meer forfchenden Blides fchaut. 

Er fieht, wie am Himmel die Sterne verglühen, 

Wie die Wolken die Hälfte des Mondlicht3 umziehen, 

Und feltfame Ahnung fein Herz durchgraut. 

Siehe, da naht es ſchwarz, heben die Stürme zu faufen an, 
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Heben die Wellen de8 Meere zu rollen, zu braufen an, 
Und wie die Meerkinder fpringe —A heult 
Wird die Flotte der Kofaken in drei Theile getheilt. 
Der eine bricht fern bei Agara an's Land, 

Der andere zerfhellt an der Donau Strand, 

Doch der dritte — was foll mit dem dritten geſchehn? 
Wird er finten, im Schwarzen Meer untergehn? 

In dem dritten fährt Grigto Sborowskh Dan, 

Der Koſaken von Saparofh Attaman. 

Er gebt auf dem Verdede in büfterer Ruh 

Und ſpricht diefe Worte den Schiffern zu: 


»Unter un®, Kameraden, ift ein Verbrechen gefchehn, 
Daß die Wellen fo toben und die Stürme fo wehn — 
Fangt Gott, dem gnädigen, eure Sünden zu beichten an, 
Dem Schwarzen Meer und mir — eurem Attaman; 
Nabt euch allefammt, fagt eure Zinten ber: 

Und der Schuldige foll im Schwarzen Mer! 

Die Flotte der Kofaten foll nicht untergehn, 

Weil von Einem unter euch ein Verbrechen gefchehn! « 


Und voll Sch ftand der Kofaten Schaar, 
Denn e8 wußte Keiner, wer fhuldig war. 


Da Alexis, Sohn des Priefterd von Piriatin, 
Nimmt dad Wort und tritt vor die Krieger bin: 
„Nehmt und opfert mich, Brüder, zu eurer Rub, 
Bindet mit rotbem Tuche die Augen mit zu, 
Hängt an den Hald mir einen weißen Stein 

Und werft mich in's Schwarze Meer binein! 

Laßt mi, Brüder, allein in dem Wellen fterben, 
So wird nicht die Flotte der Kofaten verderben! « 


Die Koſaken hörten ihm ftaunend zu 

Und fprachen: — „Alexis, wir find ſchlechter ald du! 
Du kannſt die heiligen Bücher lefen, 

Durch dein Beifpiel hältft du uns ab vom Böſen, 
Durch deine Lehre lernen wir Gutes thun: 3 
Wie kann auf dir fo ſchwere Sünde run?e 0. 


„Wohl feid ihr mir nicht am Willen did) 
Ich lefe die Schrift und erkläre fie euch, a 
Lehr’ euch Böſes meiden und Gutes thun 7. Eur Aulf 
Und doch auf mir ſchwere Sünden ruhn! m | 
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Meinen Nahbarn nahm ich ihr letztes Stüd Brot; 

Stolz ritt ich einher, ftieß mit dem Fuß auf der Strafe 
Die Bruft der Weiber, die Stirn der Kinder zum Spafe. 
Ich pflegte die Kirchen. vorbei zu jagen, h 
Ohne die Mütze zu ziehn, ohne das Kreuz zu fchlagen; 
Für meine Sünden, Brüder, muß ich jest untergehn ! 
Seht, wie es wogt und brauft auf dem Schwarzen Meer, 
Das kommt von Mutter und Vaters Gebeten her, 

D müßt ih im Sturm nicht untergehn, 

Wollte Gott meine heifen Gebete erhören: 

Wie wollt’ id hinfort meine Eltern ehren! 

Nie würde ich wieder meinen Bruder betrüben, 

Meine Schwefter wie eine Mutter lieben! « 


AB nod Alexis, Sohn des Vriefters, feine Beichte ſprach, 
Ließ der Sturm auf dem Schwarzen Meere nad); 

Die Flotte ward gerettet duch des Höchſten Hand 

Und fam glüdlich bei der Infel von Tentra an’3 Land, 


Alsdann die Kofaken ftanden und ftaunten fehr, 
Daß die Flotte nicht verfunfen im Schwarzen Meer 
Und fein Einz'ger ertrunfen vom ganzen Heer. 


Und Alexis, Sohn des Priefters, aus dem Schiffe ging, 
Nahm die heilige Schrift, am zu lefen fing, 

Erflärt fie den Koſaken, die ihm aufmertfam hören, 
Und spricht zu ihnen, giebt ihnen weife Lehren: 

» Treu follen wir, Brüder, unfern Nächten lieben, 
Nie durch böfe That Vater und Mutter betrüben ; 
Den Menfchen, die gerecht vor dem Herren ftehn, 
Wird es wohl auf Erden und im Himmel gehn! 
Des Mörder? Schwert bringt ihnen nicht den Tod, 
Der Eltern Gebet führt fie durdh Sturm und Noth, 
Macht von Todfünden ihre Seele rein, 

Wird ihr Schuß zu Meer und zu Lande fein! « 


Die Polen befiten feine nennenswerthen Denkmäler epifcher 
Volksdichtung, und die Ruffen nur ein einziges: das viel ger 
nannte Lied von Igors Heerfahrt gegen die Polomzer, ein 
uns in fo verftümmelter Geftalt überfommenes Gedicht, daß 
e3 bis jet nody feinem Slaviften gelungen ift und auch wohl 
für die Zukunft nicht gelingen mird, die Form auf irgend ein 
befanntes rhythmiſches oder metrifches Gefeh zurüdzuführen. 
Wie es vorliegt, erfcheint e8 als eine Erzählung in poetifcher 


Drofa, durch einige wahre Naturlante und ſchwungvolle Sätze 
anregend, im Ganzen aber zwifchen Numerus und gebundener Rede 
troſtlos hin und ber irrend und deshalb auf die Dauer ermüdend. 

Denn eben fo regellos wie die Form, ift auch der Inhalt, 
der nichts weniger als eine rubige, in ſchönem Ebenmaß durdy- 
geführte Erzählung bietet, vielmehr raſtlos und innerlich un- 
vermittelt von einem Gegenftande zum. andern überjpringt, 
weder in den einzelnen Theilen, noch im dem Ganzen volle 
Befriedigung gewährend, Damit follen die mannigfachen, 
poetifchen Schönheiten des Igorliedes, wozu befonders feine 
wunderbaren, ganz eigenthümlichen Naturſchilderungen gebören, 
nicht geleugnet werden, und immerhin bleibt es, wenn es 
wirklich, wie behauptet wird, aus dem zmölften Jahrhundert 
ftammt (was mir, nebenbei gefagt, nicht recht einleuchten will, 
troß der bineinfpielenden, altjlavifchen Götterwelt), ein böchft 
intereffantes Denkmal xuffifcher Poefie. Ich führe deshalb ein 
paar charakteriftiihe Proben daraus an: 

»Igor, der Fürſt, trat in den goldenen Bügel und ritt 
durch das meite Feld bin. Die bange Nacht medt das 
Schreien der Vögel, das Heulen des Wildes, Die Polomzer 
rannten auf ungebabnten Wegen zum großen Don; es fnarrten 
die Wagen um Mitternacht. Igor führt feine Schaar zum 
Don, denn ſchon meiden fi an feiner Noth die Bögel..... 
Eingefhlummert ift der Sang der Nachtigallen, aufgewacht 
ift das Gefrächze der Dohlen. Ruſſinen fchloffen die weiten 
Flächen mit ihren rothen Schilden, Ehre ſich und * —* 
Ruhm zu gewinnen. 

»Vom Frühlicht bis zum Abend, vom Abend bis ‚gu 
Morgen flogen geftählte Pfeile, klirrten Helme unter Säbel- 
bieben, ſchwankten todtbringende Lanzen auf polomzifcher Erde. 
Unter dem Huffchlag der Roſſe erdröhnte die ſchwarze Erde, 
die mit weißen Knochen befüete, mit Blut getränkte..... 
Verderben erwuchs aus der blutigen Saat .....ı 0 
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»Was fauft, was brauft ſchon fo früh vor dem Mor— 
genroth? Igor wendet die Schanren, denn es dauert ihn fein 
lieber Bruder Wßewolod. Sie fchlugen fih einen Tag, fie 
ichlugen fi) den zweiten. Am dritten QTage, da e8 Mittag 
wurde, jenften fi) die Banner Igors. E83 trennten ſich die 
beiden Brüder am Ufer der fchnellen Kajala..... 

»Da begann e3 zu mangeln am blutigen Weine und 
zu Ende ging das Gelag der tapfeın Ruſſinen. Sie tränften 
ihre Gäfte mit Blut und fie felber fanfen nieder für ihr 
Ruffinenland. Es beugte ſich Elagend das Gras und die 
Bäume jenkten trauernd ihre Häupter zur Erde. ..... 

Schon diefe kurze Stelle wird genügen, um die charaf- 
teriftiiche Verfchiedenheit des Igorliedes von den vorhin er- 
. wähnten Dichtungen zu zeigen. Wir fühlen uns bier plöglich 
in eine fremde Welt verfegt, mo es wirr um uns ber fchallt 
und fummt, wie Naufchen des Steppengrafes, wie der Wieder- 
ball von DVogelftimmen und das Schwirren von Inſekten— 
ſchwärmen. 

Zur Vervollſtändigung unſrer raſchen Ueberſicht epiſcher 
Volkspoeſie bei den Slaven, müſſen wir noch einen Blick nad) 
Böhmen werfen, wo man im Jahre 1515 eine Sammlung 
angeblih alter Gedichte entdedte, welde unter dem Titel 
»die Königinhofer Handfchrift« zu wiederholten Malen ber- 
—2 — und in faſt alle europäiſche Sprachen überſetzt 
wurde, 

In diefer Sammlung befinden fich zwei epifche Fragmente, 
von welchen das eine: » Libufcha's Gericht « aus dem neunten, 
und das andere: »Sabej — Slavoj — Liudel« aus dem 
zehnten Jahrhundert ftammen foll, jo daß wir darin die älteften 
poetifchen Denkmäler flavifcher Zunge vor uns hätten, wenn 
die Aechtheit der Lieder außer Zweifel ftünde. 

Libuſcha's Gericht befchreibt einen Erbſchaftszwiſt zwiſchen 
zwei Brüdern, welcher vor dem verfammelten Volke durch die 
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ſagenberühmte Fürſtin Libuſcha geſchlichtet wird. In der Form 
zeigt es nahe Verwandtſchaft mit den ſerbiſchen Heldenliedern, 
wie folgende Stelle, die ich der zweiten .. * —* 
entlehne, darthun wird: 


»Stellt ſich Jeder auf nad feinem Alter, 

Tritt herein im weißen Kleid die it f 

Tritt zum Ahnenthron im boben 

Bei ihr ftehn giwei weiße — 
Wohlgelehrt in richterlicher Weisheit. 

Hält die Eine die Geſetzestafeln — 
Und die And're der Vergeltung Richtſchwert. I 
Vor den Beiden rechtverkündend Feuer, ni 
Unter ihnen beiligfühnend Waffer. 

Spricht vom gold'nen Ahnenthron die Fürftin: 

Meine Kmeten, Lehen und Wladyken! 

Recht verfünden follt Ihr zweien Brüdern, 

Die zufammen badern um ihr Erbaut, 

Um ihr eignes, väterliches Erbgut! 

Nach den Satzungen der ewigen Götter, 

Walten Beide dieſes Guts gemeinſam, 

Oder theilen ſich zu gleichen Theilen. 

Meine Kmeten, Lehen und Wladyken! 

Gebet Kraft dem Recht, das ich verkünde, 

Wenn mein Spruch gefällt nad Eurem Sinne, 

Doch, dafern er nicht nah Eurem Sinn ift, 

Sollt Ihr anders über fie entfcheiden, 

Die entzweiten Brüder zu verfühnen.« 


Das andere Gedicht ift weniger regelmäßig gebaut und 
füllt gegen den Schluß bin innerlich und Außerlih etwas aus 
dem epifchen Tone. Es befingt den Kampf der Tſchechen mit 
irgend einem deutſchen Fürſten, der, mie es ſcheint, das 
Chriſtenthum bei ihnen einführen wollte. Der tapfere Tſchechen -⸗ 
führer Saboj ruft feine von dem Chriften befiegten Landslente 
zur Rache auf. Nachdem er die bewaffneten Männer in den 
böhmifchen Wäldern verfummelt hat, redet er fie mit einem 
Liede an, das ihnen die Schande der Unterdrücdung vor Augen 
hält; ex fagt: daß die Chriften fremde Götter eingeführt, die 
Vögel aus den heiligen Hainen verfheucht, die Bäume aus 
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gerottet haben, und fucht fie befonders dadurch zu entflammen‘, 
daß er ihnen klar macht, das Chriftenthum erlaube jedem: 
Manne nur eine Frau zw befiten. Hier vafft ſich Saboj 
mit funtelnden Augen auf und ruft: Singe, du befiteft die 
Gabe, der Menfchen Herzen zu rühren! Er erinnert die Ge 
noffen an die Abenteuer der Tugend, malt ihnen das Bild 
des Triumphes über die Feinde aus, Alle umringen ihn und 
reichen ihm die Hand zum Bunde. Darauf ftürmen fie gegen 
das feindliche Lager; der Ehriftenführer, bier Lju dek genannt, 
erfcheint mit feinem Heere; vor Wuth ſchäumend, fordert er 
Saboj zum Zweikampfe auf und wird von diefem erfchlagen. 
Der entmuthigte Feind will ſich durch die Flucht retten, wird 
aber durch einen Fluß aufgehalten, wo ihn der Untergang 
ereilt. Das Gedicht ſchließt: 


Winde braufen duch das Land, 

Heere braufen dur das Land; 

Durch die Lande, rechts und links bin, 
Zieh'n im breiten Reih'n die Heere, 
Fort mit Freudenjaudzen. 


Bruder, fich’ die Berge dämmern! 
Ha, die Götter haben 

Dort uns Sieg verlich'n! 

Schaaren ſchwärmen dort von Seelen 
Hin und ber, von Baum zu Baum; 
Bange zagt vor ihnen, 

Wild und fcheu Geflügel; 

Nur die Eulen fcheuen nimmer. 

Fort zum Berg, begrabt die Leichen, 
Bringt den Göttern Opferfhmaus, 
Bringt den Göttern, unfern Rettern, 
Neicher Fülle Opfer dar; 

Stimmet an ihr Lieblingslied, 

Weiht die Wehr erfchlag’'ner Feinde ihnen, 


Zeigen fih in den epifchen Geſängen der zahlreichen 
Slavenftämme leicht erkennbare, innere und äußere Unter 
ſchiede, fo finden wir dagegen in der Iprifchen Volksdichtung 
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überall eine merkwürdige Aebnlichfeit, ungeachtet des boͤchſt 
mannigfaltigen Reichthums der flavifchen Lieder. | 

Diefe Lieder find die eigentliche Offenbarung des flavifchen 
Volkscharafters, wie er, troß der Trennung der Stämme und 
troß der verfchiedenen Schickſale, die fie unter fremdem Joche 
erfahren, überall in wunderbarer Reinheit ſich erhalten hat. 

Ich babe ſchon vorhin bemerkt, daß diefer Charakter 
ein vorwiegend weiblicher, zartbefaiteter, leicht exregbarer und 
empfänglicher ift. Der Beweis dafür ift in allem flavifchen 
Liedern zu finden, felbft bei foldhen Stämmen, welche, ‚wie 
die Serben und Koſaken, feit Jahrhunderten ein £riegerifches 
Leben geführt haben. Sie wurden Krieger, nicht aus Luft 
und Neigung zum Waffenhandwerfe, fondern weil die Ver 
bältniffe fie dazu drängten, denn von Haus aus ift der Slave 
äußerſt friedfertiger, anfchmienender und harmlofer Natur, und 
von jener berben, trogigen Männlichkeit, jener übermüthigen 
Raufluft und Stveitfucht, welche noch heute durch alles 
germaniſche Blut gebt, ift bei den Slaven feine Spur zu 
finden. 

Ein deutjches Tanz- und Trinfgelage unter dem Volte 
endigt gewöhnlich damit, daß ſich die jungen Burfche, wenn 
ihnen das Bier oder der Wein zu Kopfe fteigt, einander die 
Köpfe blutig fehlagen, während die Ruſſen bei äbnlichen Ge. 
legenbeiten einander umbalfen, füffen und mit den füheften 
Schmeichelworten überhäufen. Schon dieſes bei allen Slaven 
(auch wenn fie nüchtern find) landesübliche Küffen und Kofen 
der Männer untereinander, zeugt von dem meiblichen Zuge 
ihrer Natur. Auch die ihnen fonft eigenthümlichen Eigen- 
ſchaften, wie ihre unendliche Zärtlichkeit gegen Kinder, ihre 
Lift, Schlauheit und Gefchmeidigkeit entfpringen aus dieſer 
Duelle. 

Es fommt gar nicht felten vor, daß man ‚einen: ‚alten, 
graubärtigen Koſaken weinen fiebt und jammern hört bei dem 
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Gedanken, daß er allein ſtehe in der Welt, ohne Vater und 
Mutter. Wo ließe ſich in England oder Deutſchland ein 
Seitenſtück zu ſolcher Erſcheinung finden? 

Dieſe weiche Charakteranlage der Slaven, die ſich am 
reinſten bei den Ruſſen erhalten hat, erklärt auch ihr tiefes, 
religiöſes Gefühl, fo wie ihre demüthige Unterwürfigkeit unter 
die Macht des Zaren und der Kirche. Kein Volk germanifchen 
Blut3 würde jahrhundertlange Rnechtfchaft fo geduldig ertragen 
baben, wie die Ruffen. 

Man muß diefe nationalen Eigenthümlichkeiten wohl ins 
Auge faffen, um die flavifchen Volkslieder, diefe Geiftes- 
blüthen des Volks, von deren Duft und Schmelz ja durch 
die Ueberjegung ohnehin viel verloren gehen muß, richtig zu 
würdigen und zu verftehen. 

Unter allen flavifchen Stämmen find die Polen, melche 
in der Kunftpoefie den erften Rang einnehmen, in der Volks— 
dichtung am ärmften. Das Vol ift vielleicht eben fo gefang- 
luftig, wie feine Nachbarftämme, aber die Vornehmen und 
Gelehrten haben e8 früher nie der Mühe werth gehalten, fich 
um die Volkslieder zu befümmern. Erſt in neuerer Zeit hat 
fih dies zum Beſſern geändert und bat man angefangen, 
Sammlungen polnifcher Volkslieder zu veröffentlichen. Ich 
laffe eines der beſſern bier folgen: 


Schönes Mädchen, liebes Mädchen, 
Warum mwillft du mich nicht Lieben ? 
ft mein Pferd mit Gold befchlagen 
Und geziert mit großen Perlen, 
Und ein Herz hab’ ich im Bufen, 
Mehr als Gold und Perlen wertb. 
Und das Mädchen weint und fpridt: 
Ach, ich möchte dich wohl lieben, 
Doc du zieheft in die Schlacht, 
Und die gold’nen Hufe wird 
Deinem Pferd’ der Türke nehmen, 
Und die Perlen, deine Perlen, 
Wird er feinem Mädchen bringen, 


un A 
Und did jelber mit dem Pfeil .. aiınaH 
Wird er tödten im Gefechte; Er 
Deinen wunden Kopf dann wird et RI 
Sinter feinem Pferde fhleifen, + Imst 
Und dein ſchoͤnes Herz wird er 
Hin zum Fraß den Naben werfen! 


Diefem mögen fi einige altböhmifche Lieder aus der 
Königindofer Handſchrift anſchließen, um zu zeigen, daß der 
wehmüthige Ton, der noch heute alle ſlabiſche Volksdichtungen 
durchklingt, ſchon ein charakteriftifches Merkmal ihrer älteften 
Erzeugniſſe war, 


Die Verlaſſene. 
Ach, ihr Wälder, dunklen Wälder, 
Miletiner Wälder! 
Warum grünt ihr, wie im Sommer, 
Luſtig fort im Winter? 


Gerne wollt' ich ja micht meinen, 
Nicht mein Herz betrüben, _ 

Aber fügt, ihr guten Leute, 
Wer mid Arme tröftet? 


Ach, wo ift mein liebſter Vater? ab 
Längſt im Grabe liegt er! 

Wo ift meine gute Mutter? ul 
Ueber ihr wächſt Gras fchon! 

Bruder hab’ ich nicht, noch Schwefter, . 
Fort ift mein Herzliebſter! ir NG 
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Da im Traum’ fah ich: mir glitte 
Von der Hand mein Ringlein nieder, 
Und ein foftbar edler Stein 

Fiele aus des Ringleins Mitte, 

Ring und Stein fand ich nicht wieder, 
Ach, ich blieb im Gram allein — 
Der Geliebte kam nicht! 


Der Kukuk. 


Steht im Blachfeld eine Eiche, 
Im Gezweig’ ein Kukuk figt, 
Und er jammert umd beflagt ſich, 
Daß nicht immer Frühling fei. 


Neifte wohl das Kom im Felde, 
Blieb' es Frühling allegeit? 
Würden Aepfel reif im Garten, 
Blieb' es Sommer allezeit? 


Könnten Achren auf dem Boden 
Frieren, blieb’ e8 immer Herbſt? 
Würde nicht das Mägdlein trauern, 
Blieb' es einfam allegeit? 


Ueberrafchende Parallelen zu diefen Liedern ließen fich 
in Menge aus allen flapifchen Dialekten anführen. Ein Ring, 
der vom Finger gleitet, oder gar zerfpringt, fpielt als 
unglücliches Wahrzeichen befonder3 bei den Ruſſen eine große 
Rolle und der Kufuf hat überall im Waldfonzert des flavifchen 
Volksgeſanges eine Hauptftimme. Ein Seitenftüd zum Ringe 
(in anderer. Faſſung) bietet folgendes ruſſiſche Lied: 

Nachtigall, o Nachtigall! 

Sangeshelle Nachtigall! 

Sag’, wohin, wohin dich ſchwingſt, 
Wo die ganze Nacht dur fingft ? 
Welche Arme mag glei mir, 
Troftbedürftig lauſchen Dir, 

Die zur Nacht das Aug’ nicht fchlieft, 
Weil's non Thränen überfließt! 

lieg’, durchfliege, Nachtigall, 

Rings die weiten Lande all — 
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Stiege über'8 blaue Meer, 

a auf fremden Strand umber, 
ey in Stadt und Lande we 
Nirgend, nirgend findeft du — 
Eine Maid in Dorf und Statt, 
Die wie ich zu leiden bat, 


Auf der Bruft mir armem Ding 
. Schnur von Verlen ding; 


Auf der Hand in Stüde ging 4 
Jegt im Frühling wein’ ich febr! 
Habe feinen Liebſten mebr! 


Und als Seitenſtück zu dem böhmischen Kufufslicde möge 
folgendes kleinruſſiſche bier feinen Plab finden: 
Kam aus der ferne ein Kukuk geflogen, 
log durch Feld und Hain; 


War aus feinem fFittig eine Feder gefallen 
In die Donau bintin, 


O, gleich der bunten, verlorenen Feder, 
Schwindet mein eben im fremden Lande 
Einfam, verwaiſt. 


loß mein Leben hin, wie auf der Welle = | * 
in einfam Blatt, ..... MH TE 
Fort! mas wahr' ich den Goldring, den Ermir 00 
Gegeben bat! 
Von rührender Innigkeit ift ein kleines, von der Talvj 
mitgetheiltes galiziſches Lied: | 


Codte Liebe. 
Weiß biſt du, mein Mägdlein, 
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Als fie todt war, mein Mägd’lein, 
War. viel, weißer. fie noch; 

Und ich Liebt’ fie, ich Armer, 
Viel wärmer dann noch. 


Dann das Lied eines Koſakenmädchens aus Kleinrußland: 


Eine Hopfenranke im Garten allein 
Schlängelt zur Erde ſich, — 
Unter den Menſchen ein Mägdelein 
Weinete bitterlich. 


O grüner, blühender Hopfen, warum 
Rankſt nicht nach oben zu? 

O liebes, junges Mädchen, warum 
Fluchſt deinem Schickſal du? 


Kann die Hopfenranke nach oben ziehn, 
Wenn keine Stütze ſie hält? 

Kann des Mädchens Auge vor Freude glühn, 
Wenn ihr Koſak ihr fehlt? 


Und als Gegenſtück dazu, das naive Klagelied eines alten, 
mweinenden Kofafen: 
Fliegt ein Adler über's Meer bin, 
Himmelauf zu fliegen fcheint er; 
Grämt fi der Kofak, der alte, 
Seine Jugendzeit beweint er. 


Spriht: O meine jungen Jahre! 
Sagt, wo feid ihr hingezugen ? 

Seid in. Wiefen, feid im Felde, 
Seid im grünen Wald verflogen? 


Ohne Nugen, ohne Segen, 
Schwindet des Koſaken Beute: 
Was er geſtern ſchwer errungen, 
Leichten Sinns vertrinkt er's heute, 

Die Slaven leben in innigſter Beziehung zu der fie um— 
gebenden Natur und Thierwelt, und ihre Lieder knüpfen gern 
an die erften beften fi) daraus darbietenden Erjcheinungen 
an, wie mir fhon aus dem Vorhergehenden gefehen haben: 
»Ach, ihre Wäldere ꝛc., »Ach, du Roſe« x. 
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Sehr bäufig haben folde Eingänge eine im Liede poetifch 
ausklingende, tiefere, fumbolifhe Bedeutung, mie 3. B. der 
Flug des Adler den alten Kofaken, der ein verlorenes Leben 
beweint, an feine bochfliegende Jugendzeit erinnert. 

Die zärtliche Mutter erfcheint unter dem Bilde einer 
Schwalbe, die ihrer Jungen wartet; die Hagende Schwefter 
wird verglichen mit dem Kufuf, der nach der flavifchen Sage 
nichts Anderes ift, als eine Schmefter, die ihren Bruber 
verlor. 

Das liebende Mädchen mird verglichen mit der »blauen 
Tauber , der junge Krieger ift ein »heller Falke , ein »weißer 
Schwan« oder ein »grauer Adler« ; oft aber auch werden 
folde Bilder zu Anfang eines Liedes amtithetifch gebraucht, 
um den gefeierten Helden noch mehr hervorzuheben; 3. B.: 





Das ift fein grauer Mar, ber dort 
Dom Thal die Flügel fhwingt: 
Das ift Morofenko, der ftarke Held, 
Der auf fein Streitroß fpringt; 


oder: 


Das ift nicht der blaue Kukuk, der durch's dunkle Holz fih fhmwingt: 
Eine Schweiter iſt's, die ob dem fernen Bruder Klage bringt. 


In ähnlichem Sinne wird häufig das Bild der Wachtel 
gebraucht, und aus der Pflanzenwelt find es befonders bie 
Linde, der Hollunder, Ahorn und Wachholder, die im flavifchen 
Liede eine große Nolle fpielen. Dem Salbei und der Raute 
werden zauberifche Kräfte beigelegt. Die »Schwäßerin Eiche« 
fäufelt dem Koſaken alte Thaten ind Ohr. 

Der Glaube an Haus-, Feld» und Waldgeifter kommt 
überall bei den Slaven vor; der Glaube an Upiorh— 
Vamphre, vorzugsweife nur bei. den Serben. 0. 

Zu Anfange diefes Jahrhunderts erfchien eine S 
altruffifcher Lieder don Kirſcha Daniloff, in welchen 
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»Meerkönig« in feinem Verkehr mit Sadko, einem Kauf— 
mann aus Nomwgorod, genannt »der reiche Gaft« , eine große 
Rolle fpielt. Nur um das den Ruſſen eigenthümliche, bisher 
noch nicht auf ein beftimmtes Geſetz zurücgeführte Versmaß 
zu veranfchaulichen, morin diefe und ähnliche Gedichte geſungen 
find, gebe ich eine kleine Probe davon: 


»Auf dem Meere, auf weitem, auf blauem Meer, 
Laufen, binlaufen dreißig Schiffe fchnell, 

Dreißig Schiffe, Eines ein Falk: das Schiff 
Deffelbigen Sadfo, des reichen Gafts.« 


Plötzlich fteht nun dieſes Schiff, »der Falke, ftill und 
ift nicht wieder von der Stelle zu bringen. Sadko fann fic) 
das Wunder nicht anders erklären, als durch die Annahme, 
e3 müfje einer von den Schiffsleuten eine ſchwere Schuld auf 
dem Gemiffen haben, und er hält es für feine Pflicht, den 
Sünder zu ermitteln, um ihn ins Meer hinabzuftürzen und 
dadurd) den Zorn der Gottheit zu fühnen. 

Zu diefem Zwecke befiehlt er Allen, eiferne Loofe zu 
machen und diefelben in Meer zu werfen; das Loos des 
Schuldigen werde untergehen und die der Unfchuldigen fich 
auf dem Waſſer erhalten. Der fchlaue Sadfo, der wohl weiß, 
daß er felbft der Schuldige ift, aber glaubt, al3 ein reicher 
Mann Gott und die Menfchen betrligen zu können, mirft 
ftatt eined eifernen Looſes eine SHopfenblüthe ins Waffer. 
Allein num begiebt fid) da8 Wunder, daß alles Eifen obenauf 
ſchwimmt und die Hopfenblüthe untergeht. 

Darauf läßt der Beftürzte noch einmal Looſe machen 
von leichtem Holz und beftimmt dabei, daß derjenige, deffen 
2008 das Meer verfchlinge, unfchuldig fein ſolle. Er felbft 
wirft ein zehn Pfund fchmeres Eifenftüd ins Waffer, und 
wieder begiebt es fi, daß das Eifen obenauf ſchwimmt, 
während das Holz untergeht. Nun bleibt dem in feinem 


eigenen Nebe Gefangenen feine Rettung mehr, er muß. fi 
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zum Tode vorbereiten. Doch er betet vorher erg a" 
— mie das Lied jagt — 
»Wirkfam, wie vom Water und Mutter, find 
Die Gebete Sadko's, de reichen Gaſts. 
Und, fiebe,.ed ward, das Wetter ftill, 
Fortgetragen ward Sadko, der reihe Gaft. 
Und es trug ihm glüdlich zum Ufer bin, 
Und am fteilen Ufer fteigt Sadko aus 
Wandelt weithin zuneben dem blauen Mer, 
Und alfobald fand er ein großes Haus, 
Es war wohl das große Haus baumeshoch, 
Und darin auf der Bank liegt der Meeredzaar. « 


Mit dem Meeresjaren beftebt er dann allerlei mwunder- 
liche Abenteuer, wobei das Trinken eine große Rolle fpielt. 
Der Meereszaar reicht dem betrunfenen Sadko eine hellklingende 
Gufli, die er fo geſchickt zu handhaben verfteht, daß der 
Meereszar am zu tanzen fängt, wodurch das blaue Meer in 
Aufruhr geräth, aber fich bald wieder beruhigt und ben 
fchelmifchen Sadko unbeſchädigt nad Haufe trägt. 

Diefe und ähnliche Gefchichten find mit einer fabelhaften 
Breite und Weitſchweifigkeit erzäblt und kommen an poetifchem 
Werthe den fleinen lyriſchen Gedichten, die im Munde des 
Volks leben, bei weiten nicht gleich. Solcher kleineren Ge- 
dichte giebt es Tauſende, wovon die meiften mohl aus dem 
vorigen Jahrhundert ftammen und die älteften ſchwerlich weiter 
als bis ins ſechzehnte Jahrhundert zurücreihen. Sie zer- 
fallen in Soldatenlieder, Räuberlieder,*) Brautlieder, Fifcher- 
lieder, Frühlingslieder, Mönchs- umd Nonnenlieder — kurz, 
alle möglihen Arten find darin vertreten, nur vom Bew 
liedern findet fi faum eine Spur. 

Ein Räuber, der, zum Tode verdammt, fen. Unglück 
beklagt, aber fterbend noch den »rechtgläubigen Zaren«, feinen 


*) Ich verweife bier auf meine Gedichte „Alted und Neues“ (Berlin, bei 
N. Deder, 1859), wo man unter den „Voltömeifen® ‚die 
findet. Als charakteriftifch für das zuffiiche Volkslied Bent heworgeh ihr 
daß es meiftens den Reim gang derſchmäht RUN 
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firengen Richter, preift; ein Neitergmann, der auf weitem 
Blachfelde neben einem verlöfchenden ‚Feuer liegt, von einer 
tödtlichen Heidenkugel getroffen, und fein treue® Roß, das 
er mie einen Bruder liebt, mit allerlei zärtlichen und traurigen 
Grüßen und Botfchaften in die ferne Heimat fendet, während 
der Glanz feiner Augen bricht, wie der des verlöfchenden Feuers. 

Ein armer Mönch, der unter dem Duft und Blüten- 
regen des Frühlings, einfam in feiner öden Klofterzelle Enieend 
ein Vaterunſer betet und durch den Gefang der Nachtigall, 
der aus dem Epheugebüfche ins offene Fenſter bereintönt, 
geftört im Beten, mwehmüthig der Zeit gedenkt, da er an 
eines Mägdleins weißem Arme im Frühling wandelte und mit 
ihr dem Gefange der Nachtigallen Laufchte. 

Eine Nonne, melde für ihr Klofter Almofen fammelt 
und bei jedem Geldftüf, das fie befommt, ermahnt wird, 
für den Geliebten der Spenderin zu beten, wobei fie dann 
weinend ihrer eigenen verlorenen Liebe gedentt. 

Ein Sohn, der feiner Mutter Vorwürfe macht, daß 
fie ihm das Leben gegeben, in melches noch fein Strahl des 
Glücks hineingefchienen; eine Mutter, die um ihren im Kriege 
gefallenen Sohn, eine Schwefter, die um ihren fernen Bruder 
Hagt — ſolchen und ähnlichen Inhalts find Hunderte xuffifcher 
Lieder, die nur leifer Veränderung bedürften, um als Achte 
Perlen in der Krone eines lyriſchen Dichterkönigs zu glänzen. 

Doch fehlt e8, obſchon der vorherrſchende Ton ein 
wehmüthiger ift, in Rußland mie in andern Slavenländern 
auch an heitern und fcherzbaften Liedern nicht. 

In einem ferbifchen Liede ftellt ein keckes Mädchen feine 
Schönheit über die der Sonne und diefe beftraft des Mädchens 
Uebermuth dadurch, daß fie ihm eine böfe Schwiegermutter giebt. 

In einem ufcainifchen Liede prügelt die Frau ihren 
Mann, und als diefer ſich beim Richter darüber beflagt, be- 
bält die Frau Recht und der Mann muß fie noch um Ver— 
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zeibung bitten, daß er ihr Anlaß gegeben habe, ibm zu 
prügeln, woraus fi) denn die Moral ergiebt: 


»Unf're Zeit ift fo verftodt, 

Daß, um's kurz zu fagen: 

Wem die Drügel aufgebodt, 

Der muß die Schuld auch Fragen] « 


Höchſt eraöglich find auch die befonders bei den Böhmen 
und Slovafen häufig vorfommenden Lieder, welche Hochzeiten 
der Thiere befingen, mie der Wolf ſich mit ber Siege ver- 
mäblt, der Ochfe Hochzeitsbitter ift, der Kater Brautführer, 
der Junker Hafe mit dem edlen Junker Windhund Händel 
befommt u. ſ. w. Kurz, man fünnte auch aus den fomifchen 
Gedichten der Slaven ein ganz artiges Bändchen zufammen- 
ftellen und der deutſche Lefer würde fih dabei wundern, mie 
au in biefen Liedern ein die ganze ſlabiſche Volksdichtung 
fennzeichnender, natürlicher Sinn für Anſtand fih ausſpricht, 
der wieder auf das vorwiegende weibliche Element im flavifchen 
Charakter hinweiſt. 

Durch ihre Lieder fieht man den Völkern ins Herz und 
lernt das beffere Theil in ihnen fchäten und lieben. Man 
erkennt, daß eim inneres geiftines Band fie alle gleichmäßig 
umfhlingt und zu eimander binziebt. Und je mehr ſolche 
Erkenntniß wächſt und ſich verbreitet, deſto mehr werden fie 
einfehen lernen, daß fie mehr Grund haben, einander zu 
lieben, als zu haſſen. ; 





Der Kreml in Moskau 


als 


Träger und Mittelpunkt der ruſſiſchen Geſchichte. 
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Fin ruſſiſcher Dichter jagt: »Seit taufend Jahren beberrfchen 
uns die Deutfchen, aber ihr Regiment muß ein fchlechtes fein, 
denn bis jest haben fie. nichts aus uns zu machen gewußt.« 

Die Wahrheit ift, daß die Ruſſen nicht allein von jeher 
fih unfähig gezeigt haben, aus fich felbft heraus ein dauern- 
des Staatswefen zu gründen, fondern auch unfähig, fremde 
Staatsformen fich fo anzueignen, daß fie dem Volke in Fleiſch 
und Blut übergegangen wären. 

ALS fie vor taufend Jahren zum Erftenmale die Unmög- 
lichkeit einfahen, fich felbft zu regieren, und doch das Bedürf- 
niß fühlten, regiert zu werden, beriefen fie Herrfcher aus einem 
fremden Stamme, deffen Zußftapfen in allen andern Ländern 
Merkmale höherer Kultur und edler Sitte wurden und nur 
im ruſſiſchen Schnee fpurlos verſchwanden. 

Denn die Ruffen find ein Volk, das fich wohl der Ge- 
malt, aber nicht dem Gefete beugt, — ein Volk, das den 
mwechfelnden Launen des roheſten Wütherichs williger gehorcht, 
als den feſten Satzungen des geſchriebenen Rechts. Der ächte 
Ruſſe iſt geradezu unfähig, die Nothwendigkeit von Geſetzen 
zu benreifen; fie haben für ihn feinen andern Sinn als den: 
übertreten zu werden. In dem Zaren ehrt und fürchtet ex 
die gottähnlihe Macht; fittlihe und rechtliche Bedeutung 
haben für ibn nur die Familie und die Gemeinde. In der 
Bamilie herrſcht der Vater, in der Gemeinde herrſcht das 
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einſtimmig gewählte »Haupt «. Beiden unbedingt zu gehorchen 
erſcheint als eine durch uraltes Herkommen geheiligte Pflicht, 
die ſich ſo von ſelbſt verſteht, daß es keiner geſchriebenen Be— 
ſtimmungen darüber bedarf. 

Was zwiſchen der Gemeinde und dem Zaren liegt, hat 
beim Volke immer nur Widerſtand und Abneigung gefunden. 
Der danze fremde Regierungsapparat ift feit den Tagen der 
warägifchen Fürſten bis heute in Rußland nicht? anderes ge- 
weſen, als eine Eisdecke, unter welcher das Gemeindeleben 
fi) wie Waffer immer frifch und flüffig erhalten hat. Von 
Zeit zu Zeit ſchmilzt die Eisdecke zufammen oder fie wird 
von unten durchbroden, und die Volfsflut bildet dann eine 
furchtbare Macht, welche, vichtin geleitet, Ungebeures vermag. 

Diefe kurzen Andeutungen erflären alles Eigenthümliche 
der fonft unverftändlichen xuffifchen Gefchichte, welche eine 
lange Reihe fruchtlofer Verſuche bildet, die uralten, unger- 
ftörbaren beimifchen Bräuche durch fremde Gefege und Sitten 
zu verdrängen. 

Wo es die Vertheidigung der beimifchen Sitte und bes 
heimifchen Bodens galt, da zeigte das Volk ſich allegeit der 
größten Aufopferung fübin; es folgte auch bereitwillig dem 
Aufrufe feiner Zaren im Namen des Vaterlandes umd der 
Religion, aber das aefchriebene Geſetz und bureaufratifche Re 
aiment vermochte den Rufen nie Anfehn und Achtung ab- 
zugewinnen. bin inat 

Der heute tiefflaffende Riß zwiſchen dem formlofen Alt- 
ruffentbum und der herrfchenden modernen Bureaufratie, welche 
allerdings die bodenlofe Verachtung, in der fie fteht, voll» 
fommen verdient, begann erft feit der Gründung Petersburgs 
klar bervorzutreten. Die ächten Mostowiter, das Volt und 
feine intelligenteften Vertreter, wollen von einer Hauptftadt 
Petersburg nichts wiſſen und betrachten die ganze Peters 
butger Regierungsperiode als eine traurige Verirrung der 
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ruſſiſchen Gefchichte, deren nationaler Kern und mefentlicher 
Inhalt für fie fih nur an den Kreml fnüpft, wo fie mit der 
Vertreibung der Tataren begann, unter dem Romanom- Hol- 
fteinfchen Haufe aufbörte und in Zukunft aufs Neue: begin- 
nen muß. 

In diefem Sinne bezeichne ich hier den Kreml als Träger 
und Mittelpunkt der ruſſiſchen Gefchichte. 
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Inmitten eines, auf hügligem Boden wellenfürmig aus» 
gebreiteten Häufermeeres von mehr als eilf deutfchen Meilen 
Umfang, erhebt fich nfel- gleich ein hoher Erdrücken, welcher 
den unten mogenden Mosquaftrom etwa hundert Fuß über 
ragt, und eine bunte, blendende Menge von QTempeln und 
Daläften trägt, die, von einer meißen Mauer umfpannt, in 
ihrer Abgefchloffenheit gleichſam eine Stadt für ſich bilden. 

Dies ift der Kreml von Moskau, das ruſſiſche Kapitol, 
ein Labyrinth der verfchiedenartigften Gebäude, die aber, von 
fern gefehen, den Eindruck eines einzigen riefigen Palaftes 
machen , überwölbt mit goldſchimmernden Kuppeln und umkränzt 
von gotbifchen Thürmen, aus deren Mitte ein weißer, hoher 
Glockenthurm mit goldenem Zwiebelfnauf emporfteigt. 

Die Baumerke des Kreml umfchliegen nach innen: vier 
geräumige Plätze, laffen aber in ihrer urfprünglich planlofen 
Aufftellung außerdem noch eine Menge Durchgänge und Zwi- 
ſchenräume frei. 

Die gewaltige, weißfteinige Mauer, melde, den Hebun— 
gen und Senfungen des hügligen Bodens- folgend, fih um 
den Kreml fchlingt, bildet ein unregelmäßiges Polhgon. Ihre 
Zinnen find ringsum von Schießfcharten durchzadt und werden 
durch ftattliche gothifhe Thürme geſtützt, zwifchen melchen ſich 
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noch verſchiedene kleine Spitzthürme erheben. — Gegen Oſten, 
wo der größte dieſer Thuͤrne und zugleich der Haupteingang 
fi befindet, wird der Kreml von der übrigen Stadt geſchieden 
durch eine weite, fanft fich fenkende Fläche, genannt der rothe 
Platz, defien andere Breite der ganz orientalifch 
Bafar — ein mürdige® Seitenſtück zur Zarenburg — 

nimmt. 

Gegen Norden, wo der Kreml fchroff abfällt, arten Fri 
tiefunten herrliche, langausgedehnte Gartenanlagen bin, und 
ebenfo gegen Süden, wo noch tiefer zu feinen Füßen die breite 
Mosqua wort, über welche fi bier eine pfeilergetragene, 
bobe, prachtvolle Brücke ſpannt. 

Das Südufer der Mosqua bietet den freieften und voll- 
ftändigften Ueberblid der launenbaft zufammengewürfelten Bau- | 
werke ded Kreml, defien gewaltige Mauer von bier aus nur 
als eine leichte Umgrenzung der nigantifchen Häuſermaſſen er 
f&eint, mit den vielen goldenen, filbernen, bimmelblauen und 
arünen Kuppeln, die fi) in bald größeren, bald kleineren 
Gruppen planlo8 durcheinander drängen, beberrfcht von dem 
bier in feiner ganzen Größe fihtbaren Iwan Welity, dem 
böchften aller Thürme des Zarenreiche. J 

Mit Fug und Recht betrachtet der Ruſſe den Kreml 
als die geheiligtſte Stätte ſeines Vaterlandes, denn hier war 
die Wiege ſeiner Macht und Einheit, jeder dieſer Tempel und 
Paläfte iſt ein Denkmal oder war die Bühne folgenreicher 
Ereigniffe und diefe weißen Ningmauern umſchließen die Ge- 
ſchichte eines halben Jahrtauſend, innerhalb welchem Rußland 
geworden was es ift. Darum fagt auch der Voltsmund no 
beute: »Als die weiße Mosquaftadt fi mit dem goldenen 
Kreml vermählte, gebar fie das heilige Ruflandıe 0° 

Die Gründung des Kreml, ſowie das Heranwachſen 
Moskau's zur Hauptftadt des Reichs, fällt in die Zeit der 
Tatarenherrſchaft über Rufland. A, Anna 
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Als Frau von Staël von der Höhe des Kreml auf 
Moskau hinabſah, brach fie, voll Entzüden über das groß— 
artige Bild, in die Worte aus: Voila Rome tatare! und 
richtiger kann Moskau in der That nicht bezeichnet werden. 
Denn obwohl diefe majeftätifche Stadt durch ihre Größe und 
Lage unwillführlih an Rom erinnert, fo kann fie doch ihr 
tatarifches Gepräge nirgends verleugnen und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß die moskauiſchen Großfürften ihre Saupt- 
ftadt nad dem Mufter der mongolifchen Nefidenzen anlegten, 
von welchen und Marko Polo, der achtzehn Jahre am Hofe 
des Großchans verweilte, eine ſehr anfchauliche Befchreibung 
giebt. Hiernach zu fchliegen, wären diefe Nefidenzen ihrerfeits 
den Lagerzelten einer Horde in der Steppe vergleichbar gewefen. 

Denken Sie ſich eine unabjehbare Steppe, wo ein frie- 
gerifches Menfchengewimmel von Hunderttaufenden zu längerer 
Raſt fein Lager auffchlägt. Im der Mitte des Ganzen, am 
höchſten emporragend und am weiteften ausgedehnt, erhebt fich 
das Gezelt de3 Chans. Ringsum laufen, in vier regelmäßigen 
Abtheilungen, die Zelte feines Hofftaats, durch eine breite 
Ummallung von dem übrigen Lager getrennt, deffen Taufende 
von Zelten ihrerfeit8 in vier große Quartiere gefondert, die 
wieder eine Menge Unterabtheilungen haben und viele breite 
Durchgänge Frei laffen, in unabfehbarer Ferne ebenfalls von 
einer breiten Ummallung begrenzt werden. — Sp ungefähr 
ift, in großen Zügen gezeichnet, das Bild eines mongolifchen 
Hordenlagerd in der Steppe. 

Denken Sie fih nun, um das Bild zu verbollſtändigen, 
aus einer foldhen Stadt von Zelten im Laufe der Zeit eine 
Stadt von Stein erftehen, mit all den malerifchen Verände— 
rungen und Unregelmäßigkeiten, welche das Anbequemen an 
die Dertlichkeit und die fteigenden Bedürfniffe des Lebens 
nöthig machen. Kanäle werden gegraben, Aquädukte gebaut, 
um das fpärliche Waller nad allen Seiten zu vertheilen; 
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Bäder, Gärten, Märkte und Kaufhallen werden angelegt, 
Tummelplätze für die Lebenden und Nubepläge für die Todten. 
Niefine weiße Paläfte wachen auf, neben  fehattenreichen 
Bäumen; dazwifchen werfen Springbrunnen ihren Silberftaub; 
Tempel wölben ſich mit alänzenden Kuppeln, ſchlanke, bien 
dendweiße Thürme in die Luft ſtreckend. Die Kuppeln bleiben 
überall der hervorragende Schmud. Bald find fie blau, wie 
der Himmel, der ſich über ihnen wölbt; bald golden, mie bie 
Sonne, die ſich in ihmen fpiegelt; bald grün, wie das * 
der Bäume, das fie umgiebt. 

Wir miffen, daß alle folde Bauten von fremden Rn 
lern ausgeführt wurden, aber diefe mußten ſich dem mongo- 
lifchen Gefhmade fügen, fo daß durch ihre Werke die vew 
fteinerte Zeltftadt wohl an malerifcher Zuthat und VBerfchöne- 
rung gewann, aber nicht8 von ihrem urfprünglichen —** 
verlor. 

Aehnlich verhält es fih mit Moskau, das freilich nicht 
aus Zelten emporgewachfen, aber ganz nach dem Mufter einer 
ſolchen Zeltftadt gebaut ift. Diefes große Karabanſerai zwifchen 
Alien und Europa fann felbft heute, nachdem «8 feit dem 
Brande von 1812 zu vier Fünftheilen neu aufgebaut ift, fein 
monaolifch » bugantinifches Gepräge, vornehmlich ausgedrückt 
durch die zabllofen, Alles beberrfchenden Kuppeln, nicht  ver- 
leugnen. N son 
Die Tatarenberrfchaft in Rußland mährte über zwei— 
bundert Jahre und wird immer noch als das größte Unglüd 
beflagt, welches Gott in feinem Zorne über das ruſſiſche Volt 
verhängt babe; aber es ift ſehr zu bezweifeln, ob ohne diefes 
Unglück heute überhaupt ein ruffifches Reich exiftirte 

Die normannifchen Waräger, welche zu Ende des neunten 
Jahrhundert? das bis dahin mie eine träge Maffe formlos 
bin- umd berflutende Volk unterwarfen und nach germanifchem: 
Brauch und Recht regierten, flößten ihm auch den Geift ger« 
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manifcher Uneinigfeit ein, den fie felbft in fortwährenden 
Kämpfen untereinander nährten. Nur vorübergehend gelang 
es einzelnen kräftigen Herrfchern, wie Wladimir und Jaros— 
law, Rußland zu einigen, und fie felbft zerftörten ihr Werk 
wieder duch die das Land zerfplittende Regelung der 
Erbfolge, 

Danach murde das Reich in fo viele Fürſtenthümer 
getbeilt, als Erben vorhanden maren; im. Laufe der Zeit 
zerfiel jedes. .derfelben in beſondere Theilgebiete, und die 
Beherrfcher der erſteren nannten fi) Großfürften, im Ge- 
aenfa zu den von ihnen abhängigen Theil» oder Lehn— 
fürften, deren Zahl unaufhörlich wuchs. 

Als die Mongolen über Rußland hereinbrachen, war 
das Reich ſchon in fo viele Fürftenthümer, freie Städte und 
Herrschaften zerfallen, die auf dem beſten Wege waren fich 
untereinander zu vernichten, daß fein anderes Band der 
Einigung übrig geblieben, als die nationale Kirche und 
Sprache. Dieſes Band. der Einigung Fonnte unter der lan- 
gen Fremdherrſchaft nur an Stärke wachen, da die mongo- 
lifhen SHerrfcher in feiner Weife Glauben und Sprache der 
ihnen, unterworfenen Völker beeinträchtigten und nichts von 
ihnen verlangten, al3 Gold und Gehorjam. 

Es war im Jahre 1224, als in Rußland zum Exften- 
male der Name der Mongolen oder Tataren erſcholl. 

Unter einer Nomadenhorde in den hoben Bergen Burkan- 
Kaldu, melde ihre Flüſſe dem Baikalfee und dem öftlichen 
Ozean zufenden, am der heutigen Grenze der beiden größten 
Reiche der Erde, China und Rußland, wurde Temutſchin 
geboren, der fpäter den Namen Dfbingis-Chan, d. i. der 
arößte Chan, annahm und einer. der größten Feldherrn aller 
Zeiten wurde, 

Er behauptete, eine Offenbarung gehabt zu haben, daß 
er berufen fei, die Welt zu beherrfchen, und in kurzer Zeit 
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machte er fi Tibet und das nördliche China, Chorafan und 

alles Fand vom Araljee bis zum Indus unterthan. Hierauf 
vermwüftete er mit feinen Heeren die Länder am Kaspiſchen 
und Schwarzen Meere. a — 

Als die Ruſſen von ſeinem Vordringen hörten, zogen 
viele Fürſten des Landes aus, um ihn zu bekämpfen, bebor 
er ihre Grenzen überſchritten. Es kam ihnen eine Gefandt- 
fchaft entgegen mit der Kunde, daß die Tataren feine Feinde 
der Ruſſen feien und ihnen fein Leides zufügen wollten. Die 
ruſſiſchen Fürſten aber ließen im ihrem Uebermuthe die Ge 
fandten tödten. Hierauf lieh Dibingis-Chan den Ruſſen 
fagen: »Ihr wollt Krien, er foll Euch werden. Wit aber 
baben Euch fein Unrecht getban. Derfelbe Gott maltet über 
allen Völfern: Er wird uns richten!« 

Die Ruſſen ftießen mit den Tataren zufammen und 
erlitten in der Schlacht an der Kalka,*) am 31. Mat 1224; 
eine furchtbare Niederlage. 

Dipingis- Chan, damals mit anderen Eroberungen * 
ſchäftigt, verfolgte ſeinen Sieg nicht weiter. Er ſtarb wenige 
Jahre nachher, und erſt Batu, der Heerführer ſeines Nach— 
folgers, unterwarf ganz Rußland, mit Ausnahme — * 
Nowgorods, dem Joche der Tataren. 

Batu ſchlug im Jahre 1238 ſein Lager an der Wolga 
auf, wohin der Großfürſt Jaroslaw mit vielen Bojaren reiſen 
mußte, um ſich und fein Volk dem Chan im aller Form zu 
unterwerfen. Dafür wurde er zum Oberhaupt aller ruſſiſchen 
Fürften ernannt. Seine Refidenz nahm er in Kim 

Fortan mußten die ruffifhen Großfürften immer in die 
Horde reifen, zuerft an die Wolga, in das Lager des Chang, 
und dann im die große Tatarei, in das Lager des Groß⸗ 


chans, um ihm zu huldigen und ſeine * zu —2 





*) Ein jetzt ausgetrodneter Fluß in der heutigen Provinz ee 
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Dieſe Huldigung geſchah in den demüthigendſten Formen, 
Sie mußten, ehe ſie das Zelt des Chans betraten, zwiſchen 
zwei Feuern hindurchgehen, angeblich, um ſich von böfen An- 
fchlägen zu läutern, dann ins Zelt treten ohne die Schwelle 
zu berühren und endlich vor dem Chan niederfnien. 

Im Uebrigen fimmerten die Tataren fih gar nicht um 
die Angelegenheiten der Ruffen, fo lange diefe fich unter: 
würfig zeigten und ihren Tribut regelmäßig entrichteten. 

Zu jener Zeit war Moskau noch ein ganz umbedeutender 
Ort, und der Hügel, auf welchem heute der Kreml fteht, war 
mit dichter Waldung bededt, wonach die erfte Kirche, welche 
bier erbaut wurde, die ältefte in Moskau, noch jeht Kirche 
des Heilands im Walde beißt. 

Ueber die Zeit der Gründung diefer Eleinen, düſtern, 
unanfebnlichen Kirche läßt fich biftorifch nichts feftftellen. Die 
Angaben ſchwanken zwifchen Mitte des zwölften und Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts. Nach der Sage wurde fie auf 
Deranlaffung des mwunderthätigen Eremiten Bukol gebaut, 
und der häufige, von reichen Spenden begleitete Befuch führte 
bald zur Anlage von Hütten und Buden, die fpäter, als 
der Kreml Refidenz der Herrfcher von Moskau wurde, andern 
Bauwerken weichen mußten. 

Moskau's Aufblühen und des Kremls Ermeiterung be 
gannen erft unter dem Großfürften Johann Danilowitſch, der 
von 1328 bis 1340 regierte. Das Volk gab ihm den Bei- 
namen Kalita, der Beutel, weil er ftet3 einen großen Beutel 
bei fi) trug, woraus ev Geld an die Armen vertheilte. 
| Er umgab Moskau mit einer Befeftigung von Eichen- 

boß. Zu feiner Zeit wurden auch noch die meiften Kirchen 
und alle Wohnhäufer aus Holz gebaut, fo daß nur wenige 
Spuren von feinen Bauten übrigblieben, als nach feinem 
Tode ganz Moskau fammt dem Kreml in Flammen aufging. 
Der Großfürft Dimitri Iwanowitſch faßte Frau in 
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einer allgemeinen Ratbsverfammlung mit feinem Vater und 
den Bojaren den Beſchluß, den Kreml aus Stein aufzubauen 
und legte den Grund dazu im Frühling des Jahres 1367. 
Diefer Fürft war es auch, der den erften Schritt zur 
Befreiung Rußlands dom Tatarenjoche that. Mamai, der 
damals Heerführer der goldenen Horde an der Wolga war, 
batte Gefandte mit kriegeriſchem Gefolge nach Nifchny-Now- 
gorod geſchickt, wo fie in Streit mit dem Volk geriethen und 
fammt ihrem Gefolge erjchlagen wurden. 
Als Mamai biewwon Kunde erbielt, zog er mit feinem 
Heere nah Nifhny-Nomgorod, zerftörte die Stadt ern * 
nichts als Aſche und Leichen zurück. 
Dimitri aber ließ ſich von den Mongolen nicht fo leicht 
einfchüchtern, wie feine Vorgänger gaethan. Am 11. Auguft 
1378 lieferte er ibmen im Rjäfanfchen Gebiete an den Ufern 
der Woſha eine Schlacht, im welcher fie vollftändig gefhlngen 
wurden. } 
Erft zwei Jahre fpäter warte Mamai einen neuen Felt, 
zug, nachdem er aus Tataren, Polowzen, Tſchetkeſſen, Jaſſen, 
kaukaſiſchen Juden, Urmeniern und jelbft aus krimmſchen 
Genuefern ein zablreiches Heer gefammelt, womit er ganz 
Rußland zu vernichten drohte. Außerdem ſchloß er ein Bündniß 
mit dem lithauifhen Großfürften Jagiello, der ihm ein Hülfs- 
beer zuzuführen verſprach. wre 
Aber die Furcht vor den Tataren ſchien im Lande 
ſchwunden. Die Rufen waren wie aus einem tiefen 
erwacht. Auf den Ruf feines Fürften erhob fih das 
Voll. Am Don ftiefen die beiden Heere zufammen. 
Als das in Moskau verfammelte Heer, von ber Gei 
lichkeit mit dem Kreuze umd den munderthätigen Bildern 
gleitet, aus dem Kreml zog, betete der Großfürft in 
Kirche des Erzengeld Michael, an den Gräbern feiner 
fahren, nahm dann Abfchied von feiner Gemahlin und 
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fein Roß mit den Worten: »Gott ift unfer Schub und 
unfere Wehr.« 

Am 6, September erreichte ex den Don, ließ Brücken 
über den Strom ſchlagen, verfammelte jeine Hauptleute und 
fprach zu ihnen: »Die Stunde des Gericht8 rückt heran.« 

Am 8. September traf er mit den Tataren zufammen, 
ftellte fein Heer in Schlachterdnung, fniete nochmal3 zum 
Gebete nieder, feine Arme gegen das goldene Chriftusbild 
ausbreitend,: welches auf der großfürftlihen ſchwarzen 
Fahne prangte, und gab dann das Zeichen zum Angriff, 
indem er mit den Worten: »Gott ift unfere Zuverficht und 
Stärfe,« felbft zuerft in die Feinde fprengte. 

Lange blieb der Sieg fhwanfend, und al3 er fich endlich 
für die Ruffen entjchieden hatte, fuchten fie vergebens nad) 
ihrem Fürften, Im Kampfe durch einen mächtigen Schlaa 
betäubt, war er vom Pferde geftürzt und wie todt liegen 
geblieben. Erſt von den Freudenrufen feines fiegreichen Heeres 
geweckt, kam er wieder zur Befinnung, dankte dem Himmel 
für die gewonnene Schlacht und umritt dann mit feinen 
Hauptleuten die Kulifowfche Ebene, wo nad) den ‚Berichten 
der Annaliften zweimalhunderttaufend erfchlagene Krieger lagen. 

Der Fürft wurde nach diefem an den Ufern des Don 
erfochtenen Siege Dimitri Donskoi oder der Doniſche 
genannt. 

Trotz des hier erlittenen Schlages und trotz ihrer ſich 
immer mehrenden inneren Zerfplitterung hörten die Tataren 
nicht auf, Moskau zu beunrubigen. 

Mamai traf auf der Flucht mit dem Führer einer feind- 
lichen Horde, Tochtamyfch, einem Nachkommen Dibingis- 
Chans, zufammen, der fein Heer vollends vernichtete, plündernd 
durch Rufland zug, Moskau erftürmte und erſt wieder 
umfehrte, als er dem Volke einen fchweren Tribut auferlegt 
batte (1382). 
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So aeichab es, daß beim Tode Dimitri'3 des Donifchen 
fein Reich wieder in derfelben Abhängigkeit von den Tataren 
war, wie zur Zeit feiner Thronbefteigung. 

Das Tatarenreich, welches fchon feinen Einfturz gedroht 
batte, wurde plöglich zu neuer Größe und Macht erhoben durch 
den gewaltigen Timur (Temir, Tamerlan), der im Jahre 1359 
den Ihron Dibingis-Chans beftieg. Der Sohn eined armen 
Fürften der Dſhagatai-Mongolen, der nichts befaß, als ein Pferd 
und ein Kameel, ſchwang er fi) binnen wenigen Jahren zum 
Herricher von ſechsundzwanzig großen Reichen in drei Welttheilen 
empor, jo daf er einft im Rathe feiner Feldherren von fich felbft 
fangen konnte: „Mein Name hat das Weltall in Schreden geſetzt, 
durch eine Bewegung meines Fingers erfchüittere ich die Exde.« 

Er fchlug feinen Thron in Samarkand auf, unterwarf 
alle Länder vom Kaspiichen bis zum Mittelmeere, vom Nil 
bis zum Ganges und nannte fich den Herrn der beften Hälfte 
der Welt. 

Er legte große Wafferleitungen, prachtvolle Städte und 
Daläfte an, und ward als ein frommer Mann, als «in 
großer Förderer und Kenner der Künfte und Wiflenfchaften 
aepriefen, während feine Heere auf den Trümmern von Delhi, 
Bagdad, Damasfus und Smyrna hohe Pyramiden von 
Menſchenköpfen aufthürmten, ald Denkmale ihrer Siege. 

Seine Aufrufe und Briefe waren immer in ſchwung-— 
voller, oft poetifcher Sprache gefchrieben, und feine feiner 
Drohungen blieb unerfüllt. — — 

Wie alle Emporkömmlinge, liebte Timu Pracht und 
Aufwand, und zum Glanz feines Hofſtaats, dem die ſchön— 
ften Frauen aller ihm  unterworfenen Länder 
mußte die halbe Welt ihren Tribut zollen. Sein 
war von Elfenbein und Gold, feine Krone und fein Lı 
gürtel ftrogten von den foftbarften Ebdelfteinen. Man 
ſich an feinem Hofe nur goldener und filberner Gefäße, 





















Pracht feiner Gewänder, feiner Zelte, feiner Feftgelage grenzte 
ans Wunderbare. Man würde verfucht fein, die Schilderungen 
davon für Märchen zu halten, wenn fie nicht durch die glaub» 
würdigſten Zeugniffe beftätigt wären. 

Wir haben felbft den Bericht eines Münchener Kindes, 
Johann Schildtberger, der mit König Sigismund von Un- 
garn 1395 gegen die Türken zog, gefangen genommen murde 
und, dem Sultan Bajafid I. nad Aſien folgend, zugleich 
mit diefem in die Hände Timurs fiel, den er bis zum Tode 
des großen Mongolenherrfchers auf feinen Feldzügen begleitete. 
Nach einer Abwefenheit von zweiunddreißig Jahren fam ex in 
feine VBaterftadt München zurück und befchrieb feine Abenteuer 
in einem Buche, welches die gleichzeitigen perfifchen und ta— 
tarifchen Nachrichten in merfwürdiger Weife betätigt. 

Gegen überwundene Feinde zeigte fih Timur oft groß— 
müthig. Er hatte von dem Ruhme des Sultans Bajafid 
gehört, deffen Eroberungen feine eigenen Pläne durchkreuzten. 
Er fchrieb ihm einen Brief, worin die Stelle vorkommt: 
» Du, eine turkomaniſche Ameife, wagſt e8, Dich gegen den 
Elephanten aufzulehnen? Höre den Rath der Vernunft, bleibe 
in Deinen Grenzen, oder Du bift verloren. « Bajafid ant- 
wortete: »Scon längft wünfchte ich, mit Dir zu kämpfen; 
Preis dem Allerhöchften! Du gebft meinem. Schwerte ent- 
gegen. « 

Bajafid murde gefchlagen und gefangen genommen; 
Timur umarmte ihn, überhäufte ihn mit Gefchenfen und 
fuchte ihn duch Betrachtungen über die Vergänglichkeit 
irdifcher Größe zu tröften. Aehnliche Beifpiele ließen fich 
viele anführen. Ueber die Beweggründe feiner Eroberungen 
außerte er fich felbft in einem Briefe an Sultan Farudſch 
von Eaypten, der ihm feine Raubzüge vorgeworfen. 

» Große Eroberer, fchrieb ihm Timur, ſammeln SHeere, 
fuhen Gefahren und Schlachten, nur der Ehre und des 
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unſterblichen Namens wegen. Dieſes drohende Getöſe der 
Rüſtung, welche Millionen Menſchen in Bewegung ſetzt, wird 
durch die Liebe zum Ruhm und nicht durch Raubgier erzeugt, 
denn der Menih kann fich mit einem halben —* des 
Tages füttigen. « 
Der Zug Timurs nah Rußland ift mit *— Ge⸗ 
nauigkeit von dem berühmten perſiſchen Geſchichtſchreiber jener 
Zeit Sherif-Eddin beſchrieben. Obgleich voll Bewunderung 
für ſeinen Helden, geſteht er doch ein, daß Timur ſeinen 
Weg durch Leichen bezeichnete, indem er nicht nur a 
fondern auch unbewaffnete Einwohner erſchlug. 
Um Moskau vor dem wilden Eroberer zu ſchützen, 
wurde auf den Rath der Geiſtlichkeit das wunderthätige Bild 
der Mutter Gottes von Wladimir auf den Kreml gebracht. 
Beim Anblid des Bildes warfen fi die Bewohner von 
Moskau zur Erde umd geleiteten es dann andächtig in die 
Kathedrale zur Himmelfahrt Marit, deren vornehmſten —** 
es heute noch bildet. 
Nun geſchah es in der That, daß Timur auf ſeinem 
ſchreckenbollen Zuge durch Rußland gar nicht nah Moskau 
kam, ſondern plötzlich, ohne irgendwelchen Widerſtand gefun- 
den zu haben, umkehrte und ſüdlichere Gegenden aufſuchte. 
Die ruſſiſchen Annaliften erzählen, daß genau san dem— 
ſelben Tage und zu derſelben Stunde, da das Volk vom 
Moskau dem heiligen Muttergottesbilde entgegenzog, Timur 
feinen Rüdzun aus Rußland angetreten. Seit jener Seit 
feiert die ruffifche Kirche das Feft der Jungfrau Marit am 
26. Auguſt, allen nachwachſenden Gefchlechtern zum 
ni, daß Rußland damals einzig und allem durch 
himmliſches Wunder vor dem — aller 
gerettet ſei. ed 
Wollte ein Hiftorifer, dem biefes Wunder 
wäre, verfucen, den Rückzug Timurs auf natürliche 
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zu erklären, fo ließe fih etwa Folgendes anführen: Timur 
hätte bei den angeftrengteften Märfchen Moskau por Anbruch 
des Winter nicht erreichen fünnen und fich dabei der Gefahr 
ausgejegt, fein an wärmere Regionen gewöhntes "Heer in 
Schnee und Eis zu verlieren. Zudem mochte er bald finden, 
daß feine Vorgänger in dem dünnbevölferten, unmirthlichen 
Lande ibm menig zu plündern übrig gelaffen. Er bielt «8 
deshalb für rathſamer, reichere Linder aufzufuchen und wandte 
fich zunächft nach Aſow, einer reichen Handelsſtadt, unterwarf 
dann alle Länder des Kaufafus und feierte in dem fchönen 
Georgien ein großes Siegesfeft. 

Timur ftarb im Jahre 1404. Nach feinem Tode murde 
Moskau noch zweimal von tatarifchen Horden erobert und 
niedergebvannt, nur der Kreml, bei defen Vertheidigung man 
damals ſchon Kanonen anmwandte, blieb unbezwingbar und 
erfchien deshalb den Ruſſen als ein in des Himmels befon- 
derem Schuß ftehender heiliger Zufluchtsort. 

Als der Großfürſt Waſſilh Waffilitfh im Jahre 1445 
bon den Tataren mit Krieg überzogen und gefangen ge- 
nommen wurde, fuchte alles Volt aus der Umgenend von 
Moskau Schus im Kreml, der bei diefer Gelegenheit in 
Flammen gerieth, zum größten Theil abbrannte und über 
dreitaufend Menfchen unter feinen Trümmern beqrub, 

Er wurde wieder aufgebaut unter Johann Waſſiljewitſch 
dem Großen, der überhaupt al3 der eigentliche Gründer des 
beutigen Rußlands zu betrachten ift, indem er es gänzlich 
don der Herrfchaft der Tataren befreite, feine Grenzen er- 
weiterte, die leiten Machtreſte der. Lehnsfürften und freien 
Städte vernichtete und Moskau zum Mittelpunfte des nun- 
mehr vollftändig geeinigten Reiches machte. 

Durch feine Vermählung mit der Brinzeffin Sophia, aus 
dem Haufe der Palüologen, begründete er zugleich die fpäteren 
Anfprüche der ruffifchen Zaren auf den byzantinischen Kaiferthron. 
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Die unausgefeßten Beftrebungen der Päpfte, die getrennte 
morgenländifche Kirche wieder mit der abendländifchen unter 
römiſchem Primat zu vereinen, hatte im Jahre 1438 zu dem 
berühmten Concil von Ferrara und Florenz geführt, wobei 
Rußland durh Iſidor, Metropoliten von Moskau, ver- 
treten war. Der gariechifche Kaifer Johann VIL Paläologus, 
welcher durch die Union den Beiftand der europäifchen Fürſten 
gegen die fein Land bedrohenden feldfchukfifchen Türken zu 
gewinnen hoffte, hatte ſich, begleitet vom vielen Biſchöfen, in 
eigener Perſon eingefunden. 

Am 6. Juli 1439 wurde von den Vertretern der — 
Kirche die durch Papſt Eugen IV. vorgelegte Unionsformel 
angenommen, kraft weldyer fie fich, mit Aufrechthaltung ihrer 
alten inneren Kirchenordnung, der Priefterebe, des Abendmahls 
unter beiderlei Geftalt und mit verfchiedenen andern: — 
dem päpſtlichen Primat wieder unterwarfen. 

So war auf dem Papier Alles glücklich zu Stände gi. 
kommen. Als aber der heimgekehrte Metropolit Iſidor in der 
Kirche zur Mutter Gottes atıf dem Kreml die Unionsakte feier- 
lich verkündete, wurde er vom Großfürften Waffily Waffiljemitfch 
ſtürmiſch unterbrochen und auf des Herrfchers Befehl ins Ge, 
füngnif geworfen, aus welchem er fi) nur durch die Flucht 
retten fonnte, Er entkam galüdlih nad Rom, wo er mit 
Beibehaltung des Titels »Bifhof von Rußland« eine der 
erften Stellen im Collegium der Cardinäle erhielt. un 

Unter dem ruſſiſchen Volke und der Geiſtlichkeit hatte 
Iſidor viele Anhänger und deshalb gab der römiſche Stuhl 
ſeine Hoffnung nicht auf, bei einer günſtigen Gelegenheit ganz 
Rußland für die florentiniſche Union zu gewinnen 70° 

Bald ſchien ſich ſolche Gelegenheit darzubieten. 

Konſtantinopel war am 29. Mai 1453 von den Türken 
oft sund Fe —— in der heldenmüthigen 
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theidigung ſeiner Hauptftadt gefallen. Ihn überlebten zwei 
Brüder, Thomas und Demetrius, 

Demetrius: ließ fih in fchimpfliche Unterhatblungen mit 
dem Sultan ein, dem er fogar feine Tochter ins Serail gab, 
während Thomas mit feiner Familie das Land verließ und 
‚im Rom eine Zufluchtsftätte fand durch Papſt Pius IL, der 
den Nachkommen der älteften chriftlichen Fürften in ihm ehrte 
und ihm außerdem zu Dank verpflichtet war, weil Thomas 
das Haupt des Apoſtels Andreas (welches feitdem in der 
Detrificche aufbewahrt wird) dem heiligen Stuhl gefchenft hatte, 

Thomas ftarb zu Rom. Seine Kinder, unter welchen 
die Brinzeffin Sophia durdy große Schönheit und hohe Geiftes- 
gaben fich auszeichnete, lebten von den Wohlthaten des neuen 
Dapftes Paul IL, durch deffen Vermittelung die Ehe der 
Drinzeffin Sophia mit dem. Großfürften Johann zu Stande 
fam, an welche ex meitreichende Pläne knüpfte. 

Zunächft hoffte der Papſt, durch den Einfluß der in den 
Lehren der florentinifchen Union erzogenen Prinzeſſin Sophia, 
Johann ebenfalls zur Annahme der Union zu bewegen; dann 
ihn, als Gemahl einer Tochter de8 nur durch Gewalt geftürzten 
griechifchen Kaiferhaufes, für die Befreiung Griechenlands vom 
Türkenjoche zu begeiftern. 

Als die päpftliche Gefandtfchaft nach Moskau Fam, berieth 
fich der Großfürft mit feiner Mutter, dem Metropoliten Philipp 
und den vornehmften Bojaren. Der Chronift erzählt: »Alle 
alaubten einftimmig mit ihm, Gott jelbft jende ihm eine jo an- 
geſehene Braut, den Zweig des Herrfherbaumes, unter 
deffen Schatten ehedem die ganze rechtgläubige, 
ungetrennte Ehriftenheit ruhte, — und diefes gejegnete 
Bündnif, an jenes Wladimird erinnernd, merde Moskau zu 
einem zweiten Byzanz machen und dem Zaren die Rechte der 
griechischen Kaiſer verleiben.« 
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Durch eine griechische Pringeffin, Anna, die Gemahlin 
Wladimirs, war einft das Chriftentbum nach Rußland 
aefommen und auf Befehl des Fürſten vom Volke ohne Wider- 
ftand angenommen. u0 mna 

Kurz darauf, um die Mitte des eilften Jahrhunderts, 
führte die ſchon lange beftehende Spaltung zwifchen Rom und 
Byzanz zur gänzlichen Trennung der griechifchen Kirche von 
der römischen. Durch Sopbia hoffte der Papſt fie wieder zu 
vereinigen. Aber feine Hoffnungen follten auch dieſes * 
getäuſcht werden. 

Am 12. November 1472 wurde die Vermählung * 
ruſſiſchen Großfürſten mit der Tochter der Paläologen in der 
Kathedrale zur Himmelfahrt Mariä auf dem Kreml gefeiert, 
und Sopbia, ftatt ihren Gemabl für die florentinifche Union 
zu gewinnen , trat felbft zur ruſſiſchen Kirche über. | 

Rufland nahm feit der Zeit das Wappen bes criechſchen 
Kaiſerreichs, den zweiköpfigen Adler, am. 

Moskau murde unter Johanns Regierung nicht mebr 
von den Tataren beunruhigt, deren Macht ſchon in völliger 
Auflöfung begriffen war. Es hatten fi an den Grenzen 
Ruflands drei Chanate oder Königreiche gebildet: die Haupt- 
ftadt des erften war Aftrahan, die des zweiten Kafan, die 
des dritten (welches den Ruſſen noch Jahrhunderte hindurch 
gefährlich werden follte) war Bagtſchi /Sarai in der Krimm, 

Mit dem Ehane der frimmfchen Tataren wußte Johann 
ein vortheihaftes Bündniß zu ſchließen, während der Chan der 
goldenen Horde an der Wolga ſich immer noch oberſten Herrſcher 
von Moskau nannte und vom Zaren Tribut verlangten +7 

Hiergegen fträubte fih der Stolz der Großfürftin Sophia, 
welche ibren Gemahl unabläffig anfeuerte, die legten Reſte 
des verbaßten Jochs vom ſich zu ſchüttelili. en 

Im Kreml befand fi) ein eigenes Haus für die Tataren, 
wo ihre Gefandten, Beamten und Kaufleute wohnten, welche 
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den Chan von Allem, was unter ihren Augen vorging, in 
Kenntniß festen. Sophia ſuchte durch eine Liſt diefe gefähr- 
lichen Späber loszuwerden. Sie fandte Gefchenfe an Achmets, 
des Chans der goldenen Horde, Gemahlin und jchrieb ihr, 
daß fie in Folge eines Traumgeſichts einen QTempel auf dem 
Platze des tatarifchen Hauſes zu erbauen wünſche, weshalb 
fie ſich dieſen Pla ausbäte und den Tataren gen einen 
andern dafür anmeifen molle. 

Die Bitte wurde nemährt, das Haus abgebrochen und 
die Tataren blieben nun ohne Obdach, da Sophia ihnen 
nicht mebr erlaubte, im Kreml zu haufen. 

Trotzdem fuhr Johann fort, dem Chan Tribut zu ent= 
richten, um einem Krieg zu vermeiden, denn ev mar ein fluger 
Fürft von überlegenem Verftande und großer Schlaubeit, aber 
ohne allen Erienerifchen Geift und perfünlichen Muth. 

Auf die Dauer konnte er jedoch dem leben feiner: Ge— 
mablin und den ernften Vorftellungen der geiftlichen wie welt- 
lichen Würdenträger feines Reichs, welche gänzliche Befreiung 
vom Tatarenjoche verlangten, nicht widerftehen, und als eine 
neue Gefandtfhaft von der aoldenen Horde fam, um den 
Tribut einzufordern, trat er das Bild des Chang, dem er feine 
Unterwürfigfeit bezeigen follte, üffentlih mit Füßen und ließ 
die Gefandten tödten, bis auf einen einzigen, der in die Horde 
zurückkehrte, um feinem Gebieter das Gefchehene zu verkünden. 

Hierauf xüftete der Chan, um Moskau mit Krieg zu 
überziehen; der Großfürft entbot ebenfalls fein opferwilliges 


Volk zum Kampfe und beide Heere ftanden im Herbft 1440 


an den Ufern der Ugra, die das Volt den Gürtel der 
Mutter Gottes nannte, der Moskau's Gebiet [hüße, 
einander gegenüber. 

Bon beiden Seiten wurden unter furchtbarem Gefchret 
Pfeile abaefchoffen, die jedoch, der Entfernung wegen, feinen 
großen Schaden anrichteten. Die Ruffen hatten aber damals 
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auch ſchon Feuergewehre, deren Wirkung den Chan veranlafte, 
ſich einige Werft vom Fluſſe zurüczugiehen. Inzwiſchen forenaten 
tatarifche Reiter and Ufer und riefen, nach den Worten des 
Ehroniften, den Ruffen zu: »Laſſet dem Chan den Wen frei, 
oder er dringt mit Gewalt bis zum Großfürften und u 
wird es Euch fchlimm ergehen.« 

Dieſe Worte wurden dem Großfürſten hinterbracht, der 
ſich ebenfalls in großer Entfernung vom Fluſſe aufhielt und 
gar feine Luft zeigte, den Kampf fortzuſetzen. Uneingedenk 
des Eides, den er im Kreml geſchworen, die Ungläubigen zu 
bekämpfen, ſandte er einen Bojaren mit Friedensvorſchlägen 
an Chan Achmet, der aber, ſehend, daß es gelungen, den 
Feind einzuſchüchtern, unbedingte Unterwerfung in der fchimpf- 
lichften Form verlangte: der Großfürſt follte, vor dem Steig. 
bügel des Chans fnieend, diefen um Gnade bitten. Hierauf 
fonnte Johann nicht eingeben, wenn er auch gewollt hätte. 
Inzwifchen war aroße Furcht über ibm und fein Heer ge 
fommen, da fie annahmen, daß der Chan nur im Gefühle 
großer Machtüberlegenbeit ſolche demũthigenden —— 
gewagt habe. 

Bald darauf traten ſtarke Fröſte ein, die Ugra und 
Offa wurden mit Eis bededt, fo daß den Tataren der bis 
dabin verhinderte Uebergang möglich wurde, und der Großfürft 
zog fich fofort nach Kremenez zurüd, angeblich, meil das dor 
tige Terrain am geeignetften wäre, um ben Feinden eine 
Schlacht zu liefern. LuEIFEE Dr 

Die Truppen, alaubend, daß ihr unkriegeriſcher Furſt | 
nur auß Furcht den Rückzug antrat, flohen in wildefter Ver» 
wirrung, obgleich fein Feind fie verfolgte. Es geſchah hier, 
wie die Annaliften einftimmig berichten, ein Wunder: die Ta- 
taren, den Rückzug der Ruſſen gewahrend, hielten das für 
eine Kriegslift, um fie zur Verfolgung zu reizen und in einen. 
Hinterhalt zu locken. Eine feltfume Furcht fuhr in den Chan, 
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alfo, daß er mit feinem ganzen Heer die Flucht ergriff. So 
zeigte fich hier das wunderbare Schaufpiel, daß zwei mächtige 
Heere por einander flohen, ohne verfolgt zu werden. 

Eine Erklärung dieſes angeblichen Wunders findet ſich 
im zehnten Kapitel der Kafan'jchen Chronik, wo wir erfahren, 
daß die Krimmfche Horde, auf Johanns Anftiften, plündernd 
und verwüftend in das Gebiet Achmets eingefallen war, me3- 
halb diefer, fobald er Nachricht davon erhielt, ſchleunig 
umfebrte, um fein eigenes Land zu vertheidigen. 

Auch bat kein ruſſiſcher Annalift und Gefchichtfchreiber 
gewagt, diefen Rückzug der Tataven der Tapferkeit Johanns 
zuzufchreiben, für welche Fein einziges Zeugniß vorliegt, und 
in Lwows Chronik heißt es ausdrüdlih: »Die Leichtfinnigen 
mögen fich nicht des Schreitens ihrer Waffen rühmen! Nein, 
nicht Waffen und nicht menfchliche Weisheit, fondern der Herr 
bat diesmal Rußland gerettet. « 

Doc, wie dem immer fein möge: Rußland war frei vom 
Tatarenjoche, und wenn Johann fein großer Held war, fo 
wußte er fi dur Eluge Verträge, Belebung des Verkehrs 
mit dem Auslande, weiſe Staatseimrichtungen und Förderung 
der Künfte des Friedens den Beinamen des Großen zu verdienen. 
4 Unter ibm ward Moskau zum wirklichen Mittelpunfte 
des Reichs und erweiterte fi in demfelben Maße, wie die 
früheren Hauptftädte der Großfürften zufammenjchrumpften. 

Nowgorod war die Wiege des ruſſiſchen Staats gewefen; 
Kiew die Wiege der ruffischen Kirche, — Beide erwuchſen 
zu einheitlicher Macht in Moskau, deſſen gefchichtliche Be— 
deutung erſt dann anfing, als die Bedeutung Nowgorods und 
Kiews aufhörte. 

Dur) das Tatarenjoch wurde das früher zerfplitterte 
Rufland geeinigt, und als diefe Einigung vollbracht war, 
ging das Tatarenreich feinerfeit3 durch Zerfplitterung zu 
Grunde. 
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Dieje Völker waren unfähig, dauernde Staatenordnungen 
zu aründen, weil ihnen alle Künfte des Friedens und damit 
alle Quellen fihern Unterhalts fehlten, Ihrem friedlichen 
Nomadenleben gewaltfam entriffen, aus Afien nad Europa 
geworfen, murden fie auf immer ihrer Heimat entfremdet, 
ohne fich in der Fremde je beimifch zu fühlen. Daber ihr un— 
ftäter Sinn, ihre wilden Gelüfte, ihre Beweglichkeit em 
Todesverachtung. 

Angefeuert von begeifterten Helden, bie ſich ſelbſt * 
Zorn Gottes nannten, durchflogen ſie die Länder, wie 
Heuſchreckenſchwärme, Alles auf ihrem Pfade verwüftend. Sich 
jelbft überlaffen, gingen fie in Trägheit unter, bis eine ge— 
waltige Hand fie wieder zufammenballte und zerftörend unter 
die Völker ſchleuderte. Ohne große Führer vermochten fie 
Nichts, mit ihnen Alles. Aber Männer wie Dibingis- Chan 
und Timur find im Morgenlande eben fo felten, wie im 
Abendlande ein Napoleon, und fobalddiefe Männer ftarben, 
mußte auch mit ihnen fterben, was nur durch fie * 
halten hatte. 

Obgleich die Tataren ſich nie dauernd in den zuffeien 
Städten niederliegen, fondern nur von Zeit zu Zeit das Land 
verheerend durchzogen, fo blieb doch die Berührung mit ihnen 
nicht ohne nachhaltige Folgen für die Ruſſen. Befonders 
ſcheinen die Zaren das Geheimniß ihrer Regierungskunft und 
des fummarifchen Verfahrens von den Chanen gelernt zu haben. 

»Gott berrfcht im Himmel, ich herrſche auf Exden,« 
fagte der Chan; daſſelbe fagen die Ruſſen noch heute von 
ihrem Zaren, um feine Macht zu bezeichnen. — — — 

Ueber den Einfluß der langen Fremdherrſchaft auf das 
Volk, ſagt Karamſin, der berühmteſte Geſchichtſchreiber der 
Ruſſen: »Den Nationalſtolz vergeſſend, lernten wir die 
drigen Ränke der Sklaverei, die bei den Schwachen die 
erjegen; die Tataren betrügend, betrogen mir und 


—— — 


untereinander mehr; indem wir uns mit Gold loskauften von 
den Gemaltthätigfeiten der Barbaren, murden wir weit hab- 
füchtiger, und den Niederträchtigkeiten fremder Tyrannen un- 
terworfen, viel gefühllofer gegen Beleidigungen und gegen 
Schande. Das Gefühl der Unterdrüdung, Bucht und Haß 
in den Gemüthern erzeugen gewöhnlich düftere Rohheit der 
Sitten... Dazu fam, daß die innere bürgerliche Ordnung 
fi) volftändig änderte. Alles was den Schein der Freiheit 
und alter Bürgerrechte hatte, ward unterdrüdt und verſchwand. 
Ueberall verftummte die Glode der Volksverfammlungen, der 
Ausdruck der höchſten geſetzgebenden Macht des Volks. Diefes 
Neht der alten Städte war nicht mehr das Exbtheil der 
neuen, weder Moskau's noch Twer's, deren Anfehn unter den 
Monopolen  erftand. Es blieb fein Mittelpunkt, fein geſetz— 
liches Necht, fi) dem Fürften zu mwiderfehen: es erfchien die 
Alleinherrichaft. « 

Erft durch Johann ILI., den erften toiztlichen Allein⸗ 
herrſcher, wurde in Rußland die Thronfolge dergeſtalt geord— 
net, daß die Krone immer auf den älteſten Sohn überging. 
Die erſte Krönung fand genau nach dem Muſter der griechiſchen 
Kaiſerkrönung ſtatt, wie überhaupt Byzanz Moskau in allen 
Dingen zum Vorbild diente. Sp trägt auch der Kreml, trotz 
der verfchiedenartigften Elemente, aus welchen er emporgewachſen, 
doch vorwiegend byzantinifches Gepräge. 

Die Kathedrale der Himmelfahrt: Marit, in melcher der 
zuffische Großfürft feine Vermählung mit der griechifhen Prin- 
zeffin gefeiert hatte, drohte den Einfturz, und Johann wünſchte 
eine neue anzulegen. 

Lange dauerten die Vorbereitungen; von allen Seiten 
berief man Baumeifter und unter großen Feierlichkeiten wurde 
der Grundftein zur Kirche gelegt. Aber faum war fie bis zu 
der Wölbung aufgeführt, als fie unter furchtbarem Gekrach 
wieder zufammenftürzte. Hierdurch mißtrauiſch geworden gegen 
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feine ruſſiſchen Künftler, berief Johann den berühmten Baus 

meifter Fioraventi- Ariftoteles aus Venedig, der dann (1479) 
die prachtvolle Kathedrale zu Mariä Himmelfahrt errichtete, die 
noch heute als ein ſchönes Denkmal byzantinifch-italienifcher Bau⸗ 
kunft des funfzehnten Jahrhunderts unfere Bewunderung erregt. 

Sie ſteht gerade in dem Mittelpunkt des Kremls, wird 
durch vier foloffale Säulen geftügt und von fünf glänzenden 
Kuppeln überwölbt. Die Mauern find von Außen wie von 
Innen mit buzantinifchen SHeiligenbildern geſchmückt. Durch 
die hoben und jchmalen Fenſter dringt nur fchwaches und 
ſpärliches Licht. Es wird behauptet, daß feine andere Kirche 
der Welt fo viele koſtbare Heiligthümer im fich ſchließe, wie 
diefe. Hier befindet fih auch das ſchon früher erwähnte 
wundertbätige Muttergottesbild von Wladimir, welches nad) 
dem Glauben der Rufen vom Evangeliften Lucas eigenhändig 
gemalt wurde. Es ift ganz mit Edelfteinen ausgelegt, worunter 
große Diamanten von unſchätzbarem Werthe. 

Das bloße Goldgewicht des hoben Ikonoſtaſes, der Altar- 
geräthe und der fonftigen Heiligthümer fol fi auf 330 Pub, 
d.i. 13,200 Pfund, belaufen. Die Franzofen nahmen Alles 
mit fi, aber die Beute wurde ihnen von den Kofaten wieder 
abgenommen, die aus Dank dafür der Kirche noch einen 
800 Pfd. ſchweren filbernen Kronleuchter verehrten. 

Der in der Saftiftei anfbewahrte, Te — 
enthält unter Anderem: 

Die vom griechifchen Kaiſer Monomach ſtammenden 
reichen Krönungsgewänder; m 
die Votivfelhe Katharina's II. und Maria Feodo- 
rowna's, die den Griff und Fuß ſelbſt aus 
ſchnitzten ; or 
die von mehreren Zarinnen und Großfrfinnen 
benen vier Evangelien; m pa: 
die Handichriften Peters I. ꝛc. eng 
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In der mit der Kathedrale verbundenen, fogenannten 
Delfochkicche befinden fi die vom Kaifer Paul dargebrachten, 
folofjalen, filbernen Weihgefüße, in welchen alljährlich drei 
Tage hindurch das ganze zum Bedarf für Rußland erforder: 
liche heilige Del gekocht wird. 

In einem andern mit der Kathedrale verbundenen Gebäude 
befindet fi der Patriarchenfchag, der die Kronen, Meß— 
gewänder, Patriarchenftäbe ꝛc. der alten Kicchenfürften Ruf- 
lands enthält. 

Seit Johann ILL. feinem Enkel Dimitry die Zarenkrone 
auffeste, murden alle vuffifchen Herrfcher in der Kathedrale 
zur Himmelfahrt Mariä gekrönt. Im neuefter Zeit bat man, 
vor der Krönung Alexanders II., die alten Mauern tibermalt 
und auch die Goldverzierungen erneuert, jedoch mit ftrenger 
Beibehaltung der alten byzantinifchen Mufter. 

Gegenüber der Himmelfahrts- Kathedrale fteht die Kathe— 
drale des Erzengeld Michael, melche faft um diefelbe Zeit wie 
jene erbaut wurde und bis auf Peter I. als Begräbnißſtätte 
der ruſſiſchen Zaren diente. Won feinen Nachfommen murde 
hier nur noch Peter II. beftattet, der Moskau befonders 
liebte und feine Refidenz dahin verlegen wollte, weil er Peters: 
burg haßte, wo fein Vater, der Zaremitfch Alerei, begraben 
lag und Alles ihn an deffen Tod erinnerte. 

Die Bauart der Kathedrale des Erzengel3 ift ganz der 
vorhin befchriebenen ähnlich; wie jene wird fie vom fünf gold- 
fchimmernden Kuppeln überragt. An den Wänden, wo funfzig 
fürftliche Särge ſich hinziehen, find die Bilder der Zaren 
gemalt, welche hier begraben liegen, Nur der Sarg Johann 
(oder Iwan) des Schredlichen,, der feinen eigenen Sohn er- 
fchlug, fteht, von den andern getrennt, in einem befondern 
Anbau, 

Der Großfürft Johann war ſo entzückt über die beiden 


Kathedralen, daß er immer mehr Architekten * Italien 
F. Bedenſtedt. XII. 
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berief, um neue Bauten ausführen zu laſſen. Zunächſt wurde 
die Kirche zur Verkündigung Mariä errichtet, melde 
auf dem böcften Punkte des Kremihügels liegt und neun 
vergoldete Kuppeln trägt, ein gleiches Dad und auf der 
äußerften Spitze deffelben ein weithinſtrahlendes Kreuz aus 
gediegenem Golde, In dieſer Kirche wurden früher die Zaren 
artauft. Als Merkwürdigfeit darin iſt ferner zu erwähnen; 
daß fie Bildniffe griechifcher und römischer Philoſophen ent» 
hält, welde an einen einigen Gott geglaubt haben, wie Plate, 
Ariftoteles, Senefa x. 

m Anflug an diefe Kirche und zwiſchen den- beiten 
vorhin bejchriebenen Kathedralen erhebt fih der von Borif 
Godunoff erbaute, berühmte Glockenthurm Jwan Welikh 
zu einer Höhe von beinahe 300 Fuß. Unter den darin hän— 
genden Gloden wiegt die größte 4000 Pud, oder 160,000 Pfb, 
— In den unteren Räumen befinden fich verfchiedene Kapellen, 
von welchen eine zu Ehren Johanns erbaut wurde, woher auch 
der Thurm feinen Namen Iwan Welify trägt; Der acht— 
edige, ſchlanke, in drei Hauptabtheilungen ſich verjüngende 
Glockenthurm iſt mit einer goldenen Zwiebelkuppel — 
aus deren Knopfe ein rieſiges Kreuz ſich erhebt. 

Von der Höhe des Iwan Weliky überſieht 
ganze weitausgedehnte Stadt mit ihren Hunderten von Kirchen 
und Tauſenden von Kuppeln, mit den vielen Gärten und 
Alleen, die fih grün dur die weißen Häuſermaſſen bins 
ſchläängeln, und den ſchwarzen Wäldern und blauen Hügeln, 
die fie in weiter Ferne begrenzen, — 

Am Fuße des Thurmes ſteht auf granitnem Geſtelle die 
größte Glocke der Welt, welche ein Gewicht von 12,000 Pub, 
oder 480,000 Pfund hat und einen Umfang, daß mehr als 
zwanzig Menfchen bequem darunter Plag finden. Ihre 
beträgt einundzwanzig und ihr Durchmefjer dreiundzwa 
Buß. Sie wurde unter der Kaiferin Anna Iwanowna 
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Michail Motorin gegoſſen, aber niemals geläutet, da gleich 
nach dem Guſſe ein Stück abſprang, welches jetzt daneben 
liegt. Ein Jahrhundert hindurch lag ſie ſeitdem dreißig Fuß 
tief unter der Erde. Am 4. Auguſt 1836 wurde ſie unter 
Leitung Montferrand's mit großen Feierlichkeiten ans Licht 
gezogen. 

Die Kathedralen zur Himmelfahrt Mariä und die 
Archangelſche (d. h. die des Erzengels Michael) nebſt dem 
Glockenthurme umſchließen drei Seiten eines großen Platzes, 
deſſen vierte Seite die Kathedrale zur Verkündigung Mariä, 
die rothe Treppe und der Granitpalaft einnehmen, 

Die rothe Treppe (nach den mißgeftaltenen Löwen, melde 
fie zieren, auch die Lömentreppe genannt) war vordem der 
Platz, wo die Zaren fich dem Wolke zu zeigen pflegten, und 
heute gehen die Kaifer über diefe Treppe in die Kathedrale, 
um das Volk zu begrüßen. Von diefer Treppe ftürzte Jo— 
bann der Schredliche die Unglüdlichen hinunter, die feinen 
Zorn auf ſich gezogen. Hier durchbohrte er mit feinem fpiken 
Herrfcherftabe (dev heute noch in der Rüſtkammer gezeigt wird) 
die Füße des Abgefandten eines Fürften Kurbsky, der, vom Zaren 
mit dem Tode bedroht, nach Polen geflüchtet war und von 
dort an Johann den Schredlichen einen Brief fchrieb, worin 
er ibm alle Greuel und Mißbräuche feines Herrfcherthums 
vorbielt. Johann, feinen Stab in den durhbohrten Fuß des 
Abgefandten haltend, hörte den Brief bis zum Ende und be- 
fahl dann, den Ueberbringer. auf die Folter zu fpannen, um 
durch ihm Näheres über die Flucht Kurbsky's und feine. Mit- 
fhuldigen zu erfahren. Der tapfere Dulder aber verrieth 
nicht. Unter den furchtbarften Qualen pries ex feinen Herrn, 
und ſchätzte ſich glüclih, für ihn zu fterben. Diefe helden— 
müthige Treue fehte felbft den fchreelichen Zaren in Erftaunen, 
der auch in feiner Antwort an Kurbsky davon fpricht und 
diefem bormwirft, daß er meniger hohen Sinn habe, als fein 
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Diener. Ich führe nur eine Stelle dieſes 
Briefes an: » Warum, Unglücklicher, ſtürzeſt Du Deine Seele 
ins DVerderben, indem Du Deinen vergimalichen Leib durch 
die Flucht rettet? Warum mwillft Du nicht von mir, dem 
ſtörriſchen Herrfcher, den Tod erleiden und Dir die Märtpret- 
frone verdienen? Was ift Leben, was Reichthum und Rubm 
dieſer Welt?« . . . Und im diefem Tone fährt er fort, um 
zu beweifen, daß er die frommen Bojaren nur deshalb küpfen 
und verbrennen laſſe, um fie fchneller in den Himmel zu befördern, 

Auf der rothen Treppe wurde auch der Pfeudo-Zar De 
metrius von dem aufgewiegelten Wolke getödtet. 

Ueber ihre Stufen gelangt man zunächft in den Granit- 
palaft (oder nad der äußeren Bekleidung fogenannten facet- 
tirten Palaft), wo die Zaren in alter Zeit die Gefandten 
empfingen. 

Beim Aufbau des neuen Kaiferpalaftes wurde der Granit 
palaft damit verbunden und bildet jegt einen Saal deffelben. 
Diefer Saal ift ganz mit rothem Sammet bekleidet, auf 
welchem ringsum goldene Doppeladler glänzen. In der Ede 
ſteht der Thron, und die Säulen find mit alterthümlichem 
Silberſchmuck umgeben. Der Saal bildet da8 Band zwiſchen 
dem alten zarifchen Terem oder Erkerſchloſſe und * —* 
Kaiſerpalaſte. 

Hier im Terem zeigt man noch das Zimmer mit. hun 
rothen Wänden, wo Johann der Schredlihe haufte, als 
ob Alles, was an ihn erinnert, einen blutigen Schein haben 
müffe. Ebenſo erregt bier ein weißer, fehwergewölbter, in ber 
Mitte von einer dien, plumpen Säule getragener 
unfere Aufmerkfamfeit, wo ber fehredlihe Zar, nad) dem Tode 
feiner zweiten Gemahlin, Marie, die berühmte : 
abhielt, wozu die fchönften Jungfrauen, Bauerdirnen wii 
Bojarentöchter, aus allen Gegenden Rußlands | 
wurden. more 
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Ueber zweitaufend TJungfrauen waren im Terem verfam- 
melt, zu des Zaren Augenweide und Auswahl. Und damit 
feine durch fünftlichen Pub es der andern zuvorthue und fein 
Auge täufche, ließ der Zar durch erfahrene Frauen alle ganz 
gleich Eleiden, bis auf die fleinften Einzelnheiten herab. Seine 
Wahl fiel auf Marfa, eine Kaufmannstochter aus Nowgorod, 
melche wenig nach der Ehre gelüftete, Zarin zu merden, da 
ihr Herz längft einem Anderen gehörte. Auch ftarb fie aus 
Kummer: kurz nach der Hochzeit mit dem ſchrecklichen Zaren. 

Ueber den vom Kaifer Nikolaus erbauten neuen Palaſt, 
welcher erft im Jahre 1849 vollendet wurde, läßt fich wenig 
mehr fagen, als daß e8 ein foloffales, im modernften Rafernen- 
geſchmacke errichteted Gebäude ift, mit prachtvollen Wohn— 
gemächern und ungeheuren Sälen, melde ſämmtlich nach den 
vornehmſten ruſſiſchen Orden benannt und verziert find. 

Als der Kaifer 1849 nad ruſſiſcher Sitte vom Volte 
Salz und Brot in feinem neuen Palaſt empfing, fchloffen 
die Säle über zwanzigtaufend Menfchen ein. Die Koften des 
ganzen Schloßbaueg beliefen ſich auf zwölf Millionen Silberrubel. 

Diefes neuefte Bauwerk des Kreml umfchließt zugleich 
das Ältefte, nämlich die zu Anfang meiner Skizze geſchilderte 
»Kirche des Heilands im Walde «, welche der Architekt, weil 
fie der Ausführung feiner Pläne im Wege ftand, ganz nieder- 
reißen wollte. Dies unterblieb jedoch umd fie wurde mit in 
die Ummallung de3 Palaftes hineingezogen, deffen Hauptfagade 
fi dem Moskwaſtrom zumendet. Zu Füßen dehnt fich der 
Schloßgarten aus, der eine andere kleine byzantinifche Kirche 
umfchlieft, wo, nach der Volksſage, jetzt die Gebeine jenes 
unglüdlihen Sohnes Peters I, ruhen, den fein Vater hin- 
richten ließ. Eine unheimliche Stille umgiebt diefen Ort, der 
vom gemeinen Manne wie inftinktartig gemieden wird, 

Der Kaiferpalaft und die drei Kathedralen bilden das 
Haupteentrum des Kreml. Gegen Often eröffnet fih ein 
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zweiter Platz, welcher beavenzt wird durch das Tſchudoff- 
Klofter, einen Älteren Schlogbau, den fogenannten Nitolajews 
ſchen Palaft, und das Nonnenklofter zur Auferftehung des 
Heiland. Hier befinden ſich die Gräber aller Zarinnen und 
Großfürftinnen Rußlands. Dicht daneben ift der Hauptein- 
gang zum Kreml, die beiline Pforte, welche feit Alters nie 
anders als mit entblößtem Haupte betreten wird. Bi 

Das bier eingemauerte Muttergottesbild gilt als das 
eigentliche Palladium der ruſſiſchen Akropolis, Die Sage‘ 
nebt, daß es drei Mal durch verruchte Hände geraubt wor- 
den fei: zuerft durch die Tataren, die e8 nad) Kafan, dann 
durch die Polen, die «8 nad Kiew, und endlich durch die 
Franzofen, die es nach Smolenst brachten. Aber jedesmal 
fand es feinen Weg zurück durch die Luft.*) 

Die mostowitifchen Kutfcher, felbft wenn fie es noch fo 
eilig haben, laffen ſich nie einen Umweg verdrießen, um durch 
die heilige Pforte zu fahren und dem Heiligenbilde ihre Ver— 
ehrung zu bezeigen. Hier ift ein fortwährender Durchzug von 
Menfhen, und Niemand würde — felbft bei der ftrenaften 
Winterfälte und in der finfterften Nacht — magen, fein Haupt 
umentblößt zu laffen. 

Alle fremden Eroberer, melde ihren Weg zum Kreml 
durch diefe Pforte nahmen: Tataren, Lithauer, Polen, Fran- 
zofen — kamen glücklich hinein, aber unglücklich heraus, 

Der dritte große Plab auf dem Kreml wird umfchloffen 
vom Senatsgebäude, dem Arfenal und den Kafernen, welche 
fümmtlich erft nad) dem Jahre 1812 entftanden find, da biefer 
Theil des Kreml, zu mweldem die Nitolsty - Pforte ——— 
durch die Franzoſen zerſtört wurde. Beſonders litt der obere 
Theil des Nikolsky⸗Thurmes durch die Sprengang, gen 
der untere ganz umverfehrt blieb. 


*) Das Bolt fagt: Am Thor Moskau's halten die Engel Wacht; pr der ee, 3 
Pforte aber die Mutter Gottes, ur 
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Das Arſenal iſt ein koloſſales Gebäude ohne alle archi— 
teftonifche: Gliederung, wie überhaupt alle Neubauten des 
Kremls mehr durch Größe als durch Schönheit fich auszeich— 
nen. Vor der Fagçade find die Kanonen aufgeftellt , welche 
1812 den Franzofen abgenommen wurden, mit Ausnahme 
zweier Ungethüme, die, aleich der aroßen Glocke, Erzeugniffe 
ruſſiſcher Kunſt find und ihres Gleichen auf Erden nicht haben. 
Sie liegen am Eingange des Arfenals, und die eine davon 
zeichnet fich durch ihre ungeheure Länge, die andere durch ihren 
Umfang aus, welcher fo groß ift, daß ſechs Perfonen bequem 
darin Plab finden. 

Die jebigen Kafernen find aus der früheren Rüſtkammer 
entſtanden, welche 1851 in ein anderes Gebäude verlegt wurde, 

Der Senatspalaft, unter Alegander I. erbaut, läuft in 
eine Kuppel aus, auf welcher eine Säule ſich erhebt mit der 
Inſchrift » Gefeß«. Darüber ſchwebt eine Krone. 

Der vierte Plab auf dem Kreml, zu melchem die Bo- 
romisfy- Pforte führt, wird gebildet durch das neue Schloß 
und die Rüſtkammer, oder den fogenannten Waffenpalaft. 
Dies Gebäude macht einen unbefriedigenden Eindrud; es fieht 
aus, als ob es nicht fertin geworden wäre. Seine Halb- 
füulen find wundervoll modellixt, aber zu klein im Verhältniß 
zum Ganzen. 

Bon den Schäten und Merkwürdigkeiten des Waffen- 
palaftes, deren Werth fih auf eine Milliarde belaufen fol, 
ift e8 fihwer, eine Befchreibung zu geben. Hier findet man 
außer den Thronen und Kronen der älteren Großfürften und 
Zaren, auch die Kronen aller dem ruffifchen Scepter unter 
worfenen Länder; Helme, Panzerhemden, Waffen, Rüftungen 
und Gerätbichaften aller Art aus allen Theilen de8 Reichs; 
Silberfchüffeln mit Kunftwerken von Benvenuto Cellini; pracht- 
volle Wagen, Schlitten und fonftige Gefchenfe, melde die 
Zaren von fremden SHerrfchaften erhielten; die Sänfte, in 


welcher Karl XII. in der Schlacht bei Pultawa getragen | 
wurde, und ein Käftchen mit der polnischen Konftitution. >) 

Hier iſt Nichts ohne biftorifche VBedentung; jedes Ein- 
zelne erinnert am irgend eine benfwürdige That oder Ber 
gebenbeit, und das Ganze giebt uns ein vollftändiges Bild 
von Rußlands Entwidelung feit fünf Tabrbunderten , von 
feinen Beziehungen zum Auslande und von dem unaufbör 
lihen Anſchwellen dieſes Rieſenreichs, welches, aus Heinen 
Anfängen emporgewachien, beute den fiebenten Theil * 
ganzen bewohnten Erde beherrſcht. 1 

Jede Demütbigung, die e8 erfahren, diente nur feinen 
Stolz zu erhöhen; aus jedem Kriege, in dem «8 verwickelt 
wurde, ging es ftärfer und mächtiger herbor. 

Drei Mal ſchien es, feit der Befreiung vom Shtaren: 
joche, wieder feinem Untergange nabe und jedes Mal wurde 
e3 mie durch ein Wunder gerettet, 

Das erfte Mal in der Schredenszeit, welche dem Unter. 
ange des Haufes Rurik folgte und durch die Thronbefteigung 
des Haufes Romanoff beendet wurde — als die Polen ins 
Land fielen, den Kreml bejehten und ganz Moskau in 
Flammen aufging. Damald war e8 ein Mebger aus Nifchny- 
Nomwaorod,*) der durch patriotifche Begeifterung das ſchon 
verzweifelnde Wolf wieder aufrichtete und vereint mit dem 
Fürſten Poſharsky Moskau befreite. Die Bildfäulen bei. 
der Helden ftehen auf einem Piedeftal wie Wächter vor den 
Mauern des Kreml. 

Das zweite Mal durch den kühnen Zug Karls xu, 
deſſen Macht in den Steppen von Poltawa ihr Grab fand. 

Das dritte Mal durd Napoleon, deſſen Siegeszug der 
Brand von Moskau ein Ziel ſetzte. KOrRET 22. 

Ein ähnliches Gefühl, mie einft Hannibals Krieger, bie 
beim Anblick der gefenneten Fluren Italiens alle Beſchwerden 


*) Kodma Minin, 0 





ihres mörderifchen Zuges über die Alpen vergaßen, überfam 
die Franzoſen beim erften Anblick Moskau's. 

„Moskau! Moskau!« ſcholl es freudig durch die Rei— 
ben, und Alles drängte fi) vorwärts, um die goldhäuptige 
Stadt zu fehen. Selbft Napoleon fonnte fich eines mächtigen 
Gefühls der Freude nicht erwehren. Nun ftand er auf der 
Höhe feines Glüds, ohne den Abgrund zu gemahren, der 
ihm zu Füßen gähnte. 

Hier hoffte er zu vaften, bier mit feinem Heldenheere 
Ruhe zu finden nad den überftandenen Schlachten und 
Drangfalen.  E3 fehlte nicht an warnenden, prophetifchen 
Stimmen in feinex Umgebung, mie in feiner eigenen Bruft; 
aber er war. wie von einem QTaumel erariffen, der ihn alle 
Gründe des Verftandes überhören lieh. 

m Kreml angekommen, beftieg er fofort den Iwan Weliky, 
um von diefer Höhe herab feine glänzende Eroberung zu betrachten. 

Zahllofe Schwärme von Dohlen und Naben flatterten 
durch die Luft und ließen fich krächzend auf den glänzenden 
Zwiebelkuppeln, die rings zu Taufenden emporragten, nieder. 
Die Stadt aber war wie ausgeftorben und das unheimliche 
Schweigen wurde nur durch Die Bewegung der einrücenden 
Kavalerie unterbrochen. 

Der Kaifer nahm feine Wohnung im Eckzimmer des 
alten Zarenpalaftes, wo er kaum vierumdzwanzig Stunden 
verweilen follte. Während der Nacht brad) eine Feuersbrunſt 
aus, die ibn jedod wenig beunruhigte und jchnell von feinen 
Soldaten gelöfht wurde. Allein abermal3 züngelten Feuer 
bon verfchiedenen Seiten empor und als gar der dicht am 
Kreml liegende Bafar in Flammen gerieth, und die plöblich 
‚eintretenden Yequinoctialftürme, exft aus Oſten, dann aus 
Nordweſt und endlih, um das Verderben voll zu machen, 
aus Südweſt braufend, den. ungeheuern Brand über ganz 
Moskau mälzten, und das Praffeln der weitum auffteigenden 
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Feuergarben, das Krachen ‚der einftürgenden Gebäude, ber 
Donner zabllofer Exploſionen felbft die Herzen der alten 
Grenadiere erzittern machten, die eben erft die Schlacht an 
der Mosqua geſchlagen, da mar des Kaiſers Bleiben nicht 
mehr im Kreml, der Hunderte von Munitionswagen und 
mehrere Hunderttaufend Pfund Pulver in ſich ſchloß. 2 

Ich übergebe die Einzelheiten dieſes weltaefchichtlichen 
Brandes, der vom Kreml nur einen Meinen Theil, von 
Moskau aber vier Fünftheile im Afche legte und als deffen 
alleiniger Urheber der damalige Gouverneur von Moskau, 
Graf Roſtopſchin, zu betrachten ift. Man mag feine That 
eing barbarifche nennen, aber fie war zugleich eine große und 
patriotifche. Und fo feben wir durch die ganze xuffifche 
Gefchichte, als deren Mittelpunkt wir den Kreml betrachtet 
baben, Züge der rüdfichtslofeften Barbarei mit Zügen ber 
bochherziaften Aufopferung Hand in Hand gehen. 

Seit Peter I. ift der Kreml nicht mehr Mefidenz — 
ruſſiſchen Selbſtherrſcher, aber dem ruſſiſchen Volke ift er 
immer noch der geheiligtſte Fleck Erde, das Symbol feiner 
Macht und Einbeit. »Ueber Moskau — fant das Sprich 
wort — geht mur der Kreml, über den Kreml mir ba 
Himmel. Hier erft erhält die Gewalt der Zaren ihre pri 
liche Weihe; die Glode de3 Iwan Welify verkündet d 
Ruſſen, daß ihr Zar den Thron feiner Väter beftiegen; 
architektonische Mannigfaltigkeit der Gebäude des Kreml 
wie Rußland aus den verfchiedenartiaften Beftandtheilen im 
vieler Jahrhunderte fich gebildet, bis es ein europäifches Reich 
worden, das an Macht und Bedeutung feinem anderen nad) 

Und wenn die Ruſſen in vielen Stüden von und 
zu beneiden fein mögen: um folden, mit der Geſchichte 
balben Jahrtaufend verwachfenen Mittelpunkt nationaler 
beit, mie ihr Kreml ift, find fie zu bemeiden. Sir 
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Peter der Große. 
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Di: Geſchichte Rußlands bat auf unfere eigenen Geſchicke 
feit Peter dem Großen einen tiefgehenden Einfluß geübt. 
Mein längerer Aufenthalt in Rußland hat mich fhon früh 
zu einem eingehenderen Studium der Gefchichte diefes bei uns 
immer noch wenig aefannten Landes geführt, wo mir dem 
befonder8 in Betreff der herfümmlichen Auffaffung der Regie- 
rungsepoche Peters allerlei Bedenken aufftiegen, melche mit 
der Zeit nur gewachfen find. Es handelt ſich dabei weniger 
um die Berichtigung Eleinerer oder größerer Irrthümer, ven. 
welchen 3. B. Voltaire8 glänzend gefchriebene Gefchichte 
Deters des Großen wimmelt, als vielmehr um den Geficht3- 
punft, von welchem aus das Bild des gewaltigen Zaren auf 
dem Hintergrunde feiner Zeit und feines Volkes zu betrac)- 
ten ift. 

Wohl bei feiner Nation Europas ift es fo nöthig, fie aus 
eigener Anſchauung zu kennen, um ihre Gefchichte zu verftehen, 
wie bei der ruffifchen, weil bier der Genius des Volks in 
früheren Jahrhunderten fich feine eigenen Denkmäler gefeht hat, 
welche uns al8 Zeugniffe feiner Entwidelung dienen fünnten, 
und meil die offiziellen Quellen, aus welcher der Gefchicht- 
fchreiber vorzugsweiſe ſchöpft, fih nur allzu häufig trügerifch 
erweifen. Da find Urkunden über die Gründung vieler Städte, 
die man vergebens in Rußland fucht, über Hunderte von 
Schulen, welche nie befucht wurden; da find Städteordnungen 
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und Geſetze, welche nie ins Leben getreten find, ganze Stöße 
von Ukafen, die weder Böfes verhindert, noch Gutes gefördert 
baben, weil der fremde Regierungsapparat, auf beffen Ein- 
führung ein guter Theil des Ruhmes Peters und Katharina's 
berubt, bis beute feine Wurzeln im Volke gefchlagen bat. 
Wer aufmerkſamen Blickes das Innere Ruflands durch» 
reift, findet unter der Landbevölkerung weſentlich noch diefelben 
Urzuftände, im welchen zur Zeit und nach der Schilderung 
des Tacitus die Germanen lebten. Theilung des Aderd zu 
aleichen Theilen unter die Gemeindeglieder, Verwaltung: der 
Gemeinde» Angelegenheiten und Schlichtung der Streitigkeiten 
durch einen aus freier Wahl hervorgegangenen Vorftand, fein 
Begriff von gefeftetem, an der Perfon  haftendem Grund» 
eigentbum, feine Ahnung von formalem Recht oder einer 
Staatsidee. 4 
Ich rede hier natürlich von den Zuſtänden, wie ſie vor 
der Emanzipation waren, deren Wirkungen noch nicht zu 
überſehen find. Aber es iſt nöthig, bier die Thatſache herr 
vorzuheben, daß die Reformen Peters und feiner Nachfolger 
die den Kern der Nation bildende ländliche Bevölkerung in 
feiner Hinficht gefördert, vielmehr deren materiellen und fitt- 
lichen Fortſchritt gehemmt haben durch Feſtigung der Leib 
eigenfchaft, welche unter den Herrfchern aus dem Haufe Rurik 
ganz unbekannt war, erft durch Boriß Godunow eingeführt Z 
wurde und bis zur Zeit Peters des Großen nur in fehr © 
Ioderen Formen beftand. Wo demnach die bäuerlichen Ver— 
bältmiffe nicht mehr die völlige Reinheit der vorhin erwähnt 
aefellfchaftlichen Urzuftände bewahrt haben, ift dies nur aus 
dem Drude der unter dem Haufe Romanom ner sten 
Leibeigenichaft zu erklären. j 
Nichts kann daher umrichtiger fein, als die Reforr 
Deters in dem Sinne aufzufaffen, als ob dem‘ Volke dar 
durch ein größeres Maß von Freiheit gewährt worden wäre 





als es früher befeffen, mo es durch feine Vertreter noch einen 
gemiffen — wenn auch fehr geringen — Einfluß auf wichtige 
Regierungsakte übte. Die Macht der alten Zaren war näm- 
lich nicht bloß durch die Geiftlichfeit, fondern auch durch das 
Volk beſchränkt, deffen Zuftimmung bei durchgreifenden Neue- 
zungen eingeholt werden mußte. Es bildete fich dann eine 
aus freigewählten Vertretern der Geiftlichfeit, fowie der Stadt- 
und Landbevölferung hervorgegangene Verfammlung, welche 
auf dem Kreml unter freiem Himmel tagte und als der 
lebendige Ausdrud des gefammten Volfswillens betrachtet 
werden konnte, ch führe aus dem fiebzehnten Jahrhundert 
zwei Beiſpiele diefer Art an. Nach dem Ausfterben des 
Haufes Rurik wurden im Jahre 1612 von den Bojaren Ver: 
treter der Stadt- und Landbevölferung aus ganz Rußland 
nach dem Kreml entboten, um einen neuen Zaren zu wählen, 
Michael Feodoromitih, den Gründer des Haufes Romano. 
Im: Jahre 1682, alfo noch zu Lebzeiten Peters, der damals 
zehn Jahre alt war, berief Zar Feodor II. Alexejewitich die 
Vertreter des Landes, um ihre Zuftimmung zu der Abfchaf- 
fung der fogenannten Rang und Klaffenbücher zu erlangen, 
d. h. um eine Neuerung durchzuführen, welche dem Grundfate 
entiprana, daß nicht ererbte Würden, fondern nur perfönliches 
Verdienst für die Stellung und das Anfehen der Beamten im 
Staate maßgebend fein folle. Seit der Regierung Johanns III. 
war 08 nämlich üblic geworden, die Dienfte und Ehren, 
‚deren jede Familie ſich rühmte, in ein offizielles Buch ein- 
zutragen, um jedeömal, wenn ein Streit über den Rang 
fi) erhob, ſich darauf beziehen zu können. Eine befondere 
Behörde war eingefeßt, um über die Rechte eines Jeden zu 
wachen und ftreitine Bälle zum Austrag zu bringen, Nach 
der herrfchenden Anficht hielt man es nämlich für den Sohn 
Feine? Würdenträgerd nicht fehieklich, unter einem Beamten zu 
ehen, deffen Vater eine weniger hohe Stellung bekleidet hatte, 
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Der Sohn eines Bojaren brauchte alfo feinem Vorgeſetzten 
nicht zu gehorchen, wenn er nachmeifen konnte, daß deſſen 
Vater fein Bojar newefen war. Um diefe Vorurtheile und 
die daraus entfpringenden Mifbräuche mit der Wurzel aus 
zurotten, berief der Zar eine aus zahlreichen Vertretern aller 
Stände beftebende Verfammlung, melde einftimmig feinen Vor- 
ſchlag annahm, die Rang- und Klaffenbücher zu vernichten, 
wonach diefelben dann in Gegenwart der Verfammlung u. 
lich auf dem Kreml verbrannt wurden. 

ch babe diefen Fall, dem fich leicht ähnliche anreihen 
lieffen, herborgehoben, um zu zeigen, daß ſchon vor Peter 
Herrfcher auf dem Zarenthron ſaßen, welche ernftlich bemüht 
waren, den berfömmlichen Mifbräuchen und Vorurtheilen zu 
ftenern, aber ohne deshalb die alten Volksrechte fo zu miß— 
achten wie er. Selbſt Johann der Schredliche ließ meiſtens 
nur tibermütbige Hofleute und Bojaten unter den Ausbrüchen 
feiner Graufamfeit leiden und erwies dem Wolfe allegeit 
Schonung und Rüdficht. Erſt mit Peter begann die gemalt: 
fame Unterdrückung der alten Volksfreiheiten und die Unifor- 
mirung des Reichs. Seine faft übermenfchliche Energie und 
Thatkraft bebte vor feiner Gefahr und keinem Hinderniffe zu- 
rück umd feine glorreichen Erfolge nad Außen fühnten vielfach 
aus mit dem, was er im Innern Gemaltthätiges beging. 
Doc läßt fi) jet auf das Beftimmtefte machweifen, daß 
von all feinen Reformen nur das geblieben ift, was den 
Sitten und Anſchauungen des Volkes entſprach und wozu 
ſeine Vorgänger — beſonders der kluge Boriß Godunow und 
Johann IV. — ſchon den Keim gelegt hatten. Es läßt ſich 
eben ſo beſtimmt nachweiſen, daß ſelbſt ſeine Eroberungen und 
das Vorſchieben Rußlands nach Europa nur die glückliche 
Ausführung längſt vorbereiteter und auch öfter ſchon mit 
weniger Glück und Geſchick in Angriff genommener Unter⸗ 
nehmungen waren. 








rt: 


Dur die Beweisführung, daß Peter feine glänzendften 
und dauerndften Erfolge der Eugen Benugung und Vollendung 
defien verdankt, was feine Vorgänger im Neich ihm überliefert 
hatten, wird der Ruhm des großen Monarchen nicht im Ge- 


- ringften nefehmälert, hingegen wird ung fein Wirken dadurch 


verftändlicher gemacht und in einen hiftorifchen Zufammenhang 
gebracht, welchen die meiften feiner Biographen überfehen, 
oder nicht gehörig gewürdigt haben. Jede wirklic große Er- 
ſcheinung in der Gefchichte fteht auf den Schultern ihrer Vor- 
nänger, zieht die Summe des Ueberlieferten und fügt Neues 
hinzu; nur die Heinen Geifter blähen fi auf in dem Wahne, 
daß vor ihnen nicht8 Beachtenswerthes dagemefen fei, 

Anzweifelhaft war nächſt Friedrich dem Großen Peter 
der hervorragendfte Monarch feines Jahrhunderts, und wenn 
man die Größe eines Herrſchers bloß nad der Dauer feiner 
Erfolge bemefjen will, fo kann ſich fein anderer Herrfcher, 
weder des Altertbums noch der Neuzeit, mit diefem ver— 
gleichen. 

Die Weltreihe Alexanders des Macedoniers und Karls 
des Großen überlebten ihre Gründer nicht, und der erfte 
Napoleon mußte den Sturz feiner Weltherrfchaft felbft über- 
leben, während das Reich Peters erft nach feinem Tode zu 
echtem Wachsthum gedieh, zu einem MWachsthum, dem noch 
lange fein Ende abzufehen ift. Und doch waren ſowohl 
Alegander, wie Karl und Napoleon dem ruſſiſchen Peter weit 
überlegene Geifter; allein ihre Macht entfprang ihrem Genie, 
das fich nicht vererben ließ, mwenn es auch der Weltgefchichte 
eine neue Richtung gab und fie mit weithin wirkenden Ideen 
und fruchtbaren Anregungen durchleuchtete, — mährend die 
Macht des ruſſiſchen Zarenthums auf die nüchternfte Berech— 
nung ſich gründete, auf einen Plan, melcher den Großmächten 
nur die Alternative ließ, ihn im Keime zu erſticken, oder zu 


ihrem einenen Schaden an feiner Ausführung mitzuarbeiten. 
F. VBodenftedt, XIT. 6 
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Bewußt oder unbewußt, jedenfalls aus Mangel an Einſicht, 
wählten fie das Letztere; fie begünſtigten Rußland in feinem 
Beftreben, zugleih am VBaltifchen und am Schwarzen Meere 
feften Fuß zu faſſen und zwifchen Afien und Europa eine 
aeficherte Stellung zu gewinnen, die es über kurz oder lang 
zum Schiedsrichter beider Welttheile machen mußte. 

Der merkwürdige Mann, deffen Entwidlungsgang wir 
jetzt näher in's Auge raffen wollen, wurde geboren zu Moskau 
am 30. Mai alten, 11. Juni neuen Stils 1672, Er war 
ein Sohn des Zaren Alerei Michailowitſch, aus deſſen zweiter 
Ehe mit Natalia Kirilowna, dev Tochter des Bojaren Kirila 
Nariſchkin. Die beiden aus des Zaren erfter Ehe entjprofjenen 
Drinzen, Feodor und Iwan, waren von fo ſchwächlicher Ge— 
fundbeit, daß ſich fchon früh die Augen des Volkes auf den 
kräftig beranblühenden Peter richteten, der von Kindesbeinen 
an eine ungewöhnliche Lernbegier und einen raſtloſen Geift 
offenbart. Kaum vier Jahre alt, hatte Peter feinen Vater 
verloren, dem deffen Ältefter Sohn unter dem Namen Feodor II. 
Alegejewitfch in der Regierung gefolgt war. Diefer aufgeflärte 
und wohlwollende Fürſt berrfchte jedoch nur fechs Jahre, Er 
ftarb kurz nachdem er die vorhin erwähnte große Verfammlung 
der Vertreter aller Stände des Volkes berufen hatte, im 
Jahre 1682, Nach feinem Tode wählte diefe Verſammlung, 
auf den Vorfchlag des Datriarchen Joachim, den zebnjährigen 
Peter zum Zaren, mit Uebergehung feines Altern, ftammelnden, 
fränklichen Halbbruders Iwan. Allein Sophie, die ehrgeizige, 
kluge und hochbegabte Schwefter Peter, hatte fich felbft 
Ziel geſetzt, Herricherin von Rußland zu werden und des 
von jeher alle zu Gumften ihres Bruders getroffenen Beftim- 
mungen zu vereitelm gefucht. Auch jetzt, bei der Zarenwa 
war e8 ihr gelungen, durch ihre Anhänger die nad 
Brauch und Herfommen nöthige Einftimmigfeit zu hintertrei 
indem einige Stimmen riefen: Der Thron gebührt J 
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Alexejewitſch; e8 ift ungerecht, ihm den jüngeren Bruder vor- 
zugiehen! 

Doc blieb e8 troß diefes Einfpruchs bei der: einmal 
getroffenen Wahl; felbft die Streliten, welche in Rußland 
ganz diefelbe Rolle fpielten wie die Janitfcharen in der Türkei, 
ließen fi bewegen, Petern zu huldigen. Da er aber felbft 
noch zu jung war um zu berrfchen, fo führte feine Mutter, 
die Zarin Natalia, einftweilen die Negentfchaft. Inzwifchen 
ließ Sophie nit nach in der Verfolgung ihrer ehrgeizigen 
Pläne Sie war eine Tochter aus der erften Ehe des Zaren 
Alerei mit Maria Miloßlawsky und fuchte durch ihre einfluß- 
reihe Familie die Streligen für fich zu gewinnen, indem fie 
ihnen reiche Gefchenfe und große Verfprechungen machte, und 
die Zarin Natalia befchuldigte fie, daß fie dem Prinzen Iwan, 
der mit Unrecht zu Gunften Peters von der Thronfolge aus— 
aefchloffen worden fei, nad) dem Leben trachte. 

Es wurde fo eine Verſchwörung vorbereitet, melche am 
15. Mai 1682 zum Ausbruch kam, auf die falſche Nachricht 
bin, daß diefer Tag zur Ermordung Iwans feſtgeſetzt fei und 
daf Natalia fhon Pläne gemacht habe, das ganze Corps der 
Streliten dem Untergange zu weihen. Der Aufftand brach 
los. Die rohen Streligen, durch beraufchende Getränfe zu 
viehifcher Wildheit getrieben, richteten auf dem Kreml ein 
Dlutbad an, dem die nornehmften Anhänger der Zarin Na- 
talin, darunter ihr eigener Bruder, zum Opfer fielen und dem 
fie felbft nur wie dur ein Wunder entging, nachdem die 
wilde Horde fich liberzeugt hatte, daß Iwan nocd lebe und 
man ihrem Verlangen nachgab, ihn zum Zaren auszurufen. 
Allein diefer junge Prinz, der feinen Stiefbruder zärtlich liebte 
und deffen geiftige Ueberlegenheit neidlos anerkannte, willigte 
nur unter der Bedingung ein, daß man ihm Peter zum Mit- 
vegenten ſetze. Die Strelitzen mußten fic) fügen und die Krönung 
ber beiden jungen Zaren wurde mit großer Pracht am 23. Juni 
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1682 vollzogen, während die eigentliche Herrſchaft in die Hände 
Sophiens überging, welche fomit das nächfte Ziel ihres Ehr- 
geizes erreicht hatte. Sie fuchte nun die übermüthigen Stre— 
ligen, diefe moskowitiſchen Prätorianer, deren immer mach 
fende Ansprüche fie nicht befriedigen konnte, loszuwerden und 
fie in das Innere des Reiches zu vertbeilen, während fie eine 
andere Kriegerfchaar zum Schutze des zarifchen Haufes bildete, 
Die Folge davon war ein neuer Aufruhr, der fich aber vor- 
nehmlich gegen Peter richtete, da die ſchlaue Sophie e8 vers 
ftanden batte, ihre Schuld ihm zur Laft zu legen. Allein 
diesmal, wo man den Strelitzen eine geordnete Heerichane 
entgenenzuftellen hatte, gelang es bald, ihrer Herr zu werden, 
und der junge Peter, noch ein Knabe, aber früh geveift durch 
die Greuelfcenen und die blutigen Erfahrungen, unter welchen 
er aufgewachen war, fowie durch die Mordverfuche, welche 
man felbft in der Kirche auf ihm gemacht hatte, ließ ein 
ſchreckliches Gericht über die Schuldigen ergehen. 

Sopbia blieb indef Regentin und wandte unabläffig alle 
Mittel der Schlauheit an, um Anhang unter: dem Volke zu 
gewinnen. Einen mächtigen Bundesgenoffen fand fie in dem 
Fürften Waſſilh Galizin, der großen Einfluß auf den Adel 
und das Volk übte; die Gunft der Truppen fuchte fie durch 
einfchmeichelnde Freundlichkeit und reiche Gefchenfe zu erhalten, 
Nicht zufrieden mit dem bloßen Befite der Macht, ließ fie in 
den Staatsfchriften und Ukafen den Namen der beiden jungen 
Zaren den ihrigen hinzufügen. Auch die Münzen, deren eine 
Seite der Zaren Bild und Namen enthielt, ‘zeigten jet auf“ 
der andern Seite Sophie, die Krone auf dem Haupte, das 
Scepter in der Hand, mit dem Titel: — bon. 
Groß- und Kleinrußland,« ve 

Ich hebe diefe Einzelheiten befonders hewor, um J— 
zeigen, in welcher Umgebung und unter welchen Eindrüden 
Deter aufwuchs, da ſich Vieles in feinem fpätern Lebensgange 
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dadurch erklärt. Früh auf fich felbft angemwiefen, umringt von 
Spähern, fortwährend in Lebensgefahr, bildete er, um ſich 
feiner Haut zw wehren, nicht allein feine männlichen Eigen- 
haften, Muth, raſche Entfchloffenheit und Geiftesgegenwart 
ſchon in frühen Jahren aus, fondern ward auch ein großer 
Meifter jener mehr weiblichen Anlagen der Lift, Verftellung 
und der zähen Geduld, welche dem ſlawiſchen Gefchlechte be— 
fonders eigen find. Während feine Schwefter Sophie in 
Moskau der Verfolgung ihrer weitblidenden Pläne lebte und 
dur die Dauer umngeftörter Machtübung ſich immer ficherer 
fühlte, immer forglofer wurde, ergötzte fich der funfzehnjährige 
Deter in dem Dorfe Dreobrafhenstoje fcheinbar am Soldaten- 
fpiel, indem er aus funfzig anderen Knaben feines Alters eine 
kleine Kriegerfhaar bildete, welche durdy den Genfer Aben- 
teurer Le Fort diszipliniet, der Kern feiner künftigen Armee 
wurde. Sophie fab in diefem Soldatenfpiel nicht3 Gefähr- 
liches. Sie war froh, Peter auf diefe Weife von fich und 
den Regierungsgefchäften fernzuhalten, und ließ es arglos 
gefchehen, daß die kleine Schaar ſich nad) und nach beträcht- 
lich vergrößerte. Der Zufluß von Tünglingen aus den vor— 
nehmften Gefchlechtern Rußlands nad Preobraſhenskoje war 
fo groß, daß e8 bier bald an Raum für die Menge fehlte 
und ein Theil davon in das benachbarte Dorf Sfemenowsty 
verlegt werden mußte. Aus diefen beiden Rnabencompagnien 
erwuchjen fpäter die berühmten Garderegimenter, welche nach 
den Dörfern Preobraſhenskoje und Sſemenowskh benannt 
wurden. Zum Oberbefehlshaber der jugendlichen Kriegerſchaar 
| ernannte Peter Le Fort, der al8 Sohn eines Genfer Kauf- 
pe ebenfall8 die Handlung erlernt hatte, aber in Folge 
leichtfinniger Streiche feine Vaterftadt verlaſſen mußte, erft in 
franzöfifche, dann in holländische Kriegsdienfte trat und endlich 
als Glücsritter nah Rußland fam. Der Umgang mit diefem 
| böchft begabten und vielerfahrenen Abenteurer follte für Peter 
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von größter Bedeutung werden. Le Fort war es, der 
jungen Zaren zu beſtimmen ſuchte, ſeine Macht auf ein 
europäiſchem Muſter organiſirtes Heer zu gründen. Er 
es, der Peter bewog, im Preobraſhenskoje die Sprößlinge der 
vornehmſten ruſſiſchen Geſchlechter um ſich zu verſammeln und 
er war es auch, der männlichen Ernſt in das Soldatenſpiel 
brachte, um zugleich den Kern eines tüchtigen Heeres zu bilden 
und den ruſſiſchen Adel, deſſen Söhne Peter ſolchergeſtalt 
gleichſam als Geißeln in ber Hand hatte, für ihn zu gewin- 
nen, Le Fort wirkte um fo mächtiger auf feinen fürftlichen 
Zögling und erfchien in den Augen Sophiens um fo unfhäd- 
licyer, je weniger er fich pedantifch zeigte und je mehr er den 
Launen Peters zu fehmeicheln fehien, mit dem er in wüſten 
Gelagen, welche immer ein Sauptvergnügen des Zaren blieben, 
ganze Nächte durchſchwelgte. Peters gewaltige Conftitution 
war nicht bloß den aröftten förperlichen Strapahen und Ent» 
bebrungen, fondern auch den größten Ausfchweifungen jeder 
Art gewachſen, und in Le Fort fand er einen Mann, der es 
ihm darin gleichthat, ohne fi davon beberrfchen zu laſſen, 
während Sophie das fcheinbar wüſte Leben, welches Beide 
zufammen führten, gern fab, im der Hoffnung, Peter merde 
ganz darin untergehen. Sie mar deshalb nicht wenig über— 
raſcht, als er ihr zu Anfang des Jahres 1688 bei feinem 
erften Erjcheinen in der geheimen Rathsberſammlung eine Hals 
tung zeinte, welche durchaus feinen fügfamen Sinn verrieth. 
Auf Antrieb feiner Mutter vermäblte er ſich ſchon im nächften 
Jahre mit der fchönen Eudoxia Feodoromna Lapuchin, und 
diefe Heirath diente fo ſehr fein Anfehn beim Wolfe zu 
ſteigern, daß Sophiens Mafregeln, ihn von den Sitzungen 
des geheimen Raths fernzuhalten, unwirkſam blieben und fie 
> vor der wachfenden Macht, dem zugreifenden Muthe und 

der ſchlauen Ueberlegenheit de3 frühgereiften Jünglings zu 
zittern begann. Sie fuchte ihn duch einen Mordanſchlag aus 








dem Wege zu jchaffen; er ward aber zeitig davon in Kenntnif 
geſetzt und fand Schutz hinter den feſten Mauern des unfern 
Moskau's gelegenen Klofters Troizkoi. Verlockt durch die Be- 
borzugungen, welche ex immer den Ausländern hatte zu Theil 
werden laſſen, verfammelten fi um ihn bald alle in der 
ruſſiſchen Armee dienenden Fremden und zu gleicher Zeit er- 
Elärte ihm General Patrick Gordon, der damals tüchtigfte 
Befehlshaber, er werde, wenn es zu einem Konflikt zwifchen 
der Regentin Sophie und Peter füme, unbedingt zu ihm 
fiehen. Hierauf erließ der junge Zar einen offenen Aufruf 
an die Armee und 40,000 Mann ftanden fofort zu feiner 
Verfügung. Der Oberbefehlshaber Fürft Galizin, Sophiens 
Günftling und Stübe, wurde ohne Waffengewalt durch den 
entjchloffen vorgehenden General Gordon geftürzt und Sophie 
mußte, nach mehreren vergeblichen Berfuchen ſich mit Meter 
zu verftändigen und auszufühnen, den Schleier nehmen und 
ihre Tage im Klofter befchließen. 

So ward Peter Alleinherrfcher von Rußland; denn feinem 
anfpruchslofen Bruder Iwan genügte die Ehre, mitregierender 
Zar zu heißen, und die wenigen Jahre, welche ihm noch übrig 
blieben, verlebte ex in ruhiger Zurücgezogenheit. 

Im September 1689, alfo in einem Alter von fiebzehn 
Jahren, bielt der junge Herrfcher feinen Einzug in Moskau. 
Eine Armee von 60,000 Mann, die jebt unter feinem Be— 
fehle ftand, hatte ihm bis vor die Thore das Geleit gegeben. 
Unter einer Bedeckung von 180 Streliten ritt er in die Saupt- 
ftadt ein; feine Gemahlin und Mutter folgten ibm im Staats- 
wagen. Sein Stiefbruder Iwan empfing ihn am Eingang 
des Kremls, wo die Beiden, unter dem Jubel des Volkes, 
fi) füßten und umarmten, 

Gegenüber einer ſolchen Aufgabe, wie fie Peter, jetzt im 
faktifchen Alleinbefis der Macht, fich gefeht hatte — eine 
größere war nie einem Sterblichen zu Theil geworden — 


u cs 


geziemt es fih wohl, einen Augenblict betrachtend zu verweilen, 
um die Stätte kennen zu lernen, auf welcher der große New 
bau aufgeführt werden follte, jowie die Mittel und Werkzeuge, 
welche dem VBaumeifter dabei zu Gebote ſtanden. 

Wenn man von dem heutigen Rußland als von einer 
Schöpfung Peters fpricht, fo klingt das fat, und die Meiften 
verbinden auch die DVorftellung damit, als ob der große Zar 
wie durch Zaubergewalt Alles nur jo aus dem Boden hervor 
geftampft hätte. Man darf aber nicht vergefien, daß Rußland 
fhon vor Peter ein Reid war, welches an Umfang bie 
größten Weltreiche aller Zeiten weit übertraf. Weder der 
vorübergehende Ländererwerb des macedonifchen Alerander, noch 
felbft da8 römische Weltreich zur Zeit feiner größten Aus» 
dehnung unter Irajan, noch das Reich Karls des Großen 
fam auch nur entfernt der ungebeuren, zufammenbängenden 
Ländermaffe gleich, über welche Peter zu bereichen berufen 
war, In unumterbrochener Ausdehnung erſtreckte fich fein Reich 
von den Grenzen Schwedens bis zu den Grenzen China's, 
überftieg in Europa bereits die Größe von 70,000 deutſchen 
Quadratmeilen und umfpannte in Afien über 150,000 Quadrat» 
meilen, was zufammen mehr ift als die Oberfläche von ganz 
Europa. Allerdings entfpradh die bünngefüete Bevölkerung 
dem newaltigen Umfange des Landes nicht; allein die 16 Mil, 
lionen Unterthanen, deren Gut und Blut dem unbefchränkt 
berrfchenden Zaren zur Verfügung ftand, bildeten doch immer 
einen ganz hübſchen Machtanfang und das Dreifache der Volks— 
zahl, mit welcher driedrich der Große feine Regierung antrat. 

Während des Vierteljahrhunderts, welches der Ihrom 
befteigung Peters vorherging, etwa vom Jahre 1662 an ge 
rechnet, hatte Rußland gegen 60,000 Quadratmeilen gewonnen, 
alfo fehsmal fo viel, ald ganz Frankreich heute zählt, Eine 
Menge Ausländer aller Berufsklaffen, Deutſche, Franzofen und 
Schotten, waren in diefer Zeit eingewandert und hatten vom 
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Hofe alle mögliche Förderung ihrer Intereffen erfahren; außer 
dem wurde ein ziemlich veger Verkehr mit den vornehmſten 
europäifchen Höfen unterhalten. An ähnlichen Begünftigungen 
der Ausländer und diplomatijchen Anknüpfungen mit fremden 
Mächten hatte es ſchon früher nicht gefehlt. Johann IV. 
Maffiljewitfh ftand in Briefwechfel mit Eduard VI. und 
fpäter mit Elifabet) von England. Um Rußland eine See 
- füfte zum Handelsverkehr mit dem abendländifchen Europa zu 
verfchaffen, eroberte er Liefland, das er freilich nicht Lange 
zu behaupten vermochte; allein man fieht doch aus diefen Be: 
firebungen, wohin der Zug der ruſſiſchen Politik ging und 
dag Peter im Wefentlichen nur. die Wege zu verfolgen brauchte, 
welche feine Vorgänger ſchon eingefchlagen hatten. Die alten 
Züge der Großfürften nach Konftantinopel waren durch die 
Einfälle der Mongolen unterbrochen worden, deren Joch dritte- 
halb Jahrhunderte lang auf Rußland drüdte und feine Kräfte 
lähmte. Als dann das früher zerfplitterte, erſt durch diefen 
langen Druck geeinigte Volk endlich fiegreich aus der ſchweren 
Prüfung hervorging, die Herrfchaft der Mongolen brach und 
ihre Meiche zu Provinzen des fich fchnell ausbreitenden Zaren- 
thums machte, begann ein hartnädiger Kampf mit den ftamm- 
verwandten, aber glaubensverjchiedenen Polen, ein zuweilen 
durch Erfchöpfung beider Parteien unterbrochener, allein immer 
mit gefteigerter Wuth erneuerter Kampf, der durch Tahr- 
hunderte fortdauernd, noch in unfern Tagen wieder aufge 
fladfert ift. Dazwiſchen fielen blutige Kämpfe mit den Koſaken 
und Lithauern, fowie mit den Schweden und deutfchen Ordens— 
zittern, um den Beſitz der baltifchen Meeresfüfte. Auch 
begannen ſchon unter Johann IV., in der zweiten Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts, die Kriege gegen die Türken. End» 
lich ift noch der furchtbaren Revolutionen zu gedenken, welche 
erft durch den Prätendenten Demetrius, nach dem Ausfterben 
des Haufes Rurik, und dann durch Stenko Rafin, der an 
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der Spitze eines Heeres von 200,000 Rebellen ftand, Ruf- 
land verwüfteten und das Volk verwilderten. Alle dieſe 
inneren und äußeren Hinderniffe und Schwierigkeiten waren 
überwunden, als Veter den Thron beftieg, der nun feine 
ganze Kraft an die energiſche Durchführung der von feinen 
Vorgängern eingeleiteten Reformen fegen konnte. Darin, daf 
er von vornberein klar die Größe feiner Aufgabe begriff und 
dem Ziele, das er ſich früh geſteckt hatte, mit Anfpannung 
aller Kräfte, mit einer moralifchen Energie ohne Gleichen bis 
zum Grabe nachlebte, ohne je vor einem Hinderniß zurückzu⸗ 
fhreden, oder in Zeiten ſchwerer Prüfung und Bedrängnif 
zu verzagen, — darin endlich, daß es ibm nie um Aeußer- 
lichkeiten und Befriedigung perfönlichen Ehrgeizes, fondern 
aanz und ausfchliehlih um Hebung der Macht und. des An— 
ſehens feined Landes zu tbun war, für welches er bei jeber 
Gelegenbeit fein Leben wagte, zeigt fich die Größe und Hoheit 
feiner Herrſchernatur. 

Es mag ald eim müßiges Beginnen erfcheinen, die oft 
aufgeworfene Frage zu erörtern, mas ohne Peter aus Ruf- 
land geworden wäre, wenn Sopbie fi) auf dem Throne be- 
bauptet hätte” Nad Allem, was mir von dem aufgeklärten 
Geifte, der Energie, dem Ehrgeize und der üppigen Schönheit 
Sophiens wiſſen, ift anzunehmen, daß fie eine Ähnliche Rolle 
geſpielt haben würde, wie fpäter Katharina IL. fpielte, denn 
die Charafteräbnlichfeit zwifchen beiden Fürſtinnen ift eine 
geradezu auffallende. Ich will die vorhin angeregte Frage 
bier nicht erörtern, fondern nur die Ihatfache hervorheben, 
daß Peter feiner feindfeligen Schwefter viel verdankte. Durch 
ihre aufräumenden Vorarbeiten wurde ihm die riefige Aufgabe 
feines Lebens wejentlich erleichtert. Sie hatte, um ſich un 
abhängig von den Streligen zu ftellen, die allen ftaatlichen 
Fortichritt lähmende Uebermacht diefer moskowitiſchen Präs 
torianer ſchon gebrodyen und die Bildung eines neuen Heeres 
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begonnen, welches dann, wie wir gejehen haben, im ent- 
fcheidenden Augenblid für Peter Partei nahm, weniger aus 
eigenem Antriebe, als durch den Einfluß  de3 dem jungen 
Zaren ergebenen General Gordon und der unter ihm dienen- 
den vielen ausländischen Offiziere. Hätte Sophie nicht diefe 
Menge von Fremden nach Rußland gezogen, fo würden Peter 
die erften und intelligenteften Stügen feiner Macht gefehlt 
haben. Sophie unterlag in dem Ringen um die Herrfchaft 
ihrem Bruder, meil diefer ein zu überlegener Gegner war. 
Der deutichen Katharina wurde es leichter, den unbedeutenden 
Peter III. aus dem Wege zu räumen. Dod, mir wollen 
diefen Vergleich nicht weiter verfolgen. 

Die Geſchichte lehrt, daß fich die Kraft hervorragender 
Herrfcher ſchon früh offenbart und daß der erfte Wurf meift 
für das ganze Leben entfcheidend ift. So war e8 auch bei 
Deter, dem die Natur felbft den Herrſcherſtempel auf die 
Stirn gedrückt hatte und der nicht. bloß der Begabung, fon- 
dern auch der Geftalt nad der größte Monarch feiner Zeit 
war. Mit fiebzehn Jahren völlig ausgewachien, batte fein 
im ſchönſten Ebenmaß geformter Körper eine Höhe von 7 Fuß 
1 Zoll bayerifh, Auf mächtigen Schultern®trug er einen 
wohlgebildeten Kopf mit großen, glühenden Augen, hoch— 
gewölbter Stirn und leichtgebogener Nafe, unter welcher der 
zugefpiste Schnurrbart der Breite des micht gerade Kleinen 
Mundes entfprach, deffen volle Unterlippe einen ftark finnlichen 
Zug verrieth, Eine befondere Zierde des ftattlichen Hauptes 
bildete das dunkle, bis zum Naden herabwogende Haar. 
Alles in Allem genommen war er eine durchaus impofante 
Erſcheinung, die auch in der einfachften Hülle einen mächtigen 
Eindruck machte. Wie fein Reich unter allen Reichen der Erde, 
fo ragte er unter allen Menfchen feiner Zeit an Größe hervor. 

Weniger Günftiges ift von feiner Geiftesbildung zu mel- 
den. Der Vortheil eines gründlichen, wiffenfchaftlichen Unter- 
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richts war ihm verſagt geblieben. Sein ruſſiſcher Lehrer 
Sotow, der Secretair bei der Supplikenkanzlei war und ſpäter 
als Gefandter zu den Tataren der Krim. nefchiett murde, hatte 
mit dem jungen Prinzen die gefchriebenen Jahrbücher der ruffi- 
ſchen Gefchichte aelefen und die Hauptperfonen und Staats- 
actionen durch bildliche Darftellungen feinem Gedächtniffe ein- 
geprägt. Außerdem hatte Peter mit dem -Artillerielieutenant 
Franz Timmermann aus Straßburg Matbhematit und mit 
Le Fort Holländisch getrieben, auch nebenbei ein bischen Deutſch 
und Franzöfiich gelernt: darin beftand die ganze Summe fei- 
ner Kenntniffe, als er den Thron beftien, auf welchem ibm 
zu Bücherſtudien aud- fernerhin wenig Zeit bleiben follte, 
Defto mehr lernte er durch die lebendige Erfahrung. Der 
Bifhof Theophan ſagte von ihm: Die Reiche Europa's 
waren feine Akademien; ihre Beberrfcher und Gefandten feine 
Lehrer. — Er lernte in der That fo viel von ihnen, daß 
er fie Alle übertraf, Der Umftand, daß weder Peter felbft, 
noch irgend einer der Mitarbeiter am feinem großen Werfe 
auch nur einen Anflug von klaſſiſcher Bildung hatte, mag 
wohl DVeranlaffung newefen fein, daß fonar Kaifer Nikolaus 
noch die klaſſiſchen Sprachen vom Lehrplane der jungen Groß- 
fürften ausſchloß. 

Bei feiner Thronbefteinung fannte Peter von Europa 
noch nichts, als was ibm feine ausländifchen Freunde, bie 
fein vornebmfter Umgang blieben, davon erzählt hatten. Aber 
fein lebhafter Geift war dadurch aufs Aeußerſte zur Nach— 
abmung angeregt. Er wollte ſich nur erft in feiner Stellung 
befeftigen, den Grund zu Rußlands Neubau legen und dann 
felbft die vornehmften Kulturländer befuchen, um mit eigenen 
Augen Alles zu feben und zu prüfen und danach bei feiner 
Rückkeht das Begonnene zu vollenden. Sein Hauptaugen- 
merk war und blieb auf die Bildung eines ftehenden Heeres 
nad europäiſchem Mufter gerichtet. Dabei fand er in den 
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erfahrenen Generalen Gordon und Le Fort die beften Ratl- 
geber und Helfer. Er lernte von ihnen mit wahrhaft rühr- 
render Wißbegier und einer vaftlofen Thätigkeit, die fich auf 
alle Zweige des Dienftes erſtreckte und auch das Kleinfte 
und Niedrigfte nicht zu geringfügig fand. Er verlangte von 
Andern nichts, als was er felbft leiften fonnte, und es ift 
biftoxifch begründet, daß er vier Wochen lang als gemeiner 
Soldat diente, die gewöhnliche Uniform eines folhen trug, 
in Gemeinfchaft mit den andern Soldaten ſchlief, aß, exer— 
zirte und die Wache bezog, ohne fich die geringfte Bevor— 
zugung zu erlauben. Es war ihm feine leichte Entbehrung, 
fi jo lange mit der gewöhnlichen Soldatenkoft begnügen zu 
müfen, da er bei feinem ungeheuern Appetit fonft fechsmal 
mehr aß als andere Menfchen; aber er konnte dann aud), 
als die Prüfungszeit vorüber war, mit gutem Gewiffen fagen: 
meine Soldaten dürfen ſich nicht beklagen; was mir genügte, 
reicht für fie auch hin. 

Hand in Hand mit der Bildung des Heeres ging die 
Gründung einer Flotte. Schon fein Vater Alerei hatte leb— 
haft die Nothwendigkeit einer ſolchen für Rußland gefühlt 
und war nad Kräften bemüht geweſen, dem Mangel abzu- 
helfen. Ein fleines Gefchwader wurde noch unter feiner Re 
gierung zur Unterfuhung der Nordküften Sibiriens ausgerüftet. 
Das legte Schiff, welches unter Alexeéi's Regierung dur) 
holländiſche Bauleute zu Stande gefommen und beftimmt war, 
auf dem Kaspifchen Meere den Handel mit Perfien zu ver- 
mitteln, war von den Donfchen Kofaken verbrannt worden 
und von der zerftreuten Mannfchaft hatten fih nur zwei 
Leute wieder in Moskau eingefunden, wovon der eine, Karten 
Brand, fpäter von Peter zum oberften Schiffsbaumeifter der 
Marine ernannt wurde, 

Mit demfelben Eifer, den Peter bisher dem Armeedienft 
entgegengebracht hatte, widmete er fich jetzt der Schiffsbau- 
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kunſt. Die nächſten Ziele feines Ehrgeizes waren hohe Maft- 
bäume und durch feine Träume Ratterten Wimpel / Strick⸗ 
leitern, Segeltuch und Flaggen. 

Er arbeitete am Bau der Schiffe fleißig mit, bald als 
Zimmermann, bald als Schmied, bald als Handlanger. Am 
14. März 1691 wurde die erſte Yacht vom Stapel gelaſſen, 
auf welcher Peter von Moskau nach Kolomenskoje (eine 
Strecke von etwa achtzehn deutſchen Meilen) fuhr. Auf den 
nächſtfertigen Schiffen befuhr er den See von Perejaslawl, 
dann den Kubinstifchen See, und endlich wagte er ſich bei 
Arhangel auf das Weihe Meer hinaus, Archangel war der 
wichtiafte Seeplatz Nuflands, feit es feine früheren Häfen an 
der Oftfee verloren hatte, der einzige Vermittlungspunkt feines 
Verkehrs mit dem Auslande. Der erfte Anblid des Hafens 
mit feinen großen Schiffen, und des Weißen Meered machte 
einen tiefen Eindrud auf den jungen Zaren, der librigens 
dort nicht als Zar, fondern unter dem Namen und der Tracht 
eines bolländifchen Schiffers lebte, Es haben ſich Briefe er- 
baften, die er aus jener Zeit an feine Mutter: fchrieb und 
deren Inhalt kindlich genug lautete, 

Die beforate Zarin- Mutter konnte fi) die Liebhaberei 
ihres Sohnes für Schifffahrt gar nicht erklären; außerdem 
hatte fie eine fabelhafte Vorftellung von dem großen, ibr völlig 
unbefannten Meere und fchwebte deshalb in taufend Aengſten 
um ihren geliebten Peter, der ihr von feinen Ausflügen fchrieb 
und auch berichtete, daß er ſchon einen tüchtigen Sturm mit- 
gemacht babe. ATI 

Als eine Probe des Briefftils jener Zeit und charakte— 
riftifch für Peter umd feine Mutter, mag e8 bier wohl pafjend 
fein, ein kurzes Schreiben von Beiden mitzutheilen.‘) 

nr rn 


*) Ich entnehme diefe Proben dem intereffanten Bude: Ki Satan, u 
laſſenſchaft Peters 1. ald Grundlage für deffen re ir als } 
Menſch. Bon C. Sadler, Leipzig und Heidelberg. Winterfche 
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Unterm 12 Auguſt 1693 fchreibt Peter an feine Mutter: 


Der Herrin, meiner Mutter, der KRaiferin Natalia 
Kirilowna. 


Durch Waſſilh Samarin haft Du mir zu ſchreiben ge— 
ruht, daß ich Dich, Herrin, dadurch betrübt, daß ich nichts 
über meine Rückkehr geſchrieben; darüber kann ich aber auch heute 
noch nicht genau ſchreiben, weil ich Schiffe abwarte, und noch 
kein Menſch weiß, wann ſie ankommen werden; man erwartet 
ſie bald, weil ſie ſchon vor drei Wochen von Amſterdam aus— 
gelaufen ſind. Sobald ſie ankommen und ich alles dazu 
Nöthige noch gekauft haben werde, reiſe ich ſogleich Tag und 
Nacht hindurch. Ja! und um eine Gnade bitte ich Dich: 
weshalb geruhſt Du Dich meinetwegen zu betrüben? Warſt 
Du nicht ſo gut zu ſchreiben, daß Du mich der Fürſorge der 
Mutter Gottes übergeben? Wenn man ſolchen Hirten hat, 
worüber dann trauern? Dank ihren Gebeten und ihren Ber- 
wendungen erhält Gott nicht allein mich, fondern die ganze 
Welt. Hiernach bitte ih um Deinen Segen. 


Der unwürdige Petruſchka. 


Die Zarin fchreibt ihm: 


Meinem vielgeliebten Lichte, 
meiner Freude 


Lebe in Gefundheit, mein Väterchen, Kaifer Peter 
Alexejewitſch, viele Jahre hindurch. Auch mir find durch 
Gottes Gnade am eben, Ergieße, mein Licht, Deine Gnade 
über mich, und reife zu ung, mein Väterchen, unverzüglich. 
Ei, ei! groß ift meine Trauer, daß ich Di), das Licht meiner 
Freude, nicht mehr fehe. Haft mir gefehrieben, meine Freude, 
Du molleft alle Schiffe abwarten, und Du, mein Licht, haft 
doch die gefehen, die fhon angekommen find; was haft Du, 
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meine Freude, die andern noch abzuwarten? Verwirf, Väter 
chen, mein Picht, dieſe Bitte nicht, die ih Dir zubor aus— 
geſprochen. Schriebft mir, meine Freude, Du feieft zur See 
gewefen, und mir, mein Licht, batteft Du verfprochen nicht 
auszulaufen. Und ich, mein Licht, danke dem Herrgott und 
der Mutter Gottes dafür, daß fie Did in guter Geſundheit 
erhalten. Und über Dir, meinem Lichte, fei die Gnade Gottes, 
und fpende ih Dir, meiner freude, in Zuverſicht auf die 
allerheiligfte Mutter Gotte8 meinen mütterlihen Segen. 
m Schreiben war Peter fein arofer Meifter; er mußte 
beffer die Art, den Säbel und den Stod als die Feder zu 
fhwingen. Seine Briefe bilden ein wunderfames Gemifh von 
deutfchen, ruſſiſchen, holländiſchen und franzöfiihen Broden, 
welchen er durch feine eigenthümliche Orthographie ein ganz 
neues Gepräne nab, fo daß viele Ausdrüde ſchwer, manche 
gar nicht zu verftehen find, Er unterfchrieb fich bald: 
Diter 
Bom Bar Dir, 
oder: 


Gr Dinar 
Diter‘) 


Seine Ausdrudsweife war eben ein treuer Spiegel der bunt- 
ſchecligen Geſellſchaft, in welcher er lebte; übrigens ſchrieben 
ihm ſeine Freunde und Matergeheneg meift in ganz famerad» 
ſchaftlichem Tone. * 

Der Aufenthalt in Archangel überzeugte Peter, 
Rußland/ um feine Rohprodukte mit Vortheil abjuſehen 
in nähere Verbindung mit Europa zu treten, andere. 
haben müfje, als den fernen Hafen am Weißen Meere, 
im Winter zufiert, So fahte er ben Entſchluß, 


*) Soll heißen: Bombardier and Ihr Diener Petr. ln ©. 
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jeden Preis der Mündungen der großen Ströme zu bemäch— 
tigen, welche Rußlands Lebensadern bilden. Dazu bedurfte 
e8, um den Befi der Dftfeeküfte, eines Krieges mit den 
Schweden, um den Beſitz des Schwarzen Meeres eines 
Krieges mit den Türken. Peter wandte fich zunächft dem 
Schwarzen Meere zu. Der Anlaß zu einem Kriege war bald 
gefunden. Schon feine Schmefter Sophie hatte, al3 Bundes— 
genoffin des deutfchen Reichs und der Polen, eine Armee von 
200,000 Mann gegen die Türken gefchiet. Diefe war jedoch 
nach einem unglüclichen Feldzuge in traurigem Zuftande zurüd- 
gekehrt. Peter brauchte alfo den ohne Friedensfchluß unter: 
brochenen Kampf. nur wieder aufzunehmen. Er richtete feinen 
Angriff gegen die am Ausfluffe des Don gelegene, von den 
Türken ftark befeftigte Stadt Afow, melde durch eine aus— 
exlefene Beſatzung von freilich nur 4000 Mann vertheidigt 
wurde. 

Die Belagerung begann im Juli 1695. Es murden 
- Laufgräben eröffnet, Wälle aufgemorfen, Minen gelegt und 
gefprengt, allein Alles in unzulänglicher Weiſe, meil e8 der 
Armee an Artillerie und gefchieften Ingenieuren fehlte. Die 
Folge war, daß durch Fühn geleitete Ausfälle der Türken die 
von. den Ruffen errungenen Vortheile immer wieder vernichtet 
wurden. Wiederholte Verſuche, die Feftung mit Sturm zu 
nehmen, mißlangen, und fo mußte Peter, nach langer. Be- 
lagerung und einem Verlufte von 20,000 Soldaten wieder 
abziehen. Er hatte ſich überzeugt, daß ohne Flotte die Erobe— 
rung von Aſow unmöglich fei. Statt ſich aber dadurch ent- 
mutbigen zu laffen, fann er nur darauf, Nuten aus der ge- 
wonnenen Erfahrung zu ziehen und alle verfügbaren Kräfte 
auf die Herftellung einer Flotte zu verwenden. Inzwiſchen 
war jedoch der Winter ins Land gefommen und der Zar fehrte 
nach Moskau zurück, wo bald darauf fein Bruder und no- 
mineller Mitregent, Iwan, ftarb (29. Januar — ſo daß 
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Peter jetzt micht bloß faktiſch, fondern auch rechtlich Allein- 
berrfcher von Nufland war. Mit raftlofem Eifer wurden nun 
die Vorbereitungen zu einem zweiten Feldzuge gegen Aſow 
getroffen. Dem Mangel an tüchtigen Ingenieuren und Ar- 
tilleriften wurde bereitwillig duch Kaiſer Leopold J., Kurfürft 

Friedrich von Brandenburg und die Generalftaaten von Hol- 
land abaebelfen, die ihm eine Menge erfahrener und unter- 
vichteter Offiziere ſchickten, weil ihnen Allen daran gelegen 
war, die Türken, welche mit dem Kaifer in Ungarn kämpften, 
am Schwarzen Meere zu befchäftigen, um ihre Macht zu zer 
folittern. Nun galt es noch, ſchnell eine Flotte zu ſchaffen. 
in der Stadt MWoronefh, am Don, batte Peter einen be 
quemen Ort zum Schiffbau gefunden. Das nöthige Material 
lieferte die an Bauholz und Eifen reiche Umgegend in Ueber- 
fluß, und mit ſolchem Eifer wurde gearbeitet, daß ſchon im 
Mai 23 Galeeren, 2 Galeaffen und 4 Brander fertig waren. 
Hierzu kam noch ein Kriensfchiff, welches Peter felbft, und 
ein anderes, welches Le Hort, der zum Admiral ernannt 
wurde, beftieg. Die eigentliche Feitung der Flotte hatte ein 
Venetianer, de Lima, der den Titel Viceadmiral erhielt. So 
fuhren die angebenden Seehelden, deren Schiffe noch fein 
Salzwafler beſpült hatte, zur Mündung des Don hinab, wo 
fie wicht fern im Meere eine türkiſche Flotte von 19 großen 
Schiffen nebft vielen Galeeren entdedten, die neue Zufuhr nad) 
Afow zu bringen beftimmt war. Es hing Alles davon ab, 
dieß zu verhindern. Der ſchlaue Venetianer fuchte den Feind 
durch eine Krienslift zu täufchen, indem er feheinbar bie Flucht 
erariff und mit feinen Schiffen wieder den Strom hinauffuhr, 
aber einen großen Theil der leichten Fahrzeuge hinter der 
Karajarskiihen Inſel verbarg. Als nun die Türken mit 
19 Tumbaffen foralos der Feftung fich näherten, brach plöglih 
die ruffifche Flotte aus dem Hinterhalt hervor und nahm den 7 
überrafhten Türten 10 Tumbaffen weg. Peter wagte mm 
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auch einen Angriff auf die feindlichen Kriegsichiffe und «8 ge- 
lang ihm, zwei davon zu erobern. Da er fie jedoch wegen 
der Untiefe nicht fortführen Eonnte, fo wurde das eine ver- 
brannt, das andere in den Grund gebohrt. Siebzig Kanonen 
und Waffen für 4000 Mann fielen den Ruſſen in die Hände, 
bie nun auch die Belagerung der Feftung mit Erfolg beginnen 
fonnten. General Gordon machte dem Zaren den Vorfchlag, 
längs der Stadt vor den Augen des Feinde einen großen 
Erdwall aufzuführen, der fih, wenn die ganze Armee daran 
arbeitete, bald über die Mauer erheben und die eingefchloffene 
Feſtung zur Uebergabe zwingen würde. Der kühne Plan gefiel 
Deter, der fofort zur Ausführung fehritt, indem er 10,000 
Mann, die alle halbe Stunde abgelöft wurden, Tag und 
Nacht unter den Kugeln des Feindes arbeiten lief. So 
wurde Aſow nach zweimonatlicher Belagerung von den Ruffen 
genommen und Peter veranftaltete, nicht ſich, fondern feinen 
Generälen zu Ehren, denen ex allein die Ehre des Sieges 
zufchrieb, einen großen Triumpheinzug in Moskau, mobei 
Le Hort, als Großadmiral, in einem von ſechs gefchmückten 
Pferden gezogenen vergoldeten Wagen fuhr. 

Nun befhloß Peter, felbit eine längere Reife ing Aus. 
land zu unternehmen, um da8 Leben gebildeter Völker in der 
Nähe kennen zu lernen und Vortheil für Rußland daraus zu 
ziehen. Doch ehe er zur Ausführung feiner Reifepläne fehritt, 
wurde fein Leben noch einmal durch eine Verſchwörung bedroht, 
die er indeß, zeitig Davon unterrichtet, raſch vereitelte, indem 
er ſich furchtlos in die Verſammlung der Verfchworenen begab 
und ihren Führer, den Staatsrath Sofomnin, mit eigener 
Bauft zu Boden fchlug. 

Im Jahre 1697 wurde die Reife ind Ausland ange 
treten, nachdem Peter für die Dauer feiner Abmwefenheit eine 
Regentichaft unter der Leitung des Fürſten Nomodanowsty, 
der den Titel Cäfar erhielt, eingefeht hatte, Meter, dem es 
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niemal3 um den Schein oder die Form, fondern immer nur 
um das MWefen zu tbun war, der niemald in äußerm Prunk 
und Ceremoniell feine Größe fuchte, niemals den Herrfcher 
ſpielte, fondern es immer war, unter welcher Hülle er auch 
auftreten mochte, reifte nicht al® Jar, fondern als unter 
neordnetes Mitalied einer zahlreichen, von ibm außsgerüfteten 
Geſandtſchaft, am deren Spitze Le Fort und der u. 
Feodor Golowin ftanden. 

Auf diefer Neife — deren Einzelheiten aus Voltaites 
Schilderung binlänglih bekannt find? — befand ſich Peter) 
wie aus feinen unlängft veröffentlichten Briefen bervorgebt, 
nur wohl im Umgange mit Schiffern, Handwerkern und andern 
Leuten diefes Schlages. Dem ibm unbequemen Verkehr 
mit fürftlichen Perfonen fuchte er auszumeichen, wo ed nur 
immer anging, und wenn er ihnen nicht ausweichen konnte, 
fo mußten fie mit ihm trinken, bis fie vom Stuble fielen. 
In Königsberg, wo er Gaft des Kurfürften, ſpätern Königs 
Friedrich war, betrank fich Peter dermaßen, daß er in einer 
zornigen Aufwallung feinem Lieblinge Ce Fort den Degen 
durch den Feib rennen wollte, was nur durch das entchloffene 
Dazwifchentreten eines kurfürſtlichen Staatsbeamten verhindert 
wurde. Ueber feinen Aufenthalt in Hannover haben wir 
einige hübſche Briefe von der Kurfürftin Sophie und deren 
Tochter Charlotte Sophie, woraus hervorgeht, daß der junge 


Zar im Umgange mit vornehmen Damen fehr fhüchtern war. 


Die beiden Fürftinnen hatten große Mühe ihn zu feben; als 
ihnen dies aber endlich gelungen war und er fogar mit ihnen 
fpeifte, zwang er fie, tüchtig mit ihm zu trinken. Sie thaten 
ihm den Gefallen, um ihm zu bewegen, nachher mit —— 
tanzen. Da er bemerkte, daß fie Handſchuhe trugen, wollte 

er auch Handſchuhe anziehen und befahl feinen me 
ein Paar zu bringen, allein in dem ganzen Reiſegepäck waren 

feine zu finden und die der deutſchen Hofherren paßten auf 
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feine gewaltigen. Hände nicht. So wurde ohne Handſchuhe 
getanzt, Die beiden Fürftinnen fchildern ihn als einen Mann 
bon majeftätifchen Wuchs und Anfehen, lebhaft von Geift und 
don gutem, natürlichen Anftande, aber unfauber und. bar- 
bariſch in feinen Gewohnheiten. - Sein offenes, ſchönes Geficht 
wurde zuweilen frampfhaft verzerrt und nahm dann einen fo 
wilden, unheimlichen - Ausdrud an, daß ihn Niemand ohne 
Schaudern anfehen konnte. Man erzählte fich, daß diefe An- 
fälle die Folge eines der Morxdverfuche feien, welche in feiner 
Kindheit auf ihn gemacht wurden. Er hatte immer einen 
Affen und Zwerge bei fich, die ihn felbft bei Tifch nicht ver- 
ließen und die ex liebfofte und verhätſchelte wie Schoßhündchen, 
Von Hannover ging die Reife über Minden und -Elepe 
nah Amfterdam, wo Meter, um ganz zwanglos zu leben, 
fih von der Gefandtfchaft trennte und als holländifcher Schiffg- 
zimmermann gekleidet, ein kleines Haus auf dem oftindifchen 
Kay bezog. »Ich bin hier — fchrieb er an den Patriarchen 
Adrian in Moskau — um dem Worte Gotte8 an unfern 
Altvater Adam zu folgen: im Schweiß Deines. Angeficht3 
folft Du: Dein Brot effen! Freilich arbeite ich nicht aus 
Noth, fondern um das Seewefen zu erlernen, mit den er- 
langten Kenntniſſen heimzufehren und — das wird bis zum 
legten Augenblide mein Beftreben fein — die Feinde des 
Namens Tefu zu befiegen und die Chriſten zu befreien.« | 
Von dem Aufenthalte Peters in England, mo er Wil. 
helm III, befuchte, giebt und Ford Macaulay im letzten Bande 
feiner englifchen Gefchichte eine in feiner glänzenden Manier 
etwas ftark aufgetragene Schilderung, der ich ein paar Züge 
entlehne. »Am 10. Januar 1698 legte ein von Holland 
fommended Schiff bei: Greenwich) am und murde mit großer 
Auszeichnung begrüßt. Peter J., Zar pon Moskau, war an 
Bord. Er beftieg mit wenigen Begleitern ein Boot und murde 
die Themſe hinaufgerudert nach Norfolkſtreet, wo ein den 
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Strom überblidendes Haus zu feinem Empfange bereitet war. 
Seine Reife machte Epoche in der Geſchichte, nicht bloß in 
der feines Landes, fondern auch des unſtigen, ja der ganzen 
Welt. Den Kulturvöltern des meftlichen Europa's war das 
Reich, welches er beberrfchte, damals, was uns heute 

chara oder Siam ift. Obaleich weniger umfangreich als heute, 
war Rußland doch ſchon damals das größte Reich, welches 
jemals einem einzigen Herrn gehorcht bat. Allein im ber 
Schätzung der Staatsmänner war biefe endlofe Ausdehnung 
von Fichtenwäldern und Moräften, wo act Monate des 
Tabres hindurch tiefer Schnee lag, wo ein elendes Bauern- 
dolk nur mit Mühe feine Hütten gegen Schaaren ausgebun- 
gerter Wölfe vertheidigen konnte, weniger werth als die ein- 
zige Ouadratmeile, melde die Comtoire, Waarenlager und 
Maften von Amfterdam umfpannte... In dem alten Ruf. 
fand aab es weder Literatur noch Wiffenfchaft, weder Schulen 
noch fonftige Bildungsanftalten. Erſt hundert Jahre nad 
der Erfindung der Buchdruderfunft hatte man eine Preffe in 
Moskau angelent und diefe Prefje wurde bald der Raub eines 
Feuers, in deffen Urhebern man Priefter vermuthete, In der 
Umgebung des Zaren wurde das Auge durch Gold und Ju— 
welen aeblendet; allein felbft in dem prächtiaften Paläſten fand 
man den Schmutz und das Elend einer irifchen Hütte. Noch 
im Jahre 1663 wurden die Herren vom Gefolge des enalifchen 
Gefandten, Earl von Earlisle, in Moskau in einem einzigen 
Schlafzimmer untergebracht mit dem Bemerfen, daß fie, wenn 
fie fich nicht zufammenbielten, Gefahr liefen, von den Ratten 
gefrefien zu werden. So lauteten die Berichte der englifchen 
Gefandtfcaften in Rußland, und dieſe Berichte wurden 
den Aufzug der ruſſiſchen Gefandtfchaft in England beftätigt. 
Diefe Fremden verftanden feine gebildete Sprache. Ihre Klei- 
dung, ihre Art zu grüßen, ihre Manieren ern einen wilden 
und barbarifhen Charakter. Der Gefandte und fein Gefolge 
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firogten von ſolchem Glanze, daß ganz London herbeilief, fie 
zu ſehen; und zugleih von ſolchem Schmutze, daß Niemand 
fie zu berühren wagte. Auf den Sofbällen wimmelten fie von 
Derlen und Ungeziefer.... Unfere Vorfahren waren deshalb 
nicht wenig überrafcht zu hören, daß ein junger Barbar, der 
fit fiebzehn Jahren Herrfcher dieſes Volks geworden, und der 
fi) einer weniger quten Erziehung zu erfreuen gehabt, al3 ein 
englifcher Wächter oder Krämer, mit gigantifchen Reformplänen 
umging und genug von den Sprachen des weftlichen Europa's er» 
lernt hatte, um mit civilifirten Menfchen verkehren zu können... 
Man hätte vermuthen follen, daß Frankreich der erſte Gegen- 
ſtand feiner Neugier gemefen wäre. Denn die Eleganz und 
Würde des franzöfifchen Königs, der Glanz des franzöfifchen 
Hofes, die Disziplin der franzöfifchen Armee, das Genie und 
die Gelehrſamkeit der frangöfifchen Schriftftellee waren über 
die ganze Welt berühmt, Allein der Geift de3 Zaren hatte 
früh eine eigene Richtung genommen, die das Nütliche dem 
Schönen vorzog. Der vormehmfte Ehrgeiz des großen Mo- 
narchen war, ein guter Steuermann und ein guter Schiffs- 
zimmermann zu fein. Deshalb hatte Holland und England 
eine Anziehungskraft für ihn, welche den Galerien und Ter- 
raſſen von Verfailles fehlte... Man erzählte, daß Gefandte, 
welche ihm ihre Aufwartung machen wollten, gezwungen waren, 
jeher gegen ihren Willen das Takelwerk eines Kriegsjchiffes 
binaufzuffettern, wo er auf den Duerfahlingen de8 Maft- 
baumes thronte . . . Man unterhielt fi) von der ungebeuren 
Quantität Fleifh und Branntwein, deren ex täglich bedurfte, 
und e3 hieß, daß er den Branntwein eigenhändig deftillirte. 
Scheu mie ein Kind floh er den Anblid der Menge; ex 
wünſchte felbft zu fehen, aber nicht gefehen zu werden. König 
Wilhelm fam den Wünſchen und Launen feines erlauchten 
Gaftes freundlich entgegen und ſtahl fi) fo heimlicy nad) 
Norfolkftreet, daß Niemand in dem dünnen Herrn, der aus 
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einer befcheidenen Kutjhe vor der Wohnung des Zaren aus: 
flieg, Seine Majeftit vermuthet hätte. Ebenſo vorfichtig 
erwiederte Peter die Füniglichen Beſuche und wurde in Ken 
fington » Houfe durch eine Hinterthür eingelaffen. Man erfuhr 
fpäter, daß er von dem ſchönen Gemälden, womit der Palaft 
gefhmüct war, gar feine Notiz genommen babe. Aber übet 
dem Kamin des föniglichen Empfangzimmers befand fich eine 
Platte, welche durch eine ſinnreiche Mafchinerie die Richtung 
des Windes bezeichnete, und über diefe Platte gerieth der Zar 
außer ſich vor Entzücken.« 

Man erkennt in dieſer Schilderung die glängende Feder 
des berühmten Hiſtorikers wieder, zugleich mit dem ihm eigen- 
thümlichen Hange zu Uebertreibungen, wodurch er überall feine 
Darftellungen zu würzen fucht. 

Peter befuchte noch den Hof von Wien, wo er fi) gut 
gefiel und länger zu verweilen gedachte, allein die Nachricht 
von einem neuen Aufruhr der Streligen rief ibn fchnell nad) 
Rufland zurüd, wo er ein ſchreckliches Strafgericht fiber die 
Empörer ergeben ließ, melde General Gordon bereits un— 
ſchädlich gemacht hatte. Alle Schuldigen wurden zum Tode 
verurtheilt und die gräßliche Menfchenfchlächterei währte unter 
de8 Zaren Beifein und feiner Mitwirkung den ganzen Monat 
Oftober hindurch. Um auch feine Schwefter Sophie, die er 
für mitfchuldig bielt, zu ftrafen, ließ er vor ihren Fenſtern 
23 Galgen aufrihten und 130 Edelleute vor ihren Augen 
auffnüpfen. 75 

Diefem entſetzlichen Blutgerichte folgte bald der Tod 
Gordons und Le Forts, der beiden nächften Freunde bes 
Zaren, denen er am meiften zu verdanken hatte. ‘Er war 
troftlo8 über ihren Verluft und ließ fie mit fürftlihem Pomp 
begraben. An ihre Stelle trat fein fpäterer Liebling und. 
Rathgeber, Menſchikow, der fi) aus niedrigem Stande zu 
den böchften Würden des Stantsmannes und Feldheren empor 
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ſchwang. Alle: Berichte ftimmen darin überein, daß Men- 
ſchikow einer der größten Gauner war, welche je gelebt haben; 
jelbft Generalmajor Alegander Gordon, ein Schwiegerfohn des 


‚mehrfach erwähnten Feldmarſchalls Gordon, der lange Jahre 


in Peters und Menſchikows Nähe lebte und fpäter feine 
Erinnerungen niederjchrieb, welche noch jeht eine der Haupt: 
quellen für die Gefchichte jener Zeit bilden, ein im Urtheil 
böchft milder und in feinen Mittheilungen durchaus zuber— 
lüffiger Mann, bezeichnet Menfchifom al3 einen wahren Aus- 
bund von Nichtswürdigfeit, hochfahrend nach unten, Eriechend 
nad oben, habfüchtig und völlig gemwiffenlos im Erwerb feiner 
Neichthümer, kurz als einen Menfchen ohne alle fittlichen 
Grundfäse und ebenfo ohne alle geiftige Bildung, aber von 
höchſt einfchmeichelndem Aeußern, fcharfem Verftande, viel 
Muth und großer Gemandtheit. Gordon und die andern 
Freunde Peters bedauerten e8 lebhaft, daß der Zar gerade 
diefem verſchmitzten Gauner einen fo großen Einfluß ein: 
raumte, ihn fogar zum Erzieher ſeines Sohnes machte und 
ibm in fo leidenfchaftlicher Freundfchaft ergeben war, wie 
Alerander dem Hephäftion. Wenn der übermüthige Günftling 
es gar zu arg mit feinen Exrpreffungen und Räubereien trieb, 
fo mußte er wohl den ſchweren Stod des Zaren fühlen, fich 
fogar Fußtritte gefallen Iaffen, aber dann fiel ihm Peter 
wieder um den Hals und füßte ihn, al8 ob nicht vorgefallen 
wire, Er konnte ohne ihn nicht leben und meder Peters 
erfte, noch feine zweite Gemahlin konnte ſich jo zärtlicher 
Briefe von ihm rühmen, wie Menſchikow fie empfing. Er 
raffte fich ein Vermögen von 40 Millionen Silberrubeln zu- 
fümmen. 

An der Seite diefes Mannes, den er zum Ober-Admiral, 
Feldmarfchall und Minifter machte und vom Kaifer Leopold 
zum deutſchen Neichsfürften ernennen ließ, begann Peter nun 
mit unerhörter Energie das große Werk der qänzlichen Um— 
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aeftaltung feines umermeflichen Reiches. Alles, was er bei 
andern Völkern gefeben und mas feinen Beifall gefunden 
batte, follte mit einem Schlage, ohne vermittelnde Ueber- 
gänge, auch im Rußland eingeführt werden. Die Edelleute 
follten ihre Hauseinrichtung, ihre Kleidung, ihre Equipagen, 
ihre ganze Lebensweife ändern und ihre Frauen, welche früher 
in orientalifcher Abgeſchiedenheit gelebt hatten, zwingen, am 
dem Verkehr der Männer theilzunehmen — kurz, fie follten 
in allen Stüden das Gegentheil von dem thun, was fie bis- 
ber gethan. Jeder, mer im feinen Dienften ftand, oder ein 
Staatdamt befleidete, oder Zutritt zu der Perfon des Herr 
ſchers haben wollte, mußte in ausländifcher Tracht erfcheinen. 
Desgleihen follte das ganze Volk fid) den Bart abfehneiden 
und furze Röcke tragen, und zwar nad) einem vorgefchnittenen 
Mufter, welches über alle Stadtthore gehängt wurde, Ein 
firenger Befehl ward erlaffen, daß, wer künftig im Kaftan 
vor den Stadtthoren erfchiene, entweder eine Geldftrafe zah— 
len, oder am Thore niederfnien folle, damit ihm der Kaftan 
bis über die Knie abgefchnitten werde. Desgleichen wurden 
alle einheimischen Sitten und Vergnügungen, felbft die reizen- 
den Nationaltänge, verpönt und durch ausländifche verdrängt. 

Ich kann mic; dem Urtheile der Hiſtoriker und Schrift: 
fteller *), welche, nach Voltaire's Vorgange, in all’ diefen 
Mafregeln einen Ausflug hoher Weisheit erbliden, nicht an 
fliegen, und ebenfo wenig kann ich das Volk tadeln, daß 
e3 ſich den zarifchen Launen nicht ohne Weiteres fügen wollte, 
Hätten die Ruffen fügfam und blindlings in einem Tage 
Alles aufgegeben, mas ihnen feit Jahrhunderten als heilig 
und werth gegolten, fo wären fie Affen und nicht Menfchen 
geweſen. Auch bat ſich gezeigt, daß felbft die Macht des 
gewaltigften und unumfchränkteften Despoten, wie Peter 


*) Der um die Kunde Ruflands hochverdiente Schnigler macht hason eine 
liche Ausnahme, 
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gegen die MWiderftandskraft eines ganzen Volkes nichts aus— 
zurichten vermag. Denn diefes Volk (nicht bloß die Bauern, 
fondern auch der ganze Mittelftand, Handwerker, Kaufleute 
uf. mw.) trägt heute noch feinen langen Kaftan und feinen 
Burt genau fo wie vor Peters Seit, deffen Schneider- und 
Barbier-Ukaſe an dem ganzen Ken des Volkes fpurlos vor— 
übergegangen find. Und wenn man die guten Eigenfchaften 
der Nation: SHeilighaltung der Familienbande, Opferfreudig- 
feit, Wohlthätigkeit, Religiofität u. |. w. fennen lernen will, 
fo muß man fie nody heute unter den Bartruffen fuchen. 

Wichtiger als die eben erwähnte Art von Reformen 
war 08, daß Peter Drudereien und Schulen anlegte und 
Hunderte von jungen Ruffen ins Ausland ſchickte, um fich 
da zu bilden. Auch gründete ev Fabriken, fuchte den Handel 
zu beleben, vereinfachte die Adminiftration und fteigerte die 
Staatseinfünfte, die zu Anfang feiner Regierung nur 6 Mil- 
lionen Ihaler betrugen, auf 16 Millionen. Der Kirche 
entzog er die Verwaltung der reichen, fteuerfreien Kloftergüter 
und gab beim Tode des Vatriarchen Adrian diefem feinen 
Nachfolger, um die geiftliche Gewalt mit der weltlichen zu 
vereinen. Vor Allem aber war fein Sinn darauf gerichtet, 
eine fefte Stellung am Baltifchen Meere zu gewinnen. Dazu 
bedurfte es eines Krieges gegen Schweden, auf deffen- Thron 
ein faum dem Knabenalter entwachfener unerfahrener König 
faß, mit welchen Peter leicht fertig zu werden hoffte. Dod) 
vorfichtig und mweitausblidend wie er war, fuchte er Bundes: 
genoffen in zwei Fürſten, welche fich ebenfalls mit dem Plane 
trugen, ihren Länderbefit; auf Koſten des jungen Schwedenkönigs 
zu vergrößern. 

Friedrich IV. von Dänemark wollte Karla XI. Schwa— 
ger und Freund, dem jungen Herzog Friedrich IV. von Hol. 
ftein- Gottorp unterdrücken. Kurfürft Friedrich Auguft I. von 
Sachſen, welcher als Auguſt IL. zugleich polnifcher König war, 
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boffte Liefland und Eſthland wieder an Polen * bringen. 
Mit ihnen machte Peter gemeinſchaftliche Sache, um durch 
Eroberung der ſchwediſchen Provinzen, “welche Rußland von 
der Oſtſee fchieden, die Herrfchaft über diefe zu — von 
mit Europa in engern Verkehr zu treten. 

Schon im Tabre 1699 wurde das Offenfiv- und De 
fenfiobündnig der drei Monarchen gegen Schweden abgefchlofien 
und fie bofften, ihre Abfichten um fo ficherer zu erreichen, 
als damals die Großmächte durch den bevorftehenden Tod 
Karls II. von Spanien in Spannung gehalten wurden, auf 
deffen Erbſchaft zugleich Frankreich und Defterreich lauerten. 
Zudem maren alle Anzeichen dafür, daß die drei Herrſcher 
mit ihrer vereinten Macht nenenüber dem  fiebzehnjährigen 
Schwedenfönige fo leichtes Spiel haben würden,‘ wie drei 
Adler, die ſich zu aleicher Zeit auf eine junge Gemfe ftürzen. 

Es ift bier nicht der Ort, auf die Einzelheiten des großen 
nordifchen Krieges einzugeben, der für Peter mit der unglüd- 
lichen Schlacht bei Narwa (30. November 1700) begann und 
durch die alüdlihe Schlacht von Poltawa (8. Juli 1709) 
Rußlands Herrfhermacht im Norden begründete, Nah der 
Schlacht von Narwa, in welcher die ganze ruſſiſche Armee 
theils vernichtet , theils gefangen genommen wurde, hätte Karl 
fi) zum Schiedsrichter des Nordens machen können. Allein 
er fpielte mit dem Glüd wie ein übermüthiges Kind. Der 
junge feurige Degen hatte feine Fuft nur am Kämpfen und 
Siegen. Vortheil daraus zu ziehen, fiel ihm nicht ein. Die 
13,000 Gefangenen, die er gemacht hatte, fehiefte er wieder 
nad Haufe, ja, er erlaubte feinen Truppen nicht einmal, den | 
Feind zu verfolgen, indem er fante: Wenn mir fie alle todt- 
fhlanen, fo baben mir ja nicht mehr zu fechten. Unter 
folhen Umftänden konnte Peter getroft fein befanntes Wort 
fagen: Mein Bruder Karl wird und noch manches 
ſchlagen, aber endlic werden mir von ihm lernen, ihn 
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befiegen. Um feine Truppen an den Kampf mit den Schweden 
allmälig zu gewöhnen, griff ex diefe nur immer mit bedeuten: 
der Uebermacht an, wodurch es ihm dann gelang, fie ein 
paar Mal zu fchlagen (1702) und die Feftung Nöteborg — 
welche fpäter den Namen Schlüffelburg erhielt — zu erobern. 
Schon im folgenden Jahre legte ex auf ſchwediſchem Gebiet 
den Grund zu dev neuen Hauptftadt feines Reiches. 

Da Alles, was er ſchuf, immer auf Nachahmung des 
Fremden berubte, fo -fchmebte ihm auch bei der Gründung 
Metersburgs als Mufter feine Lieblingsftadt Amfterdam vor. 
Auf der Newainfel Waſſilh (Wassily ostrow) follte ein 
Eleines Amfterdam erbaut werden, da dem Zaren die Lage 
diefer Inſel ganz dazu geeignet ſchien. Allein Peter, durch 
den. Schmwedenkrieg abgezogen, verlieh fih zur Ausführung 
feines Planes auf Menfchifow und einen Baumeifter, der ihn 
faljch verſtand und ftatt großer, fehiffetragender Kanüle Heine 
Abzugskanäle anlegte, die er mit Holz bedeckte, worüber ſich 
der Zar fo entrüftete, daß er Menfchikoff und den Baumeifter 
durchprügelte und letztern dann fortfchicte. Man hatte Peter 
gerathen, ftatt von Grund aus eine neue Stadt zu bauen, 
die von den Schweden eroberte Feftung Nyenfchanz, meldye 
die Mündung der Newa beherrfchte, 4 Kirchen und über 
8000 Einwohner enthielt, zu erweitern, da fie durch ihre hohe 
Lage weit günftigere Bedingungen bot, al3 die bodenlofe, von 
Ueberſchwemmungen bedrohte Niederung, welche der Zar zur 
Anlegung einer neuen Stadt beftimmt hatte. Allein diefer 
ließ die Feſtungswerke von Nyenfchanz rafiven und fuhr fort, 
viele Taufende von Menfchenleben der undankbaren Aufgabe 
zu opfern, fünftlich einen feften Grund für eine neue Stadt 
zu fchaffen, mo die Natur einen folchen verfügt hatte. Um 
raſch eine große Einwohnerzahl zu gewinnen, wurden theils 
glänzende Verfprehungen gemacht, theils unerhörte Zwangs— 
maßregeln angewandt. So durfte zum Beifpiel in der alten 
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Hauptftadbt Moskau 20 Jahre lang fein neues Haus gebaut 
werden, um die Leute zu zwingen, nad Petersburg über— 
zufiedeln. Dem Herrſcher eines in der. Bildung weiter vor 
gerüdten Volkes wäre die Ausführung folchen Unternehmens 
unmöglich geweſen, welches fich eben nur erzwingen ließ in 
einem Lande, defien Herrſcher unumjchränft über Leben, Eigen» 
thum und Arbeitskraft feines Volkes gebot. 

Dod wir wenden uns wieder den Kriegsereigniffen zu, 
um dann zum Schluffe zu eilen. Das wachſende Glüd Peters 
im Kampfe gegen Karl XII. wurde durch die Entjcheidungs- 
fhlaht von Poltawa gekrönt, von welder Schwedens Unter 
gang und Rußlands Aufihwung datirt, Won dem ganzen 
ſchwediſchen Heere retteten fib nur 14,000 Mann in ein 
ſchlecht befeftigtes Lager am Djepr. 18,000 ſchwediſche Sol: 
daten waren in Peters Hände gefallen, die er fo geſchickt 
unter feine Armee vertheilte, daß fie aleichfam zu Lehrmeiſtern 
derjelben wurden, Allein noch follte dem Zaren eine ſchwere 
Prüfung auferlegt werden. Karl war zu den Türken geflohen, 
um dieſe zum Kriege gegen Rußland anzufeuern. Sultan 
Mehmet, dem die Ausdehnung des Zarenreiches felbft bedrohlich 
zu werden begann, gab feinem Großvezier Befehl, gegen Peter 
ins Feld zu rüden. Am Pruth fab ſich die ruſſiſche Armee 
plöglih von dem weit überlegenen Feinde umringt und ſchien 
unvettbar verloren. In dieſer verzweifelten Lage zeinte fich 
Peters Herrfchergröße im bellften Lichte. Einzig und allein 
um das Wohl feines Reiches bejorat, fchrieb er einen Brief 
an den Senat, worin er diefem kurz feinen boffnungslofen 
Zuftand ſchilderte, Verhaltungsmaßregeln für den Fall feiner 
Gefangenſchaft gab und mit den Worten ſchloß: » Komm’ ich 
aber um's Leben, fo follt Ihr den Würdigften unter Euch zu 
meinem Nachfolger erwählen.« 

Weltbekannt iſt, wie Katharina durch einen klugen Ein. | 
fall ihn und die ganze Armee vom Verderben rettete, indem 
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fie ihren foftbaren Schmud opferte, um den Großvezier und 
die Unterbefehlshaber durch Beſtechung zu gewinnen. Allein 
das Wunder diefer Rettung wurde noch durch andere Gründe 
bewirkt. Der Großvezier Mehmed befaß nicht die geringfte 
Krienserfahrung und ließ es fich daher gern gefallen, einen 
friedlichen Sieg zu gewinnen, zumal er wenig Luft verfpürte, 
für den hochfahrenden Schwedenfönig, der ihm fchmwer. beleidigt 
hatte, das Sclachtenglüd zu wagen. Karl war nämlich von 
ibm aufgefordert worden, an der Leitung der Operationen 
theilzunehmen, hatte fi) aber in ftolzen Ausdrüden nemeigert, 
unter dem Großvezier zu fechten, während diefer mit gutem 
Bug fih ſträubte, dem tollfüpfigen König fein ganzes Heer 
allein anzuvertrauen. Der Grofvezier ließ fi) daher gern 
auf Unterhandlungen ein, die für die Türken ebenfo ehrenboll 
und vortheilhaft, wie für die Ruſſen demüthigend und nad)- 
theilig waren, Peter mußte ausdrüdlich in den Einleitungs- 
worten des Vertrages vom Pruth, oder von Hufch (23, Juli 
1711) erklären, daß er den Frieden als eine Gnade annehme, 
Er mußte das Land der Saporogen aufgeben, die Feſtung 
Taganrogg fchleifen, das mit fo großen Opfern eroberte Aſow 
zurückerſtatten und verfprechen, fich nicht mehr in die Angelegen- 
heiten Polens zu mifhen — Bedingungen, mit deren Er- 
füllung es Peter allerdings nicht fehr gemiffenhaft nahm. 

Katharina hatte durch ihren Elugen Einfall Rußland ge 
rettet umd ſich würdig gezeigt, die Gemahlin des Zaren zu 
fein. Durch den Lebensgang diefer merkwürdigen Frau offen- 
barte das Glück feine Launen in einer Weife, wie die Welt- 
gefchichte wenig ähnliche Beifpiele ‚bietet. Als Tochter des 
ſchwediſchen Quartiermeiſters Johann Rabe im Jahre 1682 
zu Jakobſtadt in Kurland geboren, wurde fie, nachdem fie, 
faum zwei Jahre alt, ihre Eltern verloren hatte, von einem 
Küfter angenommen, durch deffen Vermittlung fie in das Haus 
des Probftes Glüd in Marienburg Fam, der fie mit feinen 
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Kindern erziehen ließ. Im Jahre 1701 verheiratete fich 
Martha mit einem fchmwedifchen Dragoner, der fie aber, um 
ins Feld zu rüden, nad) einem Jahre wieder verlaffen mußte, 
Marienburg wurde am 23. Auquft 1702 von den Ruffen ge 
nommen unter Scheremetjew, und Martha Rabe fiel im die 
Hände des Generals Bauer. Bald darauf verliebte fih Men- 
ſchikow in fie, der fie feiner Gemahlin als Kammerjungfer ins 
Haus brachte. Hier fah fie Peter und nahm fie zu ſich. Sie 
wurde ibm bald unentbehrlich, da fie fi in alle feine Launen 
zu fügen wußte, feine andern Liebeshändel überſah, auf feine 
Reformgedanken eifrig einaing, nicht übermüthig ward durch 
feine Huldigungen und nicht murrte über die Prügel, die fie 
zuweilen von ihm zu ertragen hatte Bei ihrem im Jahre 
1703 erfolgten Uebertritt zur griechifchen Kirche — * ſie die 
Namen Katharina Alexejewna. 

Seine Gemahlin Eudoxia hatte Peter in cin Klofter 
aeftekt, und Katharina trat an ihre Stelle, Heimlich ließ 
er fie fhon im Jahre 1707 ſich antrauen und nachdem fie 
am Prutb das Neich gerettet, lieh er fie im Jahre 1712 
feierlich ald Zarin anerkennen und vor feinem Tode auf dem 
Kreml als Kaiferin frönen und falben. Sie foll ſchön und 
von überlegenem Verftande, aber nicht gerade von feinen Mas 
nieren geweſen fein.*) 

Der nordifche Krieg dauerte inzwiſchen fort, ab: bie | 
Schweden bewährten ihre überlegene Kriegstüchtigkeit, allein 
Karl mußte feinen Vortheil daraus zu ziehen. Diefer heiß— 
blütige Herrfcher war der befte Soldat feiner Zeit, ein Held 
vom Wirbel bis zur Sehe, ummiderftehlich im Angriff, aus— 
dauernd unter den größten Entbehrumgen, großmüthig als 
Sieger, unbeunfam als Befiegter. Einen ftolzgern Degen hatte 
die Welt nie geſehen, aber es fehlten ihm die —— Eigen 
ſchaften des Stantsmannes und Feldherrn. it 

0). Cie Die Meet traten en Ba a 
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artete in Tollkühnheit, fein Stolz in Uebermuth, fein fefter 
Wille in Eigenfinn als; feine Triumphe wurden der Ruin 
feines Lande... Abgefehen von den ruſſiſchen Eroberungen, 
welche ganz Eſthland, Liefland, Ingermannland, Karelien und 
einen Theil von Finnland umfaßten, war Pommern von den 
Preußen bejeßt, Bremen und Verden im den Händen der 
Hannoveraner. Gegen Ende des Jahres 1715 fiel die Feftung 
Stralfund und im folgenden Jahre auch Wismar, der lebte 
ſchwediſche Anhaltspunkt auf deutfchen Boden, in die Hände 
der Feinde. 

AB am 10. September 1721 der Friede von Noftadt 
dem nordifchen Kriege ein Ende machte, war Rußland zu einer 
Großmacht erften Ranges emporgeftiegen und Schweden: zu 
einer Macht zweiten oder dritten Ranges berabgefunfen, deren 
Schickſale fortan von Petersburg aus gelenkt wurden, gleich- 
wie die Schiejale Polens und Dänemarks. 

Karl Friedrih von Holftein» Gottorp, der während des 
ſchwediſchen Krieges: Schleswig verloren und nur einen Theil 
von Holftein behalten hatte, ſuchte im Jahre 1720 Hülfe bei 
Deter J., der ſich die Gelegenheit nicht entgehen ließ, einen 
neuen Grumd zur Einmifchung in die Angelegenheiten Deutſch— 
lands zu erhalten. Er gab dem Herzog feine Ältefte Tochter 
Anna zur Gemahlin, ein aus doppelt illegitimem Bunde ent» 
fproffenes Kind.*) Es war das die erfte Verbindung des 
Haufes Romanow mit einem deutfchen Fürſtengeſchlecht, und 
begründete für Rußland Anrechte und Anfprüche, von welchen 
wir bald mehr hören werden. Der aus Anna's Ehe mit 
Karl Friedrich entfproffene Sohn war der unglüdliche Gemahl 
Katharina's IL., der unter dem Namen —* I. kurze * 
auf dem Anſcen Kaiſerthrone ſaß .. 


*) Anna wurde erzeugt von dem noch mit feiner legitimen Gemahlin Eudoxia 
lebenden Peter und der von ihrem ſchwediſchen Dragoner noch nicht gefchiedenen Martha 
(pätern Katharina); fie war alfo die Frucht doppelten Ehebruchs. 

5. Bodenſtedt. XII. 
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Nach Beendigung des nordifchen Krieges bewog der 
ruſſiſche Senat und der heilige Synod — eine neue Schöpfung 
Peters — ihm aemeinfam, jetzt den Kaifertitel fich beizulegen, 
der auch fofort von Preußen, Holland und Schweden anerkannt 
wurde, während die andern Mächte ſich exft ſpäter dazu be- 
quemten. Zu gleicher Zeit wurde ihm auch vom Senat und 
Synod der Beiname des »Grofen«, den weder Mitwelt 
noch Nachwelt ihm ftreitig nemacht bat. + 

Von den Erlebniffen Peters auf den verjchiedenen Reifen, 
welche er nad Deutſchland, Dänemark, Frankreich u. ſ. w. 
unternabm, feien bier nur ein paar erwähnt, die befonders 
tief in den Gang feiner Regierung eingreifen, wie zum Bei- 
fpiel feine Begegnung mit Leibnitz, welche die Gründung der 
Detersburger Akademie zur Folge hatte, fowie fein Aufenthalt 
in Paris (1717), wo er mit Begeifterung aufgenommen 
wurde und mit der Regierung einen Handelsvertrag abſchloß; 
endlich fein erfter Befuch in Karlsbad (1711), wo er feine 
zerrüttete Gefundheit berftellte und dann neugefräftigt in Tor- 
gau bei der Königin von Polen die Vermählung feines ein- 
zigen Sohnes Alegei mit der Prinzeffin von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel feierte. Er hatte gebofft, den Prinzen, welcher 
fi den gewaltfamen Neuerungen feines Vaters und der Be- 
vorzugung der Ausländer wenig geneigt zeigte, durch dieſe Ber- 
mählung mit einer anmutbigen und feingebildeten deutfchen Prin- - 
zeffin günſtiger zu ftimmen, allein Alegei blieb nach wie vor 
der altruffiihen Partei treu, deren Liebling und ne 
war und durch welche er fi zu Schritten verleiten ließ, die 
im Jahre 1718 eine bochnotbpeinliche Unterfuchung und 
Tod zur Folge hatten. Ob er am gebrochenen Herzen ftarb 
oder heimlich umgebracht wurde, muß dahin geftellt bleiben: 
gewiß ift, daß Peter ein Gericht von 124 Würdenträger 
berief, melche nichts Eiligeres zu thun hatten, als das ‘ - 
urtheil über den feinem Vater verhaßten Prinzen auszuſprechen, 
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und ebenfo gewiß ift, daß Peter diefes Todesurtheil unter- 
ſchrieb. Die ausführlichften Mitteilungen über diefen Punkt 
verdanken wir dem neueften Biographen Peters, dem ruffifchen 
Hiftorifer Uſtrjälow, der zu feinen Forfchungen nicht bloß alle 
ruſſiſchen, ſondern auch mehrere ausländifche Archive, befonders 
das Wiener Archiv, benugen durfte. Er hat aus den Ge- 
fandtfchaftsberichten jener Zeit nachaemwiefen, daß nur der 
Öfterreichifche  Gefandte an die Hinrichtung Alerei’8 geglaubt 
bat, mwährend alle übrigen Gefandten annahmen, der fchon 
vorher Zörperlih und geiftig gebrochene Prinz fei durch Die 
bloße Mittheilung des über ihn verhängten Todesurtheils fo 
erjchüttert worden, daß fein Tod die unmittelbare Folge war. 

Auf die Beurtheilung Peter hat dies feinen Einfluß, 
denn es fteht feit, daß er den Tod feines Sohnes gewollt 
hat. Ja, er würde zwanzig Söhne geopfert haben, um das 
Werk feines Lebens zu fichern. Er lebte nur für Rußland 
und alle8 Uebrige war ihm von untergeordneter Bedeutung. 
Der unglüdliche Alegei aber verdient eine mildere Beurtheilung, 
als er gewöhnlich erfährt. Er, der mit ganzem Herzen an 
feiner fchönen und frommen Mutter hing, mußte e8 in zarter 
Jugend mit anfehen, wie der Zar fie mifhandelte und endlich 
ganz verftieß, weil fie hinter der unfeinen Geliebten ihres Ge- 
mahls nicht zurücdftehen wollte. Er ſah fich unter die Auf- 
fiht eines Menſchikow geftellt, der, felbft ohne Bildung, ihn 
bilden follte. Er fah die Kinder Katharina’3 fi) vorgezogen; 
er fah Vieles, wovon bier zu reden nicht der Ort if. War 
es ibm unter ſolchen Umftänden zu verdenfen, daß er den 
Freunden feiner Mutter, die ibm mit Liebe und Ehrfurcht 
entgegenfamen, mehr Vertrauen ſchenkte al8 den wüſten Günft- 
lingen feines Waters? 

In die lebten Jahre der Regierung Peter's fällt noch fein 
berühmter Kriegszug nad Perfien, welchen er unternahm, um, 
den Blick nach Oftindien vichtend, am Kaspifchen Meere feften 

8* 
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Fuß zu faſſen und Rußland bdenfelben Einfluß im Afien zu 
ſichern, welchen es ſchon in Europa behauptete, Er unterwarf 
ſich die reichften transtaufafifchen Provinzen, welche aber ſechs 
Jahre fpäter durch den Vertrag von Nefcht wieder verloren 
aingen. Inden die Richtung nach Indien war gegeben und 
Rufland bat feitdem, den Kaukaſus überfteigend, einen guten 
Schritt dahin vorwärts gemacht. 

Eine weitere Expedition muß erwähnt werden, welche 
Deter, ebenfalls mit Hinbli auf Indien, nach Bochara aus: 
rüftete. Schon Jobann IV. Waſſiljewitſch, Peters Vorbild, 
batte den Dlan gefaßt, fich in der Bucharei feftzufeßen, um 
von dort Verbindungen mit Indien einzuleiten. Den damals 
geſcheiterten Plan nahm Peter wieder auf, eine Expedition 
nach China unter dem Fürſten Tſcherkasky damit verbindend, 
welche übrigens ebenfalls ohme Erfolg blieb, 

Nach feiner Rückkehr von Perfien, in Moskau durch 
einen großartigen Triumphzug verberrlicht, fühlte Peter feine 
Kräfte wie feine qute Caune mehr und mehr ſchwinden. Seine 
unermübdliche Ihätigkeit, feine Feldzüge und — nicht in letzter 
Linie — feine Ausfehweifungen hatten ihn vor der Zeit auf- 
aerieben. — Es bat etwas Nührendes, das raſtloſe Veftreben 
des aenialen Barbaren zu fehen, fich und fein Volk zu bilden, 
zu feben, wie er mit Stod und Knute gegen die unglaublichen, 
ihm überall entgegentretenden Schtoierigfeiten ankämpfte, ohne 
zu begreifen, dat man Bildung und Ehrgefühl einem Volke 
mit Stod und Knute nicht beibringen kann. 

Es bliebe mir übrig, feine innern Reformen näher zu be 
leuchten, allein einmal erlaubt das der Raum nicht und dann 
bieten fie uns auch wenig Erquickliches, da weder die Gefittung 
noch die Freiheit de3 Volkes dadurch gefördert wurde. Denn 
alle feine Beſtrebungen waren nur auf materielle Macht ge 
richtet, auf die ſtraffſte Eoncentration aller Kräfte zur Feftigung 
der zariſchen Alleinderrfchaft. Er gab und entzog Rechte 
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nah Willkür und vernichtete die Arbeit von Jahrhunderten 
mit einem Federzuge. Er mar der vorurtheilsfreiefte Monarch, 
der jemal3 gelebt hat, ein Revolutionair auf dem Throne, 
der Alles zertrat, was ibm im Wege ftand, Nichts durch 
geſetzliche Entwicklung erwachfen ließ, vielmehr die Verbindungs- 
füden mit der Vergangenheit zerfchnitt und Alles durch die 
Swangsmittel roher Gewalt umfchuf. Daß die Nachfolger 
dieſes gefrönten Repolutionaixs einft als der Hort der Legiti- 
mität in Europa. betrachtet werden würden, hatte er fich wohl 
nicht träumen laſſen. Durch feine Neigungen ging ein ent- 
ſchieden dempfratifcher Zug; aller Prunk, alle Repräfentation 
war. ihm zumider; er verehrte am liebften mit Leuten aus 
dem Volke; fein Bufenfreund war Menfchifom, der ehemalige 
Daftetenbäder, und das Weib feines Herzens Katharina ,. die 
ehemalige Dragonerfrau. Auch feine zahlreichen Maitrefjen 
gehörten niemals der feinen Gefellfchaft an. In holländifcher 
Sciffertvacht ftreifte er, bald zu Fuß, bald mit einem Pferde 
fahrend , durdy die Straßen Petersburgs, trieb die Leute zur 
Arbeit an, unterhielt fi) mit Jedermann und half, wo er 
fonnte. Für Kunft hatte er feinen Sinn, aber man rühmt 
ibm nad, daß er zwölf Handwerke erlernt habe, Auch foll 
er geſchickt geweſen fein in chirnrgifchen Operationen und bes 
fonder8 gern den Leuten die fchlechten Zähne ausgezogen haben, 
was er zumeilen mitten auf der Straße that, Sein Gemijch 
von Gutmüthigkeit und Barbarei offenbart fich charakteriftifch 
in einer von Gordon erzählten und verbürgten Anekdote. 
Miß Madenzie, eine Landsmännin des General3, mar Ehren- 


- Dame der Kaiferin. Peter erfuhr durch feinen Arzt, daß fie 


ein verbotenes Liebesberhältniß unterhalte und die Kinder heim- 
lic) umgebracht habe. Nachdem er fih von der Wahrheit 
diefer Anklage überzeugt hatte, kündigte er ihr felbft unter 
Thränen ihr Todesurtheil an. Alle Fürbitten der Kaiferin, 
welche die fchöne Schottin fehr liebte, blieben vergebens. 
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Deter begleitete fie ſelbſt aufs Blutgerüſt, wo er fie mit der 
äußerften Zärtlichkeit und Bekümmerniß zum Abfchiede umarmte, 
und man erzählt, daß, nachdem ihr Kopf gefallen war, er 
diefen noch bei den Ohren aufgehoben und geküßt habe.*) 

Man bat Peter oft mit Karl dem Großen we 
und ihm noch über diefen geftellt, allein es fehlten ihm ganz 
die idealen Gefichtspunfte, die feinen Bildungsbeftrebungen 
und die höhern Ideen, wodurch Karl fo nachhaltig auf die 
Geifter wirkte und einen poetifchen Nimbus um fich verbreitete, 
der fortwächft durch die Jahrtauſende. Karl exholte fih bon’ 
feinen Arbeiten im Umgange mit gelehrten Männern und 
feinen Köpfen, wie dem Angeljachfen Alcwin, Paulus Diakonus, 
Peter von Pifa, Arn und Leidrad aus Bayern, Peter er⸗ 
bolte fi von feinen Arbeiten in Schwelgerein und Aus- 
fehweifungen fo barbarifcher Art, daß ich es mir hier “= 
geftatten darf, fie mäher zu fchildern. 

Es klingt deshalb faft Fomifch, wenn fein —* 
Uſtrjaͤlow ihn eine der ſchönſten Zierden der Menſchheit nennt. 
Er war der größte Hertfcher, aber auch der größte Barhat 
ſeiner Zeit. 

Er ſtarb nach furchtbaren Leiden am 8. Februar 1725, I 
im Alter von nicht ganz 53 Jahren. 1 

Die Gefchichte muß ihm das Zeugniß geben, daß, wenn! 
er nicht immer das Befte getban, er es doch — ge⸗ 
wollt hat. u ra 


re 
*) Der Kopf wird noch jegt in Peteröburg in Spiritus aufbewahrt, 0 
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Die Frauen bilden das Herz im Stantsförper; von ihrer 
Stellung hängt die Zukunft der Staaten und fomit das 
Schickſal des ganzen menfchlichen Gefchlechtes ab. Einem 
Thema fo wichtiger Art geziemt eine ernfte Behandlung. Die 
Stellung der Frauen in der Familie wie im Stante wird 
wefentlich beftimmt durch Sitte und Geſetz. Die beften Zu— 
ftände werden ſich bei denjenigen Völfern finden, wo die Sitte 
dem Geſetze porauseilt, mehr thut als das Geſetz verlangt, 
ja dieſes in gemwiffen Grade überflüffig macht — und um- 
gekehrt die fchlechteften Zuftände da, mo die Sitte am wei— 
teften hinter dem Geſetze zurüicbleibt. 

Da ich fein Rechtsgelehrter bin und die Geſetzgebung 
bei den verfchiedenen Völkern doc fo beftimmend auf die 
Stellung der Frauen einmwirkt, fo fcheint es mir nöthig, bier 
gleich die Hauptquellen anzudeuten , aus welchen ich die Grund- 
Ingen zu meinem Studium gejchöpft habe. In erfter Linie 
ftehen hier unſers großen Grimms deutfche Rechtsalterthümer; 
dann Edouard Laboulaye's gelehrte und geiftvolle Unter- 
fuchungen über die bürgerlihe und politifche Stellung der 
Frauen feit den Zeiten der Römer bis auf unfere Tage; end» 
lich Erneſt Legouvé's vortrefflihe Sittengefchichte dev Frauen. 
Für den Drient diente mir, außer: dem Koran, befonders 
Dodhlſſons viefiges Wert: Tableau general de -!’Em- 
pire Ottoman als Führer. Intereſſante Notizen: verdanke 
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ih auferdem Klemms Werke über die Frauen, Urqubarts 
»Geift des Orients und Charles White's Unterfuchungen 
über die Sitten und Einrichtungen bei den Türken, 

Ich werde in dem Bilde, das ich vor Ihnen entwerfe, 
bauptjächli die Gegenwart zeichnen, aber nicht umbin können, 
auch bin und wieder in das Alterthum zurücdzugreifen, um zu 
zeigen, wie das, was wir vor ung fehen, jo geworden, und 
warum es fo geworden. 

Wenn wir eine Parallele ziehen zwifchen der Stellung 

der Frauen im Morgen, und Wbendlande und dabei einen 
Blick im die Gefchichte werfen, fo ftellt ſich als erſtes über- 
raſchendes Refultat heraus, daß die Stellung der Frauen im 
Drient feit Jahrtauſenden diefelbe geblieben, immer diefelbe 
geweſen, ſoweit unfre Kenntniß ihrer Gefchichte zurückreicht, 
während im Dccident eine fortwährende Entwidelung fich zeigt, 
ein unaufbaltfamer KFortfchritt zum Beſſern. 

Im Orient finden wir Stillftand, Exftarrung, Zuftände, 
wie fie dem Untergange der Völker vorauszugehen pflegen; im 
Decident dagegen finden wir Leben, Bewegung, alle Bedin- 
gungen einer noch großen Zukunft. So raſch geht hier die 
Entwidelung zum Beſſern vor fi, daß mir in den letzten 
Decennien Erjcheinungen gefeben, melche im vorigen Jahrhun-⸗ 
dert noch zu den Unmöglichkeiten gehörten. Hier find befon- 
ders bie focialen Reformen zu nennen, welche von. hervor⸗ 
ragenden enalifhen Frauen ausgingen, einer Eliſabeth Fry, 
Clara Balfour u. U. Es ift der Einfluß der Frauen herbor« 
zubeben auf die Verbefferung des Gefängnißweſens, die Bil- 
dung der ärmern Klaffen durch Errichtung von Sonntags 
ſchulen, ihre fittlihe Einwirkung auf weibliche Sträflinge ac. 2. 

Seit den älteften Zeiten und bei allen Völkern haben 
fi im der Behandlung und Würdigung: der Frauen die jet“ 
famften- Widerfprüche und Verkehrtheiten gezeigt; wovon ſich 
felbft heute, und zwar bei den ‚nebildetften Völkern, noch 
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Spuren genug vorfinden. Von den Poeten und glühenden 
Liebhabern wurden fie befungen als Blumen, gefeiert und an- 
gebetet als qute Genien, überivdifche Wefen — von den Ge- 
jeßgebern und im bürgerlichen Leben wurden fie behandelt als 
Sklavinnen und im beiten Falle al3 unmündige Kinder, 

Nun bin ich der Meinung, daß die Frauen weder Blu- 
men; noch überirdifche Wefen, fondern Menfchen find wie wir; 
in mancher Beziehung verfchieden von uns, aber in jeder Be- 
ziehung uns ebenbürtig; — ich bin der Meinung, daß die 
Aufgabe der Frau im Leben, wenn fie auch einen befchränf- 
tern Wirkungskreis hat, doch nicht minder wichtig ift, als die 
Aufgabe des Mannes, und daß die Frauen deshalb die voll- 
ſtändig gleichberechtigte Hälfte des menschlichen Gefchlechtes bilden. 

Ich glaube, daß die Frauen bei diefer Auffaffung , der 
fi) auch die neuere Geſetzgebung zuzuneigen fcheint, felbft beffer 
wegkommen, als bei aller vomantifchen Ueberfchwenglichkeit und 
ihrem nothwendigen Gegenſatz, und ich kann mir faum denken, 
daß Frauen recht glücklich, ihres Lebens recht froh werden 
fünnen, die fi) nicht früh gewöhnt haben, ihre Aufgabe im 
Leben als eine höchft ernfte und wichtige zu faſſen. Hiemit 
habe ich, um Mißverftändniffen vorzubeugen, den Leitfaden 
gegeben, der fich durch meine Betrachtungen ziehen wird. 

Bei allen Völkern des Alterthums, ſelbſt bei den 
Stämmen der edlen arifchen Race, war die Stellung der 
Frau eine unwürdige. Die Frau murde ald Sache behandelt, 
*fie konnte verkauft werden. Dies war fogar bei den durch 
ihre Frauenverehrung ausgezeichneten Germanen der Fall. In 
der isländifchen Sage finden wir, daß der Mann unter be» 
fondern Umftänden feine Frau einem Andern käuflich überließ. 
Bei den Sachfen herrſchte daffelbe Recht, das fi) am läng- 
ften in England erhielt, wo noch in diefem Jahrhundert, zus 
legt in den Jahren 1815 und 1819, Fälle vorkamen, daß 
Ehemänner ihre Frauen auf öffentlichem Markte verkauften. 
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In welcher geringen Achtung das Recht der fonft in der 
Kultur fo weit vorgefchrittenen Indier die Frauen bielt, möge 
eine einzige Stelle aus dem Geſetzbuche des Manu veran- 
ſchaulichen. Hier giebt eines der längſten Kapitel, welches 
nicht weniger als fünfundzwanzig Seiten enthält, Vorfchriften 
über die Mittel, durch welche eine Frau zu hüten fer Yur 
Rechtfertigung der darin angeführten ftrengen Mafregeln jagt 
Nereda: »Eine Frau bleibt ihrem Gatten weder treu aus 
Furcht vor dem Sittengefeße, noch aus Sorge für Haus und 
Gut, noch aus Achtung für ibre Familie, noch in Folge guter 
Behandlung, fondern ledinlih aus Furcht vor Prügel und 
Gefänanig. Denn Sturm und Unwetter, Tod und Abgründe, 
die Schärfe eines Raſirmeſſers, Gift und Schlangen find alle 
zufammengenommen nicht fo fehlimmer Natur, wie eine Fran.« 

Diefe Worte des ernſten Gefegebers bilden einen be 
redten Kommentar zu der überſchwenglichen Rolle, welche die 
Frauen im ber indifchen Poeſie fpielen. 

Bei den Juden mar die Stellung der Frau eine fo 
recht · und ſchutzloſe, daß ein falſches Zeugniß genügte, um 
eine Frau ſchuldig erſcheinen zu laſſen, wie wir am deutlichſten 
aus der Geſchichte der Suſanna ſehen, welche trotz ihrer Un⸗ 
ſchuld verdammt wurde, ohne daß man daran dachte, die 
Sache zu unterſuchen, und es gleichſam einer göttlichen Da— 
zwiſchenkunft durch den Mund Daniels bedurfte, um ihre Un⸗ 
ſchuld an's Licht zu ftellen. Rn 

In Rom, wie in allen Staaten, wo bie Gamilie-vors 
wiegend den Charakter einer politifchen Inftitution hatte, waren 
Frau und Kinder ganz im die Gewalt de Pater-familias, 
des Familiendaters, gegeben. Diefer hatte die geſetzliche Macht, 
feine Tochter auszufegen, zu verkaufen, zu tödten, kurz mit 
ihr zu machen was er wollte; ja die näterliche Gewalt hörte 
felbft dann nicht auf, wenn die Tochter verheirathet war; der 
Vater fonnte fie von ihrem Gatten zurüdverlangen. © 
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Ganz anders finden wir die Familienverhältniffe bei den 
alten Germanen. Wie groß bier die väterliche Gewalt auch 
war, fo bildete fie doch nicht die eigentliche Grundlage der 
Familie; Geburt und Blut waren die Quellen, aus welchen 
die Nechte der Familienglieder floffen; weder durch Seirath 
noch durch Emancipation verloren die Kinder die ihnen von 
der Natur zufommenden Privilegien. Der Vater konnte nicht 
einmal nad Belieben über fein Vermögen verfügen; das ger- 
manifche Geſetz ficherte den Kindern ihr Anrecht auf die väter- 
lichen Güter. Ja, die Kinder waren geſetzlich Mitbefiger der 
Güter, welche der Vater ohne Einwilligung feiner Erben nicht 
veräußern durfte Die Kinder konnten noch zu Lebzeiten des 
Vaters ein eigenes Vermögen erwerben und unabhängig dar- 
über verfügen. 

Bei den Germanen ftand der Gefchlechtsverband höher 
als die Familie. Die verbeirathete Frau, wenn fie auch dem 
Gefege nad fih in der Gewalt de8 Mannes befand, hatte 
einen mächtigen Rückhalt an ihrer Verwandtfchaft, die feine 
ihr zugefügte Unbill ungeahndet lief. 

Die Sitte, den Töchtern bei ihrer Vermählung ein Hei- 
rathsgut mitzugeben, wurde erft mit dem römiſchen Rechte im 
Deutfchland eingeführt. Früher war es bier, wie bei allen 
nordischen Völkern Brauch, daß die Tochter dem Vater vom 
Bräutigam abgefauft wurde, wodurch er fich aller Rechte auf 
fie begab, ein Brauch, der noch heutzutage im ganzen Orient 
befteht. Bei uns ift dies Verhältnig befanntlich oft umge- 
kehrt: Die heirathsluftigen Männer kaufen den Vätern ihre 
Töchter nicht mehr ab, fondern fuchen in den meiften Fällen 
ein möglichjt großes Vermögen zu erheirathen, fo daß häufig 
das Heirathsgut als Hauptfache betrachtet wird. 

Uebrigens ift zu bemerken, daß die germanifchen Hei— 
raths⸗ und Erbichaftsverhältniffe noch nicht hinreichend auf— 
geklärt find. Die mangelhafte Kenntniß davon wird in nenerer 
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Zeit vielfach ergänzt durch eine genauere Kenntniß der alten 
ſtandinaviſchen Nechtäzuftände. Hier finden wir, daß die Mit- 
aiftSangelenenbeit bei Verheiratbungen in Abnlicher Weife ge— 
regelt wurde, wie noch heute bei unfern Bauern der Fall ift. 
Es famen Fälle vor, wo die frau ein weit größeres SHei« 
rathsgut mitbrachte, al der Mann, und daß danach auch 
ihre Rechte in verhältnißmäßiger Erweiterung feftgeftellt 
wurden. 

Ueberall bei den Germanen war die Frau — 
Herrin im Hauſe. 

Eine Unſitte, die bei uns nur noch ſporadiſch ven 
war bei allen Völkern des Altertbums allgemein: nämlich daß 
die Eltern über Herz und Hand der Tochter verfügten und 
diefe, die doch zumächft bei der Heirath betheiligt war, am 
weniaften dabei zu Rathe gezogen wurde, | 

Bei den Römern wie bei den Germanen beftand das 
Recht der Eheſcheidung, wurde aber felten ausgeübt. Bei den 
Germanen hatte der Mann das Recht, eine treulofe Frau zu 
tödten, oder mit abgefchorenen Haaren fortzujagen. Ebenſo 
ftand die Todesftrafe auf den fo häufig bei unfern Altvordern 
vorkommenden Entführungen von rauen und Mädchen. Ein 
ganz eigenthümliches Verfahren ordnete das ſpätere friefifche 
Geſetz an, wodurch die Frau zur Schiedsrichterin des Schid- 
fal8 ihres Entführers gemacht wurde. Sobald man ihrer 
babbaft ward, kam fie in die Gewalt des Frohnboten, der fie 
nach dreitägiger Haft auf den Richtplah führte und zwei Stäbe 
vor ihr in die Erde ftedte. Bei dem einen Stabe ftellten fi) 
die Verwandten der Entführten, bei dem andern ſtellte ſich 
der Entführer auf. Der Frau blieb es freigeftellt, fich zu 
einem der beiden Stäbe zu begeben. Ging fie zum Entführer, 
fo wurde die Ehe als giltia betrachtet und es fand feine wei- 
tere Strafe ftatt; wenn fie aber zu ihren Verwandten ging, 
fo verfiel der Entführer der Gewalt des Geſetzes. 








— 117 — 


Allgemein bekannt ift, wie fehr die alten Germanen durch 
die hohe Verehrung, welche die Frauen bei ihnen aenoffen, 
vor allen Völkern fich auszeichneten. Trotzdem war auch bei 
ihnen, nad unfern heutigen Begriffen, die Stellung der Frauen 
eine unmürdige. Erſt das Chriſtenthum brachte dem Frauen 
Freiheit und Erlöfung. Das große Wort des Heilands, als 
die Juden die Ehebrecherin zu ihm führten, um fie zu ftei- 
nigen: Wer fih unter Euch rein fühlt, der hebe den erſten 
Stein auf! — ſchoß mie ein Sonnenftrahl in jeden fündigen 
Winkel und begründete eine wahrhaftige Gerechtigkeit, an 
welcher die Frauen binfort auch Theil haben follten. Aber 
das Chriftenthbum fand wiederum für feine Heillehre nir- 
gends einen fo fruchtbaren, jo mwohlbereiteten Boden mie im 
germanifchen Lande. Chriſtenthum und germanifcher Geift 
mußten zufammenwirfen, um Freiheit und Würde der Frauen 
zw entwideln. Bei den Slaven blieb die Frau unfrei troß 

des Chriftenthums, bis germanifcher Einfluß auch dort beffere 
Zuſtände vorbereitete; bei den Georgiern und Armeniern  ift 
fie noch heute unfrei, obaleid) das Chriftentbum in jenen Län- 
dern fchon feit anderthalb Jahrtauſenden herrſcht. 

Die chriftliche Ehe verlangt Gleichheit der Pflichten und 
Rechte. Wo ſolche Gleichheit nicht befteht, ift die Ehe feine 
echt chriftliche. 

Die äÄlteften Chriften handelten nach diefem Grundfage, 
der erft vermifcht wurde durch den Feudalſtaat. 

Der Feudalftaat trat in mehr als einer Beziehung als 
Feind und Verderber der Familie und der Gemeinde auf; Die 
natürliche Ordnung, die Gleichheit der Erbſchaft, konnte ſich 
nur beim Wolfe erhalten. 

Doch feit das Chriftentbum die innere Befreiung der 


Frau bewirkt hatte, war eine Bewegung eingetreten, die auf 


die Dauer nichts mehr hemmen fonnte, und die über kurz oder 
lang auch die Außere, die gefehliche Befreiung — die bis jett 


noch nicht ganz beſteht — berbeiführen muß. Man wird mir 
nicht zumutben, daß ich unter dieſer geſchlichen Vefreiung die 
Emancipation der Frau im modernen Sinne des Wortes ver⸗ 
ftehe, denn eher noch würde ich der orientalischen Sklaverei 
der Frauen, als folder Emancipation A la Louiſe * —* | 
Wort reden, 

Aus der Vermifchung des chriftlichen —2 mit 
romanifchen Elementen erzeugten fich neue Lebensformen und 
Sitten, und als Blüte derfelben entjprang jener wittexliche 
Frauendienft des Mittelalters, deſſen Frucht erſt jetzt zu reifen 
beginnt. Seit dem vierzehnten Jahrhundert verbreitete ſich 
diefer Frauendienft, der bis dahin nur an Fürſtenhöfen md 
auf Ritterburgen geherrſcht hatte, wo edle und fchöne Frauen 
den Mittelpunft alles ritterlichen und poetifchen Lebens bil— 
deten — feit dem vierzebnten Jahrhundert verbreitete fich 
diefer FFrauendienft auch in den Städten, mit feiner Aus— 
dehnung immer mehr an fittlicher Grundlage gewwinnend, 

Die Völker, weldye den Islam annahmen, blieben, mit 
Ausnahme der Araber, in Spanien, diefen großen Bewe— 
aungen fremd bis auf den heutigen Tag. Bei ihnen blieb 
die Liebe, wie fie bei allen Völkern des Alterthums, felbft 
bei den feingebildeten Griechen war: eine ausſchließlich finn- 
liche. Hier konnte Frauenverehrung im höheren Sinne des 
Wortes nicht auffommen, wo die Frau don vorn herein durch 
Gefeh und Sitte zur Sklavin de8 Mannes gemacht war. 

Wenn ich mun verfuche, Ihnen die Stellung der Frauen 
im Orient zu veranſchaulichen, fo werden die der Wirklichkeit 
entnommenen Bilder jedenfalls einen feltfamen Eontraft bilden 
zu der Vorftellung, welche man fi) mach der Schilderung der 
Poeten gewöhnlich über die Zuftände im Orient zu machen 
pflegt. Ob früher wirklich Frauen wie Lallah-Rookh und Zu- 
leitha im Orient vorfamen, weiß ich nicht; daß fie heute 
weder in Perſien nod in der Türkei vorkommen, glaube ich 
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behaupten zu fünnen. Frauen von großer Körperfchönheit, 
anmuthigen Bewegungen und vortrefflicher Beredtjamfeit giebt 
es genug im Morgenlande; aber was mir echte Weiblichkeit 
nennen, dürfte man dert vergebens fuchen. Bei der ftrengen 
Sonderung der Gefchlechter ift von vornherein alle feinere 
Bildung, die Blüthe der Gefelligfeit, aller veredelnde Einfluß 
der Männer auf die Frauen, und umgekehrt, unmöglich ge- 
macht, und in Folge deſſen fehlt auch fpäter alles innige, gei- 
ftige Zufammenleben zwifchen den Ehegatten, ſowie ein glück— 
liches Familienleben im wahren Sinne de8 Wortes, Der 
Harem ift das Grab der weiblichen Würde. Eine im Harem 
aufgewachjene Frau und eine gebildete Europäerin find zmei 
geumdverfchiedene Wefen, die fih niemals verftehen und ver- 
ftändigen würden, wenn fie auch diefelbe Sprache redeten, 
Im Morgenlande find die Frauen wie ein Licht, das 
unter den Scheffel geftellt wird, oder wie ein Schmud, den 
man forgfältig. vor den Augen der Welt zu verbergen fucht. 
Sie leben in der ftrengften Abgefchiedenheit von den Männern 
und erjcheinen, mo fie fich öffentlich zeigen, in jo vollftändiger, 
abfichtlih plumper Umhüllung , dag man von ihnen wenig mehr 
fiebt, als was fie felbft zum Sehen brauchen: ihre Augen. 
Diefe Abgefchiedenheit von der Männerwelt und diefe Art 
der Berhüllung wurden nicht erſt duch Muhamed eingeführt, 
fondern find eine afiatifche Sitte, die aus den Alteften Zeiten 
ftammt. Dur den Koran gebeiligt und nach feinen Vor— 
fchriften ſtreng überwacht, hat diefe Sitte fi ohne die ge- 
ringfte Abweichung bis auf: den heutigen Tag erhalten. Es 
liegt ihr der Gedanke zu Grunde, daß die Frau fi) nur für 
ihren Mann ſchmücken, nur vor ihm ihre Neize entfalten fol. 
Der Morgenländer hält es für vecht und ſittlich, ftreng dar- 
über zu wachen, daß die Neize feiner Frau feine Begierden in 
den Herzen anderer Männer erweden, und darum muß fie 
beim Ausgehen ihre zierlichen Füßchen in mög großen 
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Stiefeln und ibren feinen Wuchs in möglichft weiten 
bern verbergen. Zu Haufe aber muß fie fo feine Pantoffeln 
tragen, wie man bei uns nur als Seltenbeiten fieht, und fich 
mit der größten Sorafalt falben, pflegen und ſchmücken. — 

jedes türkiſche und perſiſche Haus zerfällt in zwei ſtreng 
aefchiedene Wohnungen, nach dem Stande des Beſitzers mehr 
oder minder groß, deren eine: das Selamlif, von den Män- 
nern, und die andere, der Harem, von den Frauen bewohnt 
wird. Harem bedeutet urſprünglich Zufluchtsort, geheiligte Stätte, 
und es wird nicht nur die geweibte Wohnung der Frauen ba- 
mit bezeichnet, fondern auch die Frauen felbft, welche eine 
Hausgenoſſenſchaft bilden. 

In den Häufern der Neichen findet man häufig den 
Harem mit dem Selamlit durch eine Reihe von Zimmern ver- 
bunden, melde Mabein, d. h. wörtlich: »zwiſchen ‚Beiden « 
genannt werden, und nur von dem Herrn des Haufes betreten 
werden dürfen, der auch allein das Recht bat, in das Innere 
des Harems zu dringen, zu welchem felbft den Dienern und 
nächften Verwandten des Haufes der Zutritt verſagt ift. Alle 
Dienfte im Harem werden durch Sklavinnen verrichtet. Im 
untern Stod ift nach dem Hofe zu ein Feines Sprechzimmer , 
wo bie älteſte Sklavin den Dienern ihre Befehle ertheilt, je- 
doch folcdyergeftalt, daß feiner feinen Fuß über bie Schwelle 
feßen darf. In der Mauer ift eine Art Drehladen (türkiſch 
dolab) angebracht, ähnlich wie in den Nonnenklöftern, und 
vermittelft diefes Drebladens wird alles Nöthige von Außen 
berbeigefchafft, obne daß Sklaven und — — 
ſehen. 19 

Sp wird auch nur in den gefährlichften Fällen and nur 
unter forgfältigfter Ueberwachung ein Arzt in den Harem 
gelaffen, dem aber felten mehr neftattet wird, als den Puls 
feiner Patienten zu befühlen. Alle gewöhnlichen Krankheiten 
werden von Frauen geheilt. Die Hülfe — — 
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ift bei den Türken etwas fo Unerhörtes, daß fie als ein 
Schimpf für die ganze Familie betrachtet wird. 

Bei der äußerſt ftrengen Ueberwachung der Frauen in 
den Haremen gehören verbotene Abenteuer bier faft zu den 
Unmöglichkeiten, und das Meifte, was davon erzählt wird, 
ift aus der Luft genriffen. Kommt einmal ein Fall der Art 
por, jo muß ihn die Frau, wenn er entdeckt wird, mit dem 
Tode büßen. 

Solche Fälle find aber äußerſt felten und noch feltener 
ift ihre Entdeckung. 

Demnach find die Frauen im Orient fo weit tugendhaft, 
als äußerer Zwang fie dazu nöthigt. Won jener höhern mweib- 
lichen Tugend aber, melche des äußeren Zwanges nicht be- 
darf, haben fie feinen Begriff und können fie feinen Begriff 
haben. : Ihre Tugend ftedt in der Smangsjade, nicht im 
Herzen. Natürlich liegt die Schuld nicht an ihnen, fondern 
an ihrer Erziehung, an den traurigen Verhältniffen, unter 
welchen fie aufwachfen. Von Kindheit an eingefchloffen im Ha- 
vem, allem belehrendem Verkehr mit Männern, aller Geiftes- 
bildung fremd, führen felbft Die reichten Frauen im Orient, 
troß alles Glanzes und Schmucks, womit fie umgeben find, 
nach) unfern Begriffen ein ödes, traurige Leben. Wenn fie 
nur in den Garten gehen wollen, um frifche Luft zu fchöpfen, 
fo darf dies nicht anders ald unter der forafältigften Ueber: 
wachung und Umhüllung gefchehen. Der Eintritt in die 
Moschee wird ihnen erft bei vorgerücktem Alter geftattet, und 
fo ift den armen Frauen gerade in der fchönften Zeit ihres 
Lebens fogar der Troft der Religion verfagt. Die Fenſter⸗ 
läden ihrer Wohnungen find dadurch ihren Schleiern ähnlich, 
daß fie, felbft ungefehen, Alles dadurch fehen Fünnen, was 
draußen vorgeht. Das ift ihr einziger Verkehr mit der Außen— 
welt, nad) unfern Begriffen gewiß fein befriedigender, denn 
ich glaube, daß einer fhönen Frau menigftens eben fo viel 
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daran liegt, von Andern geſehen zu werden, als Andere zu 
ſehen. al 
Trotzdem würde man irren in der Annahme, daß bie 
Drientalinnen fich felbft für fo unglüclich halten, als fie nach 
unfern Beariffen erfcheinen müſſen. Sie fennen fein befferes 
2008 und find deshalb zufrieden mit dem ihrigen, ' Ja, fie 
bedauern die Ehriftinnen, die fo wenig von der Eiferfucht ihrer 
Männer geplagt werden, daß diefe ihnen erlauben, unverfchleiert 
durch die Straßen zu gehen, als ob die ganze Welt ihr Harem 
wäre, mit jedem Manne zu fpredhen und — Greuel aller 
Greuel! — fonar fremde Männer bei fich zu empfangen. 
Denn nad der Eiferfucht wird im Orient die Liebe de8 Mannes 
bemefien, in äbnlicher Weife wie bei uns früher Frauen aus 
dem Wolfe alaubten und bin und wieder nod glauben: ihr 
Mann liebe fie nicht, wenn er fie nicht zuweilen prügele, 
Vornehme Orientalinnen laffen fich felten in den Strafen 
ſehen. Die Einkäufe auf dem Bazar werben meiftend durch 
ältere Sklavinnen beforat, die ebenfalld immer in tieffter Um+ 
büllung erfcheinen. Kein Mann darf ſich unterfangen, eine Frau 
auf der Strafe anzureden, felbft wenn e8 feine eigene Fran wäre, 
Eine natürliche Folge dieſer ftrengen Sonderung ber 
Geſchlechter ift, daß öffentliche Verkäuferinnen, Ladenjungfern; 
Kellnerinnen, Höferinnen 2. im Orient nicht vorkommen. 
Tede Familie lebt außer allem Verkehr mit andern und 
in jeder Familie leben wieder die beiden Gefchlechter außer 
allem aefelligen. Verkehre. Selbft der Mann darf nicht wagen, 
in da8 Zimmer feiner Frau zu treten, wenn dieſe von ihrer 
Mutter, Schwefter oder fonftigen nahen Verwandten Beſuch 
bat. Zwingt ihm eine dringende Veranlaffung, eine Ausnahme 
zu machen, fo muß er fi) vorher anmelden ae 
befuchende Dame Zeit bat fi zu entferren. 
Freundſchafts⸗, Pflicht und Anftandsbefuche: fubi 
den morgenländifchen Damen vollftändig unbekannt. Keit 
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Dame von Rang braucht fi) einer andern, felbft der Sultanin 
nicht, vorftellen zu laffen. Das Verhältnig der Männer 
untereinander, Dienftpflicht, Freundſchaft, oder was: e8 immer 
fein: möge, bat feinerlei Einfluß auf die Frauen. 

Die öffentlichen Bäder find faft der einzige Ort, wo Frauen 
aus verfchiedenen Haremen in größerer Anzahl zufammenfommen 
und Gelegenheit haben, ihre Neize, ihren Put und Schmud vor 
Andern zu entfalten. Hier bringen fie denn auch, fo oft fie 
fünnen, einen großen Theil des Tages zu und hier fucht eine 
die andere an Zungenbeweglichfeit zu übertreffen. Nach dem 
Bade ftreden fie fi) auf weiche Teppiche, Stunden lang aus 
Eleinen Schälchen ſchwarzen Kaffee fchlürfend und ihren Tſchibuk 
dazu rauchend. Die Koftbarkeit diefes Tſchibuks, fowie die 
Pracht ihrer Gewänder und fonftigen Zierrathe und endlich 
die Zahl ihrer: Sklavinnen bilden den Maßftab, wonach fie 
ihre Stellung untereinander bemeffen, fich gegenfeitig anziehen 
und abftogen, loben und fehmähen, bewundern und beneiden. 
Die Toilette nimmt eine geraume Zeit in Anſpruch, da außer 
Salben und Delen, weißer und rother Schminfe noch ver 
ſchiedene Schönheitämittel angewandt werden, wie z. B. der 
Cohol, zum Färben der Augenbrauen, welche für befonders 
fchön gelten, wenn fie in einem einzigen großen Bogen fid) 
über Augen und Nafe ziehen. Diefen Bogen fünftlich her— 
zuftellen, wenn die Natur nicht dafür geforgt hat, ift eine 
Außerft wichtige Angelegenheit für die Orientalinnen. Ferner 
gilt es für eine umerläßliche Zierde, die Nägel und Finger: 
fpigen blau zu färben mit Chenna. 

Bekanntlich fam im fiebzehnten Jahrhundert in Frankreich 
die Mode der Mouches oder Schönbeitspfläfterchen auf, Die 
zuglei) mit dem Reifrock wieder verfchwanden. Dieſen 
Schönheitspfläſterchen gleicht das in Derfien und befonders unter 
den Kurden übliche Beſprenkeln der Bruft mit ſchwarzen Flecken, 
wie denn ein furdifcher Dichter es als eine große Schönheit 
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an feiner Geliebten rühmt, daß er über breibundert ſolch 
ſchwarzer Flecken an ihrem Halfe und ihrer Bruft zähle, 
Einen Hauptſchmuck haben vom jeherim Orient wie im 
Deeident die Armeinge gebildet und ebenfo wird auf Perlen 
und Ebdelfteine großer Werth gelegt. 
Zu allen Seiten und bei allen Völkern wurde das Saar 
als eine Hauptzier der Frauen betrachtet und Fünftlich gepflegt 
und verfchönert. In diefer Beziehung baben fi die Orien- 
talinnen immer natürlicher und gefchmadvoller gezeigt als die 
Frauen de3 Dreidents, welche es zu Zeiten für ſchön hielten, 
dem Haare eine ganz andere Farbe zu geben als es urſprünglich 
batte. Wie in Frankreich lange die Mode herrſchte, dad Haar 
zu pudern, fo beftrebten fich ſchon die römischen Damen der 
Kaiferzeit, ihrem von Natur dunklen Haare jene blonde oder 
goldige Farbe zu neben, welche an dem Frauen der Germanen 
fo viel bewundert wurde, Sie bezogen deshalb aus Deutfch- 
land entiprechende Färbemittel, oder fie kauften auch game 
Perrücden, die aus nermanifchen Haaren gemacht waren, und 
bedeckten damit ihr eigenes Haar, befonders feit die fünftlichen 
Lockengebäude Mode geworden, wie wir fie noch auf zahlreichen 
Büften römifcher Kaiferinnen finden. Es entwidelte ſich folcher- 
aeftalt eine vollftändige Haararchitektur, welche von den Fran 
zöfinnen des fiebzehnten Jahrhunderts wieder aufgenommen und 
fo in's Ungeheuerliche ausgebildet wurde, daß einige biefer 
Freifuren eine Höhe von dreizehn Zoll erreihten. 
Die alte germanifche Frauenfitte, das Haar lang herab» 
wallend zu tragen, verlor fi im Mittelalter und —* heut ⸗ 
zutage nirgends mehr zu finden. 
Die Orientalinnen tragen das Haar meift in herabfallen- 
den Flechten, doch kommen bei den Vornehmen = a 
fünftliche Frifuren vor. 
Daß die herkömmliche nationale Tracht der 
malerifcher und Eleidfamer ift, als die nad den Saunen 
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Mode mwechjelnden Gemwänder unfrer Damen, wird Niemand 
leugnen. — Wenden wir ung jet von dieſen Aeußerlichkeiten 
zu dem häuslichen Leben im Morgenlande, 

Die Frauen verbringen ihre Zeit im dem Haremen mit 
Erziehung der Kinder, Stiden, Nähen und weiblichen Hand- 
arbeiten aller Art. Muſik, Lecture und höhere Bildung fommt 
äußerft felten vor. Unter hundert Drientalinnen dürften durch: 
ſchnittlich kaum fünf zu finden fein, welche lefen und fchreiben können. 

Eine lobenswerthe Sitte aller Frauen im Morgenlande, 
die Sultaninnen nicht ausgenommen, ift es, daß fie ihre 
Kinder felbft nähren, wenn die Möglichkeit dazu vorhanden, 
ft diefes nicht der Fall, fo wird eine junge Sklavin als 
Amme genommen, die von dem Augenblide, wo fie ihr Amt 
antritt, frei und als Verwandte des Haufes betrachtet wird, 
Im ganzen Orient gilt e8 feit der älteften Zeit als eine 
Unehre, als eine Art Unglück für die Familie, wenn das 
erftgeborne Kind ein Mädchen if. Diefer Zug, der fich. bei 
allen Völkern des Altertyums und etwas gemildert auch heute 
nod) in Europa mwiederfindet, ift fehr bezeichnend für die Stellung 
des weiblichen Gefchlehts. In Bezug auf den Orient wüßte 
ich feinen Grund dafür anzugeben, als das untergeordnete 
Anfehen der Frauen überhaupt — bei uns läßt es fich aus 
der Elternliebe felbft erklären, wenn die Geburt eines Mäd— 
chens oft mit minderer Freude, als die Geburt eines Knaben 
begrüßt wird. Denn die Elternliebe unterfcheidet fi von 
jeder andern Liebe durch ihre Vorausficht, durch ihre Sorge 
für die Zukunft. Ein Sohn fan für fich felbft forgen, wenn 
er das Jünglingsalter erreicht bat, für eine Tochter aber 
muß geforgt werden, und im glücklichſten Falle, wenn fie früh 
durch die Ehe eine entfprechende Verforgung findet, müſſen die 
Eltern fih von ihr trennen. 

Im Drient findet der Unterricht der heranwachſenden 
Kinder im Haufe ftatt und befchränft ſich meiftens darauf, 
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ihnen die wichtiaften Sagungen des Korans beizubringen. Erſt 
in neuerer Zeit wurden in Konftantinopel öffentliche Unterrichts- 
anftalten gegründet, welche aber felbftverftändlich für den weib- 
lichen Theil der Bevölkerung fo gut wie nicht vorhanden find, 
Mädchenichulen, Penſionen, Stiftungen und dergleichen giebt 
es im Morgenlande nicht. Die Mädchen werden meiftens 
ſchon im Alter von vier oder fünf Jahren verlobt, natürlich 
ohne zu willen mit wen, und zwifchen zwölf bis vierzehn 
Jahren verbeirathet, ohne zu wiſſen wer ihr Mann ift, den 
fie bei der Hochzeit zum Erftenmale feben. Verlobung und 
Heiratb werden durch Vermittler eingeleitet und zwifchen dem 
Vater der Braut und dem Vater de Bräutigams abaefchloffen, 
meiftend obne daß die zunächft dabei Betheiligten etwas davon 
wiffen. Bei dem Abſchluß des Heirathsbertrages, welcher 
durch den Imam der Mofchee in Gegenwart der Verwandten 
beider Häufer vollzogen wird, dürfen feine Frauen zugegen 
fein. Die Hochzeit wird im beiden Häufern mit einem fo 
großen Prunk begangen , als e8 die Verhältniffe irgend neftatten. 
Aber auch bierbei bleiben die Gefchlechter ftreng gefchieden; die 
Frauen ernöten fi im Harem, die Männer im Selamlik, 
Wird eine Frau Wittwe, fo fucht fie durch Vermittlung 
ibrer Eltern fo ſchnell als möglich wieder zu heirathen, denn 
eine ebelofe Frau ift bei den Türken ein unglückliches, bülflofes 
Weſen. Glücklich aber werden die Mütter gepriefen, befonders 
wenn ihr erftgebornes Kind ein Sohn ift; ihr —* wächſt 
mit der Zahl ihrer Kinder. 0 
Der Koran erlaubt jedem feiner Bekenner vier geſetz— 
mäßige Frauen zu baben und eine beliebige Zahl von Skla— 
pinnen. Von diefer Erlaubniß machen jedoch außer dem Sultan 
und den Großen des Reichs nur wenige Türken Gebrauch. 
Die Aermeren haben nur eine Fran, weil ihnen die Mittel 
fehlen, mebrere zu unterhalten, und die meiften Andern haben 
nur eine Frau, weil der Türke vor Allem die Ruhe liebt, 
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die mit mehreren Frauen unverträglich ift. Denn jede von 
ihnen will die Bevorzugte fein, und jo werden von Allen die 
wunderlichiten Mittel angewandt, um die Liebe des Herin zu 
erlangen oder zu erhalten. 

Bei allen Völkern finden wir, daß die Frauen ſich gemiffer 
Zaubermittel bedienten, um das Herz de8 Geliebten zu feffeln. 
Bei den alten Sfandinaviern wurden zu diefem Zwecke die 
Runen angewandt. Im Mittelalter fommen ſowohl bei den 
romanifchen mie germanifchen Völkern die Liebestränfe häufig 
por. Im DOriente fpielen noch heute Liebestränfe wie Talis- 
mane eine bedeutende Rolle. U 

Das großartigfte Bild eines morgenländifchen Haushalts 
und fomit das großartigfte Spinngewebe von Intriguen, Zauber- 
mitteln, Eiferfucht, Haß und Liebe bietet natürlich dev Harem des 
Sultans dar, der im großen Ganzen ebenfo eingerichtet iſt, wie 
der Harem Salomo's, de3 großen Königs der Juden, war. 

Die Zahl der Frauen, melde den kaiſerlichen Harem 
bilden, belief ficy früher insgemein auf Taufend, während fie 
unter dem gegenwärtigen Sultan nur dreihundertfunfzig beträgt, 
worin die Türken eine beflagenswerthe Annäherung an abend- 
ländifche Sitten fehen. Unter diefen dreihundertfunfzig befteht 
ungefähr die Hälfte aus Negerinnen, melde die geringeren 
Dienfte verfehen. Dreißig Sklavinnen find für den Dienft 
der Kadinnen oder Sultaninnen — und vierzehn für die fieben 
erften Hofdamen beftimmt. Das ganze Perfonal zerfällt in 
vier Klaffen: Gedeklik's (Auserwählte), Uſta's (Herrinnen), 
Schabzirda (Novizen) und Diharia (Sklavinnen). Die erſte diefer 
Klaffen ift auf zwölf befchränft, wozu die fchönften und gebildet- 
ften gewählt werden, welche beim Sultan Bagendienfte verſehen. 

Die höchſte Stelle im faiferlichen Harem nehmen die 
Kadinnen oder Frauen des Sultans ein, deren Rang fi) nad) 
dem Datum ihrer Erhöhung richtet. Die Mutter des erſt— 
aebornen Prinzen hat den Vorrang vor allen übrigen, nimmt 
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aber erſt bei der Ihronbefteigung ihres —* * wo 
Sultanin Valide an. 2 

Besma allem (Zierde des Weltalls), die Mutter. des 
jest regierenden Sultans, war eine georgiſche Sklavin, die 
in ihrer Kindheit nach KRonftantinopel verkauft wurde, 

Das Prinzip der Ebenbürtigfeit bei dev Ehe kennen die 
Türken nicht, In Europa entwicelte es ſich befonders ſcharf 
in den Ländern, wo Leibeigenfchaft -beftand, trat aber im 
Mittelalter und in der neueren Zeit fchärfer hervor als früber 
der Fall war. Bei den alten Normannen konnte z. B. eine 
Königstochter unbedenklich einem freien Bauern die Hand 
zeichen; die ſagenberühmte böhmifche Königin dibuſſa heiratete 
ebenfalld einen Bauern, während bei und im fiebzehnten Jahr 
hundert eine Grafentochter fich ſchwer entfchloffen * würde, 
einen Baron zu beirathen. 

Die Türken legen bei den Frauen gar fein Gewicht auf 
vornehme Abkunft. Bei ihnen gilt da8 Wort: » Die Perlen 
werden im Schlamm des Meeres gefunden und die beften 
Frauen in den unterften Schichten des Volkes. « nor: 

Habe ih das Loos der Frauen im Orient als ein feines» 
wegs bemeidenswerthes gefchildert, jo muß doch rühmend her- 
borgehoben werden, daß das Gefeh ihmen überall ſchützend zur 
Seite fteht und fie vor jeder rohen Behandlung von Seite ihrer 
oder anderer Männer fichert. In den Fetwah's des rechtäfundigen 
Mupbti Abdullah» Effendi heißt 8, daß eine Frau das Recht 
babe, Jeden, der ihrer Ehre irgendwie zu nahe trete, zu ver⸗ 
aiften oder fonft ums Leben zu bringen, Wenn eine Fran 
von ihrem Manne brutal behandelt wird, fo hat fie das Recht, 
ihn zu verklagen, und das Gericht entſcheidet faſt immer zu 
Gunſten der Frau. büdı Ar 

In diefem Punkte ift das türkiſche Gefeß gerechter und 
milder als das germanifche und römifche, melde dem Manne 
erlauben, die Frau durch Prügel zu mißhandeln. Das 
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bayerifche Landrecht enthält noch heute den Sat, daß dem 
Manne eine gelinde Züchtigung der Frau geftattet fei. 

Bei den Perfern nimmt mit geringen Abweichungen die 
Frau diefelbe Stellung ein wie bei den Türken. Größere 
Unterfchiede und poetifchere Beziehungen finden mir ſchon bei 
den Tataren am Kaspifchen Meere und im Dagheſtan, und 
am freieften unter allen Islamiten geftalten ſich die Verhält— 
niffe zwifchen beiden Gefchlechtern bei den eigentlichen Tſcher— 
feffen am Schwarzen Meere. Polygamie kommt bier meines 
Wiſſens gar nicht vor; die jungen Mädchen gehen unverfchleiert 
und unbewacht umber bis zu ihrer Verheirathung, fie dürfen 
mit Männern verkehren fo viel fie wollen und trog — oder 
vielmehr in Folge diefer Freiheit herrfcht bier eine größere 
Sittenveinheit, als bei irgend einem andern orientalifchen Volke, 
die chriftlichen Georgier und Armenier nicht ausgenommen. 

Der berüchtigte Mädchenhandel, welcher von der tfcher- 
fefifchen Küfte aus mit der Türkei unterhalten wird, fommt 
nur unter der Klaffe der Sklaven und Unfreien vor, deren 
Töchter in der Heimath, mo eine durchaus ariftofratifche 
Gliederung der Gefellfchaft befteht und fein Fürft oder freier 
Mann unter feinem Stande heirathet, doch feine fo gute 
Partie machen würden wie in der Türkei, wo fie ficher den 
Weg in den Harem irgend eines Großen finden. 

Bei den Tfcherkeffen, mie bei allen Völkern des Kau- 
fafus, verlangt e8 die Sitte, daß die Braut nach vorherigem 
Einverftändniß von ihrem Bräutigam entführt merde, mobei 
regelmäßig Scheinkämpfe ftattfinden, die nicht immer ohne 
Blutvergießen ablaufen. Ueberhaupt zeigt fi in feinem an- 
dern moslemifchen Lande eine fo große und intereffante Mannig- 
faltigkeit von Sitten und Gebräuchen, wie bei den Tſcher— 
feffen, deren gefellfchaftliches wie politifches Leben in vielen 
Zügen an die alten. Germanen erinnert, wie Tacitus fie uns 
ſchildert. 
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Indem ich mich mun, vor dem Schluſſe, den abendlän- 
difchen Frauen wieder zumende, kann ich füglich die meiften 
der Einzelheiten übergeben, die bei der Schilderung der Tür- 
finnen notbwendig waren, denn wie fie fich baden, fallen 
fleiden und ſchmücken, ift allbefannt. 

Wenn deutjche Frauentreue und Tugend auch von jeher 
vielfach gerühmt wurde, fo bin ich doc) bei meinem Studium der 
Gefchichte der Frauen zu der Ueberzeugung gekommen, daß die 
Frauen bei ung immer noch beffer waren als ihr Ruf, und daf 
überhaupt bei ung die Sitte der Gefehgebung meit voraus mar. 

Das germanifche Gefeh erlaubte die Polpgamie; die ger 
maniſche Sitte verbot fie, und deshalb kam fie bei unfern Fürſten 
äußerſt jelten vor, und meiften® nur aus politifchen Gründen, 

Noch im fechzehnten Jahrhundert wurde von den Juriften 
und Theologen über die Zuläffigkeit der Vielmeiberei geftritten, 
nachdem die Wiedertäufer in Münfter diefelbe in der Art geübt 
hatten, daß Johann von Leyden funfzehn, die Uebrigen zehn 
bis zwölf Frauen befaßen, ähnlich wie heutzutage die * 
der Mormonen in Amerika. 

Frankreich gilt ſeit lange vorzugsweife als das Land, 
wo die Galanterie und Artigkeit gegen die Frauen am wei— 
teften getrieben wird, und doc; fommen gerade in Frankreich 
in allen Schichten des Volks bis zu den höchften hinauf täg -⸗ 
lich ungeftraft Dinge vor, die im Orient ihres Gleichen fuchen. 
Das Gefeh giebt in Frankreich dem fchlechteften Manne Waffen 
in die Hand, gegen melche e8 der beften Fran unmöglich ift, 
ſich zu vertheidigen. In Frankreich liegt bie Geſehgebung in 
Bezug auf die Frauen noch ſehr im Argen, ENT 70 

Am freieften und würdigſten ift die Stellung un 
in Deutjchland und England, obgleich auch bier noch viel zu 
wünſchen übrig bleibt, nicht fomohl in Bezug auf die Damen 
der großen Welt, die alle Mittel haben ihr Leben anmuthig 
und glücklich zu geftalten, als vielmehr in Bezug auf 
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Frauen der arbeitenden und ärmeren Klaffen. Freilich ift — 
in Folge des Mundium und der veränderten Auffafjung des 
Gerichtsweſens — die Fähigkeit der Frauen, vor Gericht zu 
erfcheinen, amerfannt worden und infofern ihre Emancipation 
als vollendet zu betrachten, allein hinfichtlich des fo wichtigen 
Punktes der Wahl eines Berufes find fie immer noch 
drüdenden, mit ihrer heutigen gejellfchaftlichen Stellung ge- 
radezu unverträglichen Bejchränfungen unterworfen. Im Mittel 
alter war das eine natürliche Folge von Zuftänden, die längſt 
aufgehört haben. Damals waren die Frauen vom Gemerb3- 
weſen ausgefchloffen, weil die mittelalterliche Zunft durch ihre 
Angehörigen in den Städten eine Gewalt ausübte und zugleich 
nad Außen eine politifche Rolle fpielte, woran die Frauen 
feinen Theil haben konnten. (Als merkwürdig hervorzuheben 
ift die einzige Ausnahme zu Gunften handeltreibender 
Frauen, die in den großen Händelsftädten frühzeitig anerkannt 
war und fich bald allgemein verbreitete.) 

Wo Gefeh und Sitte den Fortfchritt begünftigen wie bei 
uns, find alle Uebel nur porübergehender Natur und e3 hängt 
von den Frauen zur Befferung ihr Stellung felbft viel mehr 
ab, al3 von irgendmelchen neuen Theorien fozialer Einrich- _ 
tungen, irgendwelchen Experimenten der Politif oder Beweifen 
geiftiger Ebenbürtigfeit. Treue Pflichterfüllung und forgfältige 
Ausbildung des Herzens und Geiftes ift die befte Schugwehr 
gegen Ungerechtigkeit. 

Eine große, nicht genug. zu beachtende Quelle häus— 
lichen Unglücks ift die allzufrühe Verheirathung der jun 
gen Mädchen. Jeder, dem daran liegt, fich über dieſen 
wichtigen Punkt zu unterrichten, wird leicht die Beobachtung 
machen fünnen, daß die meiften unglüdlichen Ehen aus der eben 
genannten Duelle entjpringen. Daß e8 viele glüdlihe Ausnahmen 
giebt, verfteht fich vom felbft. Aber in der Regel ift e8 nicht gut, 
gleich aus den Kinderfchuhen in die Ehepantoffeln zu fchlüpfen. 
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In unferm gemäßigten Klima, wo die Entwicklung lang -⸗· 


famer vor ſich geht, als im Orient, tritt die vollftändige gei— 


fige, mie förperliche Reife felten vor dem einundzwanzigften 


Sabre ein. Nun ſcheint e8 mir in feiner Beziehung rathſam, 
daß eine Dame Frau und Mutter werde, bevor fie * — * 
ſtändige Reife erlangt hat. 

Die gefährlichſte Zeit für ein junges Mädchen Dt 
zwijchen dem funfzehnten und zwanzigften Jahre, Die Ric) 
tung, die e8 im diefer Zeit erhält, wird maßgebend ‚bleiben 
für fein ganzes Leben. 

Mas ein junges Mädchen bis zum viergebnten Jahre 
lernt, ift ziemlich aleichailtig; hingegen ift, was es in ben 
folgenden Jahren treibt, von der größten Wichtigfeit. In 
diefen Jahren ift nichts beilfamer, nichts fegensreicher, als 
eine firenge Zucht des Geiftes, ernfte Studien oder Beſchäf ⸗ 
tigungen irgendwelcher Art, die umfchuldige Vergnügungen 


keineswegs ausſchließen, vielmehr felbft eine reiche Duelle folder _ 


Veranügungen werden. Diejenigen aber, welche biefe Zeit 
bloß mit nichtigen, eiteln Zerftrenungen verbringen, werden 
das im fpätern Leben vielfach zu büßen haben, 

Es ift bier nicht der Ort, dieſe Andeutungen meiter aus⸗ 
zuführen. Den BVerftändigen genügt ein Wink und ven * 
verftändigen predigt man vergebens. 

Wenn es ſich um den Fortſchritt der Nation —— 
ſo kommt die häusliche Sitte nicht minder als die öffentliche 
in Betracht, und jene iſt es, mit welcher es bie Frau bor- 
wiegend zu thun bat. Der Unterdrüfung und 
Behandlung, melde zahlreiche Frauenklaſſen, die auf ihrer 
Hände Arbeit angemiefen find, zu erdulden haben, kann nur 
durch das Mitgefühl und die Gerechtigkeit ihrer günftiger ge 
ftellten Mitſchweſtern abgeholfen werden. Eine geiftreiche Eng. 
Verbefferung der Lage ihrer Mitſchweſtern gethan, ſagt mit 
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Recht: Was die Quelle für den Strom, was das Herz für 
den Körper, das ift die Macht der heimathlichen Stätte für 
die Tugend einer Nation, 

Daß die Stellung der Frauen bei ung jet eine unendlich 
freiere und befjere ift, als fie in den gepriefenen Zeiten des 
Mittelalter war, wird fein Kundiger leugnen. 

Es fommt freilich heutzutage nicht mehr jene überfchweng- 
lihe Schwärmerei vor, welche den Ritter Ulrich von Lichten- 
ftein bewog, fih den Finger abzuhacken und denfelben feiner 
Geliebten als Zeichen feiner Liebe zu fenden, aber es fommt 
audy nicht mehr vor, daß die Ritter ihre Frauen prügeln, 
wie früher ſehr häufig der Fall war. Der Stod fcheint- feit 
der älteften Zeit eine Stübe germanifcher Frauenverehrung ge— 
wefen zu fein. In Norddeutfchland, bei den Bauern der Soefter 
Behörde, herrſcht noch die alte Sitte, daß der Bräutigam nad) 
erfolgter Trauung von den umftehenden Bauern einige tüchtige 
Hiebe mit Dornſtöcken erhält, damit er fühle, wie weh fchlagen 
thue und er fich nie beikommen laffe, feine Frau zu prügeln. 

Trotz des durch diefe Sitte angedeuteten, noch vielfach) 


vorkommenden Mißbrauch der männlichen Gewalt, dürfen 


wir mit Zug und Recht fagen, daß die Frauen bei und eine 
würdigere Stellung einnehmen, als in irgend einem andern 
Lande der Welt, und wenn wir, um auch die fchlimmften 


Schattenſeiten der Frauen kennen zu lernen, einen Blick in 


die Gefängnifje werfen und finden, daß auf zwölf männliche 
Verbrecher nur eine Verbrecherin kommt, fo müſſen wir ein- 
neftehen, daß die Frauen micht bloß das ſchöne Gefchlecht, 
fondern auch das gute Gefchlecht genannt zu werden verdienen. 

Das Unverwüftliche der weiblichen Trefflichfeit läßt fich 
am beften dadurch veranfchaulichen, daß gerade Diejenigen die 
Frauen am meiften verehren, welche fie am genaueften fennen 
mit all’ ihren Vorzügen und Schwächen, die immer gleichen 
Urfprungs find. Auch die edelften weiblichen Anlagen können 
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zu den größten Thorheiten führen, wenn die Frau nicht in 
Ausübung ernfter Berufspflicht ein heilſames Gegengewicht 
gegen die angeborene ideale Richtung findet: So entfpringt 
aus der Begeifterungsfäbigkeit jener alberne Enthufiasmus, der 
fih um die Handfchubfegen eines Lyrikers oder fingerfertigen 
Virtuofen reift. Die meiften Auswücfe und Verfehrtheiten 
fommen in der ſogenannten »guten Gefellfchaft« vor, mo 
am weniaften Äußere Nötbigung und innerer Antrieb zu ern- 
fter Thätigkeit vorhanden ift. Denn die Arbeit bildet den 
Werthmeſſer der Frau mie de8 Mannes, und was für das 
Individuum gilt, findet feine Anwendung auf das ganze Ge- 
ſchlecht. Wo im einem Haufe, im einem Kreife, in einem 
Lande der Arbeitsberuf der Frau außer Acht gelaffen wird, da 
fängt das Verderben an. 

Daß die Frauen felbft den ſchwierigſten Gefchäften ebenfo 
gewachſen find wie die Männer, beweiſt am beften die Reihe 
der großen Herrfcherinnen, deren Namen durch ihre Thaten un - 
fterblich geworden. Merkwürdig bleibt es immerhin, daß feit 
ben älteften Zeiten die Frauen für würdig und geſchickt zur 
Ausübung der höchſten politifchen Thätigkeit, zur Herrſchaft, 
erachtet wurden, während man fie in ben untergeordneten 
Sphären des Lebens wie unmündige Kinder behandelt. Und 
doch gerade fern vom Schauplag der großen Welt, im häuslichen 
Kreife, bewähren fi) ihre Tugenden am meiften und erfcheinen 
fie am boldeften, wo ihnen der Stadyel des Ehrgeizes wie der 
Lohn des Ruhmes fehlt, und wo fie feine andere Befriedigung 
baben als die aus ihrem harmonischen Walten entfpringt und 
aus dem ftillen Glüde, das fie im ihrer Umgebung ſchaffen. 
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Urber Shahelpeare und das altenglifche 
| Drama. | 


F. Bodenſtedt. XI, 10 
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Die englifhe Bühne ift nur infofen von welthiftorifcher Be— 
deutung, als fie fih auf Shafefpeare bezieht. Ob man von 
feinen hochbegabten WVorläufern rede, die dem. dramatifchen 
Meſſias die Pfade bereiteten, oder von feinen Nachfolgern, 
die ihr Licht von ihm empfingen: er felbft wird immer der 
goldene Ring bleiben, an melden fich alle Betrachtungsfäden 
fnüpfen, weil gerade feine Werke in höchſter Potenz Alles 
enthalten mas die Eigenthümlichfeit des englifchen, wie des 
modernen Dramas überhaupt — im Gegenfat zum altklaffifchen 
— ausmadt. 

Diefe Eigenthümlichkeit befteht, ihrem Kern nad, in der 
Charakterzeichnung, welche uns die handelnden Perfonen nicht als 
Repräſentanten abftrafter Jdeen, auch nicht als bloße Gattungs- 


tyypen, fondern als beſtimmte, fharfausgeprägte Individualitäten 





darftellt, deren Glüd und Unglück ihrem eigenen Denken und 
Handeln entfpringt und nit — mie bei den Griechen — 
durch ein aufer ihnen mit eiferner Nothwendigkeit waltendes 
Schickſal beftimmt wird. 

In Shakefpeare fteigert fich die Fähigkeit, Charaktere 
der mannigfaltigften Art zu fchaffen, zu folder Höhe, daß 
 wirin allen Perfonen feiner Dramen wirklihe Menfchen von 


ih Bleifch und Blut vor uns zu fehen glauben, die — gleichviel 
: 10 * 


Een: u 


ob fie aut oder fchlecht find, thöricht oder weife — auf das 
Lebhaftefte unfere Theilnahme herausfordern und dies in immer 
höherem Grade, je näher wir ihnen treten, je mehr wir fie 
zu ergründen fuchen, 

In diefem Sinne bat weder das Altertbum noch die Neu 
zeit einen Dichter aufzumweifen der fi) an dramatifcher Schöpfer» 
kraft auch nur entfernt mit Shafefpeare vergleichen ließe, 

Jedes feiner Dramen ift eine in fich abaefchloffene Welt, 
worin die Verfchiedenartigkeit der zufammentreffenden Charaktere 
einen Konflikt erzeugt, aus welchem eine fpannende Handlung 
fi) entwidelt, deren Fortgang und Erweiterung, Umſchwung 
und Löfung je nach der Natur des Stoffes zu einem wragich 
erſchütternden oder heiteren Abſchluſſe führt. 

Auch anderen Dichtern iſt es gelungen, deameuiſhe 
Charaktere zu ſchaffen, welche ſich durch beſtimmte, ihrer eigenen 
Natur entſpringende Merkmale genau von einander umter- 
ſcheiden, in ihrem Zufammentreffen eine fpannende oder ergtei- 
fende Handlung erzeugen und durchweg allen künftlerifchen 
Anforderungen genügen, allein diefe Charaktere zeigen und den 
Menfchen meift nur von einer Seite und find gleichfam nur: 
für das Stück, worin fie auftreten, zugefchnitten, über deſſen 
Rahmen fie nicht binausreihen. Sie find leicht zu durch— 
hauen, bieten wenig Stoff zum Nachdenken und intereffiren 
uns nur in fofern fie das Stüd tragen oder davon ein 
werden. 

Die Shakeſpeare ſchen Charaktere hingegen ragen fo neit | 
über die Grenzen feiner Dramen hinaus, wieder Geift des 
Menſchen über feinen Körper; fie find unergründlich wie das 
Leben felbft. Seit bald drittehalb Jahrhunderten haben die 
mächtigften Dichter und Denker fie zu deuten gefucht und find 
nicht damit zu Ende gefommen, und man wird noch Jahre 
taufende daran deuten und nicht damit zu Ende kommen ; man 


wird immer neue Seiten ihrer ewigen Lebenswahrheit 
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und alte Irrthümer zu berichtigen finden. Denn fein anderer 
Dichter hat es fo mie Shafefpeare verftanden den Menfchen 
überall sub specie aeterni zu zeigen, immer ganze Menfchen 
zu fchaffen und felbft da, wo nad) der Oekonomie des Stücks 
nur einzelne Züge eines Charakters zur Erfcheinung kommen 
fünnen, ung zu befähigen aus diefen Zügen einen Rückſchluß 
auf das Ganze zu machen, mie aus den Blättern oder der 
Frucht auf den Baum. 

Einen folden Dichter, der bei feiner wunderbaren Ge- 
ftaltungsfraft immer aus dem Urborn des Lebens ſchöpft und 
hinter dem DVergänglichen das Ewige zu offenbaren weiß, 
ganz zu mürdigen, erfordert die höchſte Anfpannung aller 
Geiftesfräfte, woraus denn, bei genauerem Studium, eine 
demuthvolle Singebung von felbft entipringt als unerläßlichfte 
Bedingung zu feinem Verſtändniß. 

Wer da glaubt, die größeren Werke Shafefpeare'3 mit 
derfelben Leichtigkeit durchdringen zu fünnen mie etwa Die 
unfere3 Goethe und Schiller, der wird nur den halben Genuß 
davon haben, nicht allein deshalb, weil Shafefpeare in fremdem 
Boden murzelt und einer anderen Zeit angehört, die man 
fennen muß um ihn zu verftehen, fondern auch deshalb, weil 
er fih ganz hinter feiner Schöpfung verbirgt und viele feiner 
Schönheiten aufgefucht fein wollen wie die Quellen im fchattigen 
MWaldesdidiht. Dazu kommt die zu jener Zeit herrſchende 
Sitte der dramatifhen Dichter, ihren Stüden eine Menge 
Dinge einzufnüpfen, melche zur Belehrung und zum Ergötzen 
des neugierigen Publikums dienten, aber mit dem Stüde 
felbft eigentlich nichts zu thun hatten — AUnfpielungen auf 
damals in den Vordergrund tretende Ereigniffe, Zuftände und 
Derfonen, welche, unrichtig gedeutet, wie das oft genug bor- 
fommt, leicht ein falfches Licht auf das Stück, oder gar auf 
den Dichter felbft werfen, deffen hehres Bild man immer noch 
nicht müde wird, durch abgeſchmackte, nicht allein aller Wahr- 
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heit, fondern auch aller Wahrſcheinlichkeit entbehrende Züge 
zu verunftalten. So findet man — um bier nur ein Beifpiel 
anzuführen — felbft in den mit fo liebevollem Eingehen ge— 
fchriebenen Werken eines Gervinus und Kreyßig die alte, längſt 
in das Gebiet der Fabel verwieſene Gefchichte von Shakeſpeare's 
MWilddiebftabl als glaubwürdig wiederholt, woran denn von 
Gervinus Betrachtungen geknüpft werden, die natürlich eben 
fo unrichtig find wie die Gefchichte felbft.*) 

Doch, um zur Hanptfache zurückzukommen: es ift nicht 
möglich, Shafefpeare gleich beim erften Anlauf ganz zu ber 
fteben, wenn aud mit Recht geſagt werden fann, daß bei 
aefunden Naturen im den meiften Fällen die erſten Eindrücde 
die richtigften und bleibendften find. Als ficherfter Weg zu 
einem wirklich fruchtbaren Studium des Dichters ift daher zu 
empfehlen, mit jedem feiner Stücke fi erſt ſelbſt möglichit 
inniq vertraut zu machen und vor Allem ſich ein eigenes 
Urtbeil darüber zu bilden, ehe man Vorlefungen darliber hört, 
oder Abhandlungen darüber lieſt. 

Wer eine Shakeſpeare ſche Tragödie hundertmal lieft, um 
ein einenes Urtheil darüber zu gewinnen, mird beffer thun als 
wer bundert fremde Urtbeile darüber bört oder lieft, denn alle 
fremden Urtbeile, fo geiftvoll dieſelben auch fein mögen, werden 
Diejenigen mehr verwirren als belehren, welche nicht felbft 

*) Es ift nachgewieſen, dab Str Thomas Puch niemals einen Wildpark befefien, 
woraus fih denn vom felbft ergiebt, da im diefem micht exiftirenden Park fein Wild» | 
fecvel begangen werden konnte. So konnte denn auch Shakefpeare aus dem angeführten - 
Grunde nicht von Sir Thomas verfolgt werden und brauchte nicht vor ihm zu fliehen, 
Trogdem foll er nun noch achtzehn Jabre fpäter fein Müthchen an Sir Thomas 
gefühlt baben, indem er in der Figur des abnenftolzen Robert Schaal, dem er zmölf 
Hechte (luces) in fein Wappen giebt, Sir Thomas Luch verfpottete, der ein ſolches 
Wappen niemals geführt hat! Shakeſpeare's rächender Witz ſchwimmt nun obendrein 
gar nicht mit den Hechten, fondern gründet fih auf die falfhe Ausfprache des Wortes 
luces wie (louses) durch einen wälſchen Priefter, der alle Wörter falſch ausſpricht. 
Zur Ergänzung diefer albernen Gefchichte wird noch eine Stropbe aus einer alten Ballade 
angeführt, deren armieliger Wit ſich ebenfalls lediglich um Luch und lowsie drebt. 


Es ift ſchwer zu begreifen, wie Männer von Geift und Gefhmad Shafefpeare je ein T 
ſolches Machwerk jufhreiben konnten. 
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fhon einen feften Grund gelegt, eine eigene Meinung gewonnen 
haben. 

Mit dem bloßen Lejen Shakeſpeare's ift auch noch wenig 
gethan, wenn es nicht nach einer beftimmten Methode gefchieht. 
Man überfpringt fonft zu leicht Stellen, die einen auf den 
erften Blick wenig anmuthen, und fchwelgt in fehönen Einzel- 
heiten, woran Shakeſpeare's Dramen fo reich find, die aber, 
aus dem Zufammenhange des Ganzen geriffen, doch nicht ihre 
volle Wirkung üben fünnen. Man muß deshalb vor Allem 
ſuchen, fich-über den Gang der Handlung und über die Träger 
derfelben, die Charaktere, klar zu werden. Dies gejchieht am 
beiten, indem man zunächft den Gefammtinhalt de3 Stüds 
unbefangen auf fi wirken läßt und dann mit Anfpannung 
aller Geifteskräfte den Urfachen diefer Wirkung nachgeht. Man 
wird folchergeftalt exft feftftellen, was gefchicht und dann wie 
es gefchieht. Man wird Schritt für Schritt dem Gang der 
Handlung folgen und die Auferlic im Bau des Stüds zer- 
‚ftveuten, aber innerlich zufammengehörigen Scenen aneinander 
fügen, um das Urtheil über die einzelnen Charaktere zu be+ 
gründen, die immer mit Hinblid auf das Ganze zu betrachten 
ſind. Erft wenn: man fo das vom Dichter Gebotene zerlegt 
und felbftthätig wieder aufgebaut hat und fi, nad Maßgabe 
eigener Fähigkeit, tiber alle Charaktere klar geworden: ift, wird 
man den Schlüffel zum Verftändniffe des Ganzen finden und 
das MWefentliche vom Unweſentlichen zu fondern wiſſen. Denn, 
um dies bier gleich voraus zu bemerken: in unmefentlichen 
Dingen machte Shakeſpeare feiner Zeit und feinem Publikum 
Konzeflionen, in mefentlihen Dingen nie! In der Hauptſache 
fchrieb er immer als ob er für feines Gleichen fchriebe und es 
fcheint in der Ihat, daß e8 eines Genius, dem feinen eben- 
bürtig, bedürfe, um ein völliges und reines Verftändniß feiner 
weltumfafienden Dichtungen zu ermöglichen, denn welche Hort« 
ſchritte auch die Shafefpearekritif in diefem Jahrhundert gemacht 
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bat: noch immer gehen die Anfichten der berühmteften Erflärer 
auseinander und die Zeit liegt noch unabfehbar fern, wo die 
wibderftreitenden Beurtheilungen feiner großen Tragödien ihren 
verfühnenden, allgemein befriedigenden Abſchluß finden werden. 

Schon Leffing bat aefagt: » Die wahren Kenner der 
Dichtkunſt find zu allen Zeiten, in allen Ländern. eben fo 
felten mie die Dichter felbft nemeien.« Bis num ein folder 
fommt, der alle andern Kritifer eben fo überragt, wie 
Shafefpeare alle andern dramatifchen Dichter, müſſen wir ung 
begnügen, das begonnene Werk durch gewiffenhafte Forfchung 
und liebevolle Hingebung zu fördern, das überfommene Gute 
de8 reichen, vorliegenden Material® zu benugen und die über- 
kommenen Irrthümer abzuftreifen. Vor Allem wollen wir uns 
hüten, in den Fehler Tieds und Anderer zu verfallen, die 
mit böhnender Gerinafhägung auf die englifhe Kritik herab- 
fahen, während fie befjer gethan hätten davon zu lernen. 

Ich darf die Behauptung wagen, daß die Engländer im 
Verftändniß ihres großen Dichter8 uns in feinem wichtigen, 
Punkte nachfteben, in manchem hingegen uns voraus find. Es 
wäre doch auch gar zu feltfam, daß ein großes Volk, aus 
dem ein folder Dichter hervorgegangen, erſt eines andern 
Volkes bedürfte, um ihm ſich erklären zu laffen. Wo Gott 
feltene Früchte wachſen läßt, da bat der Menſch auch den 
Magen fie zu verdauen, 

Die beften englifhen Kritiker haben immer Eines beachtet, 
was bei uns meift unbeachtet geblieben: daß Shafefpeare feine 
Werke blos für die Bühne gefchrieben und zwar zunächft für 
feine eigene Bühne, die er perfünlich leitete und wo deshalb 
fein Schaufpieler über das richtige Verftändniß feiner Rolle 
in Smeifel bleiben konnte. 

Unter folden Umftänden bedurfte es erklärender Ein- 
fchiebfel nicht. Der Dichter, ohnehin fein Freund von vielen 
Worten, drückte fih fo kurz wie möglich aus und überließ es 
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den Schaufpielern, Stellen, die uns heute räthfelhaft erfcheinen, 
duch die Darftellung in ihrer vollen Wirkung zu offenbaren. 

Erwägt man die lange Reihe von Jahren die Shate- 
fpeare an der Spibe eines Theaters geftanden und behält 
dabei wohl im Auge, daß das Theater fein ganzes Leben 
hindurch die einzige Duelle feines Unterhalts und Wohlftandes 
war; erwägt man ferner welche hohe, für alle Zeiten giltige 
Anfichten Shafefpeare von der Bedeutung der Bühne hatte, 
wie er folde im Hamlet ausfpricht, fo wird man ſich ungefähr 
vorftellen fönnen, mit welcher maßvollen Wollendung feine 
Dramen unter feiner eigenen Leitung aufgeführt wurden. 

Wem e8 vergönnt war, ſolchen Vorftellungen beizumohnen, 
der bedurfte feiner Erklärungen der Stüde, denn er fab und 
hörte Alles was der Dichter gewollt hatte, deutlich vor fich. 
Leider bat damald Niemand daran gedacht, diefe Eindrücke 
für die Nachwelt feftzuhalten; fie würden hunderte von Büchern, 
die man über Shafefpeare gefchrieben, überflüffig gemacht haben. 
Aber wer follte auch an fo etwas denken? Wer fonnte damals 
ahnen, daß die in höchſter Blüthe ftehende Volksbühne einem 
fo rafchen Untergange geweiht wäre, um fpäter, nachdem alle 
Spuren‘ der alten, Achten Kunft verloren gegangen, einem 
nad fremdländifhen Mufter eingerichteten Theater Platz zu 
machen, auf dem Shakeſpeare's Werke nur in verfümmerter 
und verftümmelter Geftalt erfcheinen durften. 

Von den innern wie äußern Urfachen des Auffchwungs 
und Untergangs der Shafefpearebühne wird fpäter die Rede 
fein; bier follte nur bemerkt werden, daß mit ihrem Unter. 
gang auch alle Lebendige Erinnerung daran erloſch und es 
nun der Arbeit von Jahrhunderten vorbehalten blieb, das 
Verlorene fragmentarifch mühfam mieder aufzufuchen, wie die 
vergrabenen Schäte eines untergegangenen Reiche. 

Auch bei diefer Arbeit, die ſchon zu höchſt erfreulichen 
Nefultaten geführt hat, war dem Theater ein hervorragender 
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Antheil zugewiefen; die bedeutendften Künftler haben ſich der 
Darftellung Shakeſpeare ſcher Charaktere mit beſonderer Vor- 
liebe zugewandt und die böchften und. dankbarften Aufgaben 
ihrer Kunſt darin gefunden. Dem ernften künftlerifchen Streben 
und den glücklichen Infpirationen eines Garrid, Macready, 
Kean, Kemble, Devrient, Sendelmann u. A. hat bie Shakeſpeare⸗ 
fritit manchen erbeblihen Fortſchritt, manchen fruchtbaren 
Wink zu verdanken und felbft mittelmäßige Darftellungen der 
Dramen des großen Dichters find immer noch fürderlicher: zu 
feinem Verftändnig als das bloße Lefen feiner Stüde 7 | 
Hätte Shakeſpeare felbft je daran gedacht, daß feine Werke 
einft in unzähligen Ausgaben und Ueberfegungen über alle 
Länder der Chriftenbeit verbreitet werden und den Geſchmack 
der nanzen gebildeten Welt beberrfchen würden, fo hätte et 
fiher Sorge getragen fie nicht blos in durchgängig korrekter, 
fondern auch allgemein verftändlicher Ausgabe der Nachwelt 
zu überliefern, ftatt in unbefangenfter Sorglofigkeit ihre Das 
öffentlihung dem blinden Zufall zu überlaffen. ‚art 
Da er e8 aber leider unterlieh felbft eine Ausgabe * 
Werke zu veranſtalten und erſt ſieben Jahre nach ſeinem Tode 
eine ſolche erſchien, welche, außer den ſchon früher in Quart⸗ 
ausgaben gedruckten, achtzehn bis dahin noch ungedruckte 
Stücke enthielt, ſo müſſen wir uns begnügen, die Dramen zu 
nehmen wie ſie nach dieſer älteſten Geſammtausgabe und den 
Ergebniſſen einer gewiſſenhaften Textkritik uns vorliegen. Jeder 
denkende Leſer wird ſich bemühen auf Grundlage des gegebenen 
Textes die Intentionen des Dichters zu erforſchen, die er bei. 
jedem einzelnen Stücke wie in den verſchiedenen Charakt 
verfolgte, aber völlig unſtatthaft iſt es, Dinge in den 
hineinzubhiloſophiren, die nicht darin ſtehen. Dieſe 
könnte leicht überflüſſig erſcheinen, weshalb ich durch ein p 
Beiſpiele erläutern muß, daß ſie es nicht iſt. Man hör 
immer noch in Deutſchland, ſelbſt von den 




















Männern, Othello als »die Tragödie der Eiferfucht« erklären 
und diefe Erklärung ift jo gäng und gebe geworden, daß der 
edle Mohr von Venedig felbft im Volksmunde als das Ur- 
und Schredbild der Eiferfucht gilt. Nun ift aber diefe Auf- 
faffung eine vollftändig irrige, wovon fich leicht Jeder über- 
zeugen fann wer das Stück unbefangen lief. Shakeſpeare 
bat nie daran gedacht Othello zu einem Helden der Eiferfucht 
zu machen; er hat vielmehr bei der Charakterzeichnung des 
Mohren mit Elarfter Abfichtlichkeit alle Züge vermieden, welche 
eine folhe Deutung begründen könnten. Eiferfucht entfpringt 
aus Miftrauen und von Mißtrauen ift in Othello feine Spur 
zu finden. Er vertraut die ihm erft eben anvermählte Des- 
demona dem Jago an, um fie nach Cypern zu führen: würde 
das ein Mann thun, der auch nur die geringfte Anlage zur 
Eiferfucht hätte? Desdemona ſagt felbft zu Emilie von ihm, 
er fei nicht eiferfüchtig, und er beftätigt das durch feine Worte 
wie feine Handlungen. Er ift der Mann des offenen Ver— 
trauend, eined Vertrauens das erft dann in's Gegentheil um- 
fchägt, als er ſich durch den Augenjchein von dem überzeugt 
bat, was Jago mit unerhörter Verftellungskunft ihm eingeredet. 
Daß diefer Augenfchein ein trügerifcher ift, thut nichts zur 
Sade; Othello muß, nad; Allem was vorhergegangen, an die 
Wahrheit des Gefehenen alauben. Setzen wir den Fall, 
Desdemona fei wirklich fchuldig gewefen: würde e8 dann irgend 
Jemanden eingefallen fein, Othello's Betragen für das eines 
-eiferfüchtigen Mannes zu halten? Mit einem folhen hätte der 
Dichter ſich's leichter machen fünnen, als er in diefem Stücke 
gethan, wo alle Hebel der Kunft, der Intrigue, der Lift und 
fogar des Zufalls in Bewegung geſetzt find um die Kataſtrophe 
zu motiviren. 

Eben fo grundlos wie Othello zu einem eiferfüchtigen, 
bat man Macbeth zu einem »urfprünglic hohen und herrlichen 
Charakter« gemacht, eine Auffaffung, für welche der Inhalt 
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der Tragödie auch nicht den allergerinaften Anhalt bietet, es 
fei denn, daß man die Schiller ſche Bearbeitung zur ech 
nehme, mo es in der erften Hexenſcene heißt: 


Dritte Here. 
Wir ftreuen in die Bruft die böfe Saat, 
Aber dem Menſchen gehört die That. 
Erfte Hexe. 


Er ift tapfer, gerecht und gut; 
Warum verfuchen wir fein Blut? 












* 


Zweite und dritte Hexe, 


Straucelt der Gute und fällt der Gerechte, 
Dann jubiliren die böllifhen Mächte, 


Allein dieſe Verſe find von Schiller und nicht von 
Shakefpeare, deſſen Macbeth fein Mann ift, der erſt verfucht 
und verführt zu werden braucht feinen Wen zur Größe durch 
Mord zu bahnen, ober fi) ing we die böfe Saat ftreuen 
zu laffen, die längft darin ift und ſchon fehr hoch aufgeſchoſſen 
zur —* wo er uns zuerſt entgegentritt. 

Bei noch vielen andern Charakteren Shakeſpeare's werden 
wir ähnlichen Mißdeutungen begegnen, die einerſeits ihren 
Grund haben in dem Beſtreben der philoſophiſchen Ausleger, 
die Dramen des großen Briten aus der Idee« zu konſtruiren 
und die Charaftere mit der Ariftotelifchen Forderung der | 
Deripetie in Einklang zu bringen, anderfeit3 in ber Schwierig. 
feit fih von überfommenen irrthümlichen Vorftellungen frei zu 
machen, befonders wenn diefelben ſich auf große Namen WR | 
führen laffen. 

Das Verftändnig Shafefpeare'3 wird vor Allem geförbert 
dur eine ſtreng biftorifche Betrachtungsweiſe, welche die 
Wurzeln feiner Kunft und Eigenthümlichfeit in feinen Vor 
gängern ſucht und feine Dramen genau mit den Quellen ver- 
gleiht aus melden er nefchöpft hat. Man wird dann le 
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zu ber Einficht gelangen, daß Shakeſpeare bei der Schöpfung 
feiner Dramen nicht von abftraften Ideen ausging, die er 
zu verkörpern fuchte, jondern in den meiften Fällen von ſchon 
fertig vorliegenden und zu feiner Zeit allbefannten Gefchichten, 
ja, daß er häufig fogar ſolche Dramen feiner Vorgänger, 
welche ſich befonderer Gunft beim Publitum zu erfreuen hatten, 
nur überarbeitete, läuterte und vertiefte. Je befannter der 
Stoff war, defto kürzer faßte der Dichter ſich in der Exrpofition, 
wie 3. B. beim König Lear, deffen erſte Scenen in dem ältern 
Drama, das unferm Dichter vorlag, manchem Lefer beffer 
gefallen dürften als in dem Shafefpeare'fchen Stücke, während 
der poetifche Werth des Altern Stüds mit dem -unferes Dich— 
ters verglichen, fi) im Ganzen genommen verhält wie Kupfer 
zu Gold. 

Man fann von der höchſten Bewunderung für Shafe- 
fpeare erfüllt fein, und doch zu der begründeten Einficht ge- 
langen, daß feine Stüde, obwohl überall vollendet in der 
Charakteriftit, doch nicht überall den Forderungen dramatifcher 
Kunft, wie unſere Zeit fie auffaßt, entſprechen. Wir fehen 
es 3. B. mit Recht als einen Mangel an, wenn der Dichter 
uns Geftalten vorführt, welche die guundverfchiedenften Deu- 
tungen zulaffen, wie — unter vielen Anderen — die liebliche 
Geftalt der Ophelia, welche man in Deutfchland feit Goethes 
Vorgange fi gewöhnt hat als ein Lüfternes, finnliches Mäd- 
hen zu betrachten, mährend fie den Engländern als die ver- 
ſchämteſte knospenhafte Unſchuld gilt.*) Für beide Auffafjungen 


*) Maginn fagt mit wahrer Entrüftung von Tiecks Auffaffung: »As for the 


gross theory of Tieck respecting Ophelia, it is almost a national insult. 
It maintains that she had yielded to Hamlet's passion, and that its natural 


eonsequences had driven her to suicide. Such a theory is in direct oppo- 
sition to the retiring and obedient purity of her character, the tenour of 
her conversations and soliloquies, the general management ofthe play, and 
what I have endeavoured to show is the undeviating current of Shakespeare’s 
ideas. Ifthe German eritie propounded this heresy to insult English readers 
through one of their greatest favourites in revenge for the ungallant reason 
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laſſen fi die gewichtigften Gründe anführen. Für die erſte: 
das feltjame Benehmen Hamlets gegen Opbelia und die 
Wahnſinnsſcene, wo fie die befannten anftößigen Stellen aus: 
alten Balladen fingt vom Mädchen das gewonnen ward, vom 
Mädchen das zum Bublen fchleicht und fo weiter; — für die 
zweite: daß Shakeſpeare in allen übrigen Dramen feinen 
weiblichen Charakter gefchaffen bat, den man irgendwie als 
Lüftern betrachten fünmte, woraus fich leicht der Schluß ziehen 
ließe, daß er die Zeichnung ſolcher Charaktere abfichtlich ver⸗ 
mieden bätte. 

Dies führt und zu einem andern wichtigen Punkte der 
Beurtheilung Shakeſpeare's in feinem Gegenfate zu den Did 
tern des Alterthums, mie überhaupt aller Dichter, die vor 
ihm waren. Ich bemerkte in der Einleitung, daß feine große 
Eigentbümlichteit vornehmlich ihren Grund habe in feiner wun- 
derbaren Kraft der Charakteriftit, melde ibn befähigt, Men- 
fchen aller Stände, Völker und Zeiten aus ihrem innerften 
Kern heraus darzuftellen, als fei für ihm die leibliche Schranfe 
nicht vorhanden, welche Menfchen von Menfchen trennt, und 
als fönne fein Üiberlegener Geift, ungebemmt durdy Zeit und 
Raum, alle andern Geifter zwingen ibm Rede zu ftehen, bie 
tiefften Gebeimniffe ihrer Natur zu offenbaren. In befonders 
überrafchender Weife aber gilt dies von feinen Frauengeftalten 
und es ift das gerade der Punkt dem ich bier mit Nachdruck 
bervorbeben wollte. Shakeſpeare hat in feinen Frauen eine 
aanz neue Welt der Schönheit erfhaffen, mit weldyer fich nichts: 
von Allem was vor ihm da war vergleichen läßt. Man bes 
trachte nur feine Desdemona, Imogen, Hermione, Miranda, 

Derdita, Julia, Cordelia, um auf der Stelle den ı 
which the Archbishop of Canterbury in Henry V. assigns as he 


the Salique law, he might be pardoned; but, as it is plainly dietated 
a spirit of eritical wiekedness and blasphemy, I should 


spite of learning, acuteness, and Shakespearian Ver hen without e 
passion, to the avenging hands of Lysistrata.« 
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Abftand diefer ung menſchlich fo nahe gerüdten holdjeligen 
Wefen von den beiden wornehmften meiblichen Figuren der 
griechifchen Tragödie: Antigene und Elektra wahrzunehmen. 
Bei den griechifchen Dramatifern kommt immer nur eine Seite 
des weiblichen Charakters zur Anfhauung, während Shafe- 
ſpeare's Frauen fi) uns überall in ganzer, warmer Lebens- 
fülle offenbaren. Doc ließe eine Elektra und Antigone nody 
immer eher einen Vergleich mit den Frauen Shakeſpeare's zu, 
als eine Phädra, Klytemneſtra und Medea, die uns menſch— 
lich nicht fo nahe ftehen wie eine Lady Macbeth, oder felbft 
Eordeliens wildherziges Schwefterpaar. 

Wenn ich oben den Sat aufftellte, daß Shakeſpeare in 
feinen Frauencharakteren gefliffentlich jeden Lüfternen Zug ver: 
meidet, fo follte damit nicht gemeint fein alle feine Frauen 
als Tugendheldinnen zu faffen, was auf eine Anzahl derfelben, 
von Kleopatra herab Bis zu Frau Hurtig fchlecht paffen 
würde: fondern es follte dadurch hervorgehoben werden, daß 
er die Tugend wie das Lafter in ihren wahren Zügen malt, 
ftatt dieſes in ber fchlüpfrigen, lüfternen Weife feiner Zeit- 
genoſſen darzuftellen. E3 würde Shakeſpeare's Natur ent- 
fchieden miderftrebt haben, eine Annabella zu fchaffen wie Ford, 
oder eine Vittorian Accarombona wie Webfter, moderner 
Schöpfungen ähnlicher oder noch fchlimmerer Art nicht zu ae 
denfen. Nirgends baut ex feinen Plan auf weibliche Schwäche 
und läßt nirgends eine Intrigue zum Nachtheil feiner Hel— 
dinnen ſich entwickeln. — Kleopatra, die üppige Königin von 
Eappten, die er micht umhin fonnte nach der gefchichtlichen 
Ueberlieferung zu zeichnen, wächſt — ohne ihre eigenfte Natur 
irgendwie zu verleugnen — unter feinen Händen zu folcher 
Größe empor, daß wir es begreiflich finden wie man um ein 
foldes Weib die Herufchaft der Welt opfern kann, und ihr 
königlicher Tod läßt uns alle Schwächen ihres Lebens ver 
geſſen. 
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Die Phrynia und Timandra des Alcibiades und die Dortchen 
Lakenreißer des Falftaff find nicht mit verführerifchen Farben gemalt. 
Wie edel und groß erjcheinen die Nömerinnen in Corio— 
lanus und Julius Cäfar! Welche Fülle bezaubernder und hold» 
feliger Gefchöpfe finden wir in den Shafefpeare'fchen Luftfpielen! 
Ueberall läßt er die meiblihe Tugend über Verleumdungen 
und Nachftellungen triumpbiren, wie Hero in » Biel Lärm um 
Nichts «, Hermione im » Wintermärchen«, Imogen in » Eym- 
beline «. Das einzige Stüd in welchem Frauen betrogen wer- 
den, ift »Maf für Maße, allein auch bier findet eine Aus- 
aleihung ftatt, da Marianne Angelo's Gattin wird und 
Claudio die beleidigte Julietta wieder zu Ehren bringen muß. 
In den meiften Fällen läßt der Dichter feine Helden in ehren- 
wertbefter Abficht werben und wo «83 micht gefchieht, fällt 
Spott umd Schande auf ihr eigenes Haupt. Selbft der 
witzige Falſtaff mird bei feinen Nachftellungen ber luſtigen 
Weiber von Windfor von diefen zum Narren gehalten. | 
Man kann diefes Thema zur Ehrenrettung der häufig 
mißdeuteten Shakeſpeare ſchen Frauencharaktere nach allen Rich 
tungen durchführen, wie das u. U. William Maginn in feinen 
Shakespeare Papers gethan hat; — für uns genügt es 
bier feftzuftellen, daß Shakeſpeare der erfte dramatifche Dich 
ter war, der im ewig lebensfriſchen Geftalten alles Große und 
Schöne der weiblichen Natur offenbart hat, ohne deshalb im 
falfchen Sinne zu idealifiren, ohne beim Lichte den Schatten 
zu vergefien, und daß er, wie in allem Andern, - hierin: 
bis heute unerreicht geblieben. LUFT. - 
Es ergiebt ſich hieraus von felbft der hohe ſtlliche 
punkt den er als Dichter einnahm und der 
ſegensreiche Einfluß den er dadurch übte; denn das alte 
Wort: daß der ſittliche Werth des Mannes zu bemeſſen 
nach ſeiner Würdigung der Frauen, gilt ganz beſonders 
ſeiner Anwendung auf den Dichter. Be. 
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Und die hohe Sittlichkeit die durch feine Werke weht, 
ift e8 vor Allem was Shafefpeare von feinen Vorgängern, 
Zeitgenoffen und Nachfolgern unterfcheidet. Dazu kommt feine 
unendlich reiche und fruchtbare, aber immer durch den über- 
legenften Verftand geregelte Phantafie, die ihn befähinte, von 
Ariel herab bis zu Kaliban eine Reihe von Wefen zu fchaffen, 
für welche die fichtbare Wirklichkeit ihm fein Vorbild bot und 
die uns doc, jo lebenswahr erjcheinen, als feien fie der ung 
befannteften fihtbaren Wirklichkeit entlehnt. 

Bekanntlih wurde Shafefpeare, weil er nie eine Univer- 
fität befucht und überhaupt, jo viel mir wiſſen, feine vegel- 
rechte gelehrte Erziehung erhalten, in Bezug auf feine Kennt- 
niffe und £ünftlerifche Bildung jhon von feinen Zeitgenoffen 
ſehr unterſchätzt; über zwei Jahrhunderte hindurch galt er 
feinen Bewunderern al3 ein bloßes Naturgenie, das ungefchult 
und umbeirrt durch Studium und Regel, wie in Iunatifchen 
Zuftande immer auf der gefährlichften Höhe der Schönheit 
mwandle. Selbſt noch in neueren Werken über feine Dramen 
glaubt man den Dichter gegen den alten Vorwurf der Un- 
wiſſenheit vertheidigen zu müffen. So fchwer ift «8, über- 
fommene Voruntheile auszuretten! Es follte ſcheinen, daß ein 
einmaliges Lefen der Shakeſpeare ſchen Dramen genügend wäre 
um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß der Dichter nicht allein 
mit der überlegenften künftlerifhen Berechnung fchrieb, fondern 
auch die ganze wiffenfchaftliche Bildung feiner Zeit beherrſchte. Die 
neuefte Zeit hat ihm denn in diefem Punkte auch, bei gründ- 
lichem Studium, vollfommene Gerechtiafeit miderfahren laſſen 
und mit demfelben. Eifer, mit welchem früher die Herren von 
der Zunft ihn verleugneten, nehmen fie ihn jett als einen der 
rigen in Anfprud). 

Die Naturforscher ftaunen über feine Kenntniß der Natur 
und weiſen nad), daß er niemals ein falfches Bild gebrauche, 
wie das bei * —— Dichtern (z. B. bei a öfter 
5. Bodenſtedt. 
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vorkommt; einer der berühmteften englifchen Rechtsgelehrten 
bat nachgewiefen, daß Shafefpeare Jurift von Profeffion ge 
weſen fein müffe, da fich anders feine innige Vertrautbeit mit 
den Geſetzen und feine Durchdringung der ſchwierigſten Rechts— 
verhältniffe nicht erklären laffe; Bucknill hat ein Buch ger 
fehrieben: »The Medical Knowledge of Shakespeare« ; 
die berühmten frangöfifchen Irrenärzte Pinel und Esquirol 
werden von Maginn angeführt ald Zeugen, daß Shafefpeare 
Pſychiatrie ftudirt haben müffe, wie aus feinen fcharfen Beob- 
achtungen der Geiftesftörungen und feiner durchaus richtigen 
Darftellung ihres Verlaufs deutlich bervorgehe; Seeleute von 
Fach bewundern feine nautifchen Kenntniffe und auch an » Ber 
trachtungen über die religiöſe Bedeutung Shafefpeare'3« (Hei- 
delbera, 1858) fehlt e8 nicht, der englifchen Schriften: über 
diefen Gegenftand gar nicht zu gedenken. Die größten Stants- 
männer, Feldherren, Pbilofophen, Dichter und Hiftoriker 
baben bewundernd zu ihm aufgeblit und eingeftanden, daß jie 
in feinen Werfen eine unerfchöpfliche Duelle der Anregung und 
Belehrung gefunden; die größten Redner fuchen ihren Reden 
Schmud durch feine Worte und Nachdruck durch die ewige 
Wahrheit feiner Ausfprüche zu geben; die beften Maler wett 
eifern im würdiger Wiedergabe der von ihm gefchaffenen Bil- 
der; den Dauftellern bieten feine Werke die höchſten Aufgaben 
der Kunft und alle unverdorbenen Zufhauer und Lefer finden 
darin die erhabenften Genüffe, 

Unfere Bewunderung für den Alles —— 
weltbeherrſchenden Genius ſteigert ſich aufs Höchſte, wenn wir 
uns erinnern, daß zu ſeiner Zeit die dramatiſche Literatur 
möglichſt geringer Achtung ſtand; daß er für eine Bü 
fchrieb, welche ſich kaum des Anfehens unferer heutigen 
ftadbtbühnen erfreute und daß er felbft dem damald noch) für. 
ehrlos geltenden Schaufpielerftande angehörte, von welchem er 
in feinen Sonetten klagt, daß fein Name dadurch ein Brand⸗ 
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mal erhalte und feine edlere Natur dadurd erniedrigt werde, 
indem fie, mie des Färbers Hand, die Farbe des Handwerks 
annehme. 

Hierzu fommt noch die Erwägung, daß e8 ihm niemals 
bergönnt war, feine herrlichen Frauengeſtalten von Frauen 
dargeftellt zu fehen, da zu feiner Zeit alle Rollen von Män- 
nem und Knaben gegeben wurden und fo die zaxteften umd 
ſchönſten Linien feiner Zeihnung gar nicht zur Geltung kom— 
men konnten. Eine Margarethe, Elinor, Regan, Goneril 
und Ähnliche Charaktere fann man fi) fhon von Männern 
dargeftellt denken, — allein woher follte ein Mann die zarten 
Umrifje, die weichen Bewegungen, den Duft und die Anmuth 
nehmen, welche wir von einer Julia, Desdemona oder Ophelia 
verlangen. 

Heutzutage geſchieht es wohl, daß eine ſchöne oder ge- 
niale Schaufpielerin den Dichter begeiftert, eine dankbare Rolle 
für fie zu fchreiben. 

Shafefpeare hatte nicht3, was ihn von Außen begeiftern 
fonnte: er mußte Alles aus fich felbft fchöpfen und durch bloß 
poetifche Mittel das zu erreichen fuchen, was heute nur mit 
Hülfe von allerlei äußerliher Zuthat, wie Dekorationen, 
Koftüme u. dal. erreicht werden kann. 

Die Außerlichen , fünftlichen Mittel fehlten der altenglifchen 
Bühne anfanglih ganz und maren fpäter nur in dürftigem 
Maße vorhanden. Vielleicht hat diefer Umftand nicht wenig 


beigetragen zu der aufßerordentlichen Sorgfalt welche damals 


die Dichter auf die Charakteriftif verwandten. 
Ich, für meine Perſon, babe nie den oft angeführten 


Ausſpruch Goethe 3 und feiner Nachbeter begreifen können, 


Shafefpeare'3 Römer feien im Grunde nur eingefleifchte Eng- 
länder im xömifchen Koftüm. Hätte Goethe gefagt, Julia fei 
nicht3 al3 eine eingefleifchte Engländerin, man würde es ihm 


wahrfcheinlich auch nachgebetet haben. 
1* 
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Aber das iſt es gerade was Shakeſpeare von allen an— 
dern Dichtern unterfcheidet, daß er in Allem, was er ung 
vorführt, felbft fo fein zu unterſcheiden weiß. Ex läßt die 
Sonne feines Geiftes ſcheinen über Altertfum und Neuzeit, 
über Abend- und Morgenland, und überall zeigt er ung Land 
und Menfchen nad ihrer eigenen Art, denn die Aehnlichkeiten 
unter feinen Helden find feine andern als welche durch alle 
Menſchheit geben. 

Man fragt: wie war es möglich, daß aus fo niederm 
Stande, in äußerlich fo ungänftigen Verhältniſſen ein folder 
König unter den Menfchen erftehen konnte, der geiftig alle 
Völker der Chriftenbeit beberrfchte und fie noch in kommenden 
Jabrtaufenden beherrihen wird. 

Der Verſuch, diefe Frage zu beantworten, wird * 
Gegenſtand der nächſten Vorleſung bilden. 
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Das Genie läßt fih nicht analpfiven. Es evfcheint ung als 
eine wunderbar fchaffende Kraft, die wir erfennen aus ihren 
Wirkungen, deren Urfprung und Wefen wir aber — * zu er⸗ 
forſchen vermögen. 

Im Traume ſehen wir oft Bilder vor uns erſtehen, die 
den zum größten Künſtler machen würden, der ſie feſtzuhalten 
und in ganzer Lebendigkeit wiederzugeben vermöchte. Wer im 
Wachen über die geheimnißvolle Welt gebieten kann, die im 
Schlummer über ung gebietet, — wer mit offenem Auge und 
klarem Bewußtfein das fchaffen fann, was wir gefchloffenen 
Auges und bemußtlos im Traume fhaffen, den hat die Natur 
zum Künftler exforen. 

Aber die glüdlichften Anlagen werden nur dann wahrhaft 
Schönes und Großes erzeugen, wenn fie mit energifcher Aus— 
bildung Hand in Hand gehen, denn der Inhalt verlangt eine 
entiprechende Form, und Meifterfchaft in der Form ſetzt 
Studium und Hebung voraus, Es erfcheint und deshalb 
heute unbegreiflih, mie man Shafefpeare, den Meifter der 
Form und den Beherrfcher des ganzen Wiffens feiner Zeit, 
jemals für ein bloßes Naturgenie hat nehmen können. 

Man ftaunte ihn an, ftatt ihn verftehen zu lernen; man 
riß ihn aus allem biftorifhen Zufammenhange und gemwühnte 
ſich, ihm nicht als einen Sohn feiner Zeit, fondern als ein 


— WE — — — — 


vom Himmel gefallenes Wunder zu betrachten. Man beurtheilte 
ſeine Werke als hätte vor ihm kein dramatiſcher Dichter gelebt, 
der irgendwelchen Einfluß auf ihn geübt; man entdeckte darin 
eine Menge fcheinbarer Ungebeuerlicheiten, die man alle auf 
Rechnung feiner ungezügelten Naturkraft ſetzte; was man nicht 
verftand, wurde durch fein Hafchen nad Driginalität, oder 
duch feinen vorgeblihen Mangel an Bildung erklärt. 
Nah und nah bat ſich das Urtheil berichtigt. Die 
Herausgabe der Werke don Shakeſpeare's Vorgängern und 
Zeitgenoffen lenkte die Aufmerkfamfeit auf diefe und man ent- 
deckte darin vereinzelt Alles, was bis dahin für Shafe- 
ſpeare ſche Eigenthümlichkeit gegolten hatte. Jetzt wiſſen wir, 
daß nie ein Dichter weniger nach Originalität gehaſcht bat 
als diefer größte von allen, den wir, um ihm richtig zu wür⸗ 
digen, zunächft nur zu betrachten haben als den wein 
deſſen was vor ibm war. 
Schon ber treffliche Al. Schmidt, defien » » Sachertlätende 
Anmerkungen zu Shakeſpeare's Dramen viel zu wenig beachtet 
worden find, bob mit Nachdrud hervor, da biftorifche Kenntniß 
die richtige Schätzung des Dichter und den Genuß an feinen 
Werken wefentlicher fördern würde, als rein äſthetiſche Be— 
trachtungen, die den Deutfchen nur allzugeläufig find, und in 
denen die Abjonderung deffen, was die Individualität des 
Schreibenden bineingetragen hat, oft fchmieriger ift, als das 
Berftändnig des Dichterwerfes ſelbſt. Mam denke nur an 
Hamlet! mare 
Shafefpeare'8 Werke verhalten ſich zu denen feiner Vor- 
aänger und Zeitgenoffen wie das Meer ſich verhält zu 
Flüffen und Strömen die es nähren. Sit TR 
Er fand beim Beginn feiner dramatifchen Thätigkeit 
Menge von Stücen vor, die ſchon durch vieler Poeten 
gegangen und von der Bühne herab Gemeingut des 
geworden waren und er eignete fi davon an was 





















feinen Zwecken tauglich ſchien. Die urfprünglichen Verfaffer 
waren meift vergeffen oder hatten e8 überhaupt nie der Mühe 
werth gefunden fih zu nennen, da es in jenen Zeiten — 
wenigftens in den Augen der » guten Gefellfchaft« — keines⸗ 
wegs als ein feiner Ruhm erfunden wurde, Theaterſtücke zu 
fchreiben. 

Es laßt fih mit Beftimmtheit der Einfluß nachweifen, 
den Lilly, Greene und Marlowe auf Shafefpeare geübt und 
wir wiſſen, daß der größte Iheil feiner hiſtoriſchen Dramen 
auf Ältere Stüde defjelben Inhalts fich gründete, wie er denn 
überhaupt nirgends nach dem Ruhme der Originalität in Er- 
findung und Ausdrud geizte. Wie hätte ev Verfe, oder ganze 
Scenen andern Dichtern entlehnen und feinen Stücken ein— 
flechten fönnen, wenn feine Sprache auffallend von der Sprache 
jener Dichter abgewichen wäre? 

Ich will mich anheifchig machen, aus den Werfen feiner 
Vorgänger und Zeitgenoffen eine reiche Blumenlefe fchöner 
Einzelheiten zufammenzuftellen , die jeder Laie für ächt Shake— 
ſpeariſch halten wird, und die felbft der gelehrtefte Kenner alt- 
englifcher Literatur dafür halten würde, wenn ihre Quellen 
ibm unbekannt wären. Ja, felbft aanze Stüde, wie » Titus 
Andronifuse und »der Widerfpenftigen Zähmung « find der 
Art, daß aud ein anderer Dichter jener Zeit fie gefchrieben 
haben fünnte. Aber troß alledem fteht Shafefpeare himmelhoch 
über allen feinen Borläufern, Zeitgenoffen und Nachfolgern, 
die nur Aeußerlichkeiten mit ihm gemein haben, während ihnen 
für den eigentlihen Kern feiner erhabenen, grundſittlichen 
Natur felbft das Verſtändniß gebricht. 

Wir wollen verfuchen, uns in großen Zügen die Ent- 
wiclungsgefchichte der altenglifchen Bühne zu veranfchaulichen, 
um zu ſehen mas Shafefpeare bei feinem Auftreten vorfand 
und was er Eigenthümliches hinzufügte, — worin er feinen 
Vorgängern glich und wodurd er ſich von ihnen unterschied. 
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Die Geſchichte des engliſchen Dramas ift nicht bloß 
deshalb im böchften Grade anziebend und lehrreich, weil fie 
uns in die erhabenen Schöpfungen de3 mächtigſten aller Dichter 
einführt, jondern fie gewinnt einen ganz eigenthümlichen Reiz 
hauptſächlich dadurch, daß ſie und das Wachſen und Werden 
der dramatiſchen Kunſt von ihren unſcheinbarſten Anfängen bis 
zur Blüte der Vollendung in einer fo naturgemäßen Ent- 
wicklung und biftorifchen Continuität zeigt, mie wir Aehnliches 
nur bei den Spaniern, Gleiches bei feinem andern Volke * 
Neuzeit finden. 

Aus den alten Mofterien oder Mirakelſpielen, —4 
Anfänge auf Frankreich zurückweiſen, entwickelten ſich die 
Moral-plays oder Moralitäten; aus dieſen die fogenannten 
Interludes oder Zmwifchenfpiele, welche ſchon die Keime des 
eigentlichen Luſtſpiels enthielten, deffen Entfaltung nicht lange 
auf ſich warten ließ, und faft zu gleicher Zeit fehen wir, unter 
dem Einfluß der fchnell zur Herrſchaft nelangten klaſſiſchen 
Gelehrjamfeit, die erften Verſuche, vegelvechte Tragödien nad) 
antifen Muftern zu fchaffen. 

Aber die beffern Dichter fahen bald ein, daß ihre Auf- 
gabe eine andere fei, als neuen Wein in alte Schläuche zu 
gießen; fie fubren fort, die Meiſterwerke der Griechen zu ſtudiren 
und ihren Gefhmad dadurch zu bilden, aber fie hörten auf, fie 
nachzuahmen. Ihrem praktiſchen Sinne und gefunden Inftinfte 
folgend, durchbrachen fie die überlieferten Formen, behielten 
von den drei Einheiten des Ariftoteles nur die mwichtiafte: die 
Einheit der Handlung im Auge und fehufen im Geifte ihrer 
Zeit und ihres Volkes ein neues Drama, deffen eigenthümliche 
Form fi) organifh von Innen heraus geftaltete und eben 
hierdurch ihre künſtleriſche Weihe erhielt. Ihre Verfchiedenheit 
von der griechifchen wurde naturgemäß bedingt durch die 
fchiedendeit des Charakters und Entwicklungsganges beider 
Ein paar Worte werden genügen, died zu veran 
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Wie das Staatsleben, wurde auch die Kunft der Griechen 
von Geſetzen beherrſcht, melde das Individuum nicht in der- 
felben Weife zur Geltung kommen ließen, wie das im moder— 
nen Staate und in der modernen Kunft der Fall if. Das 
Einzelne, Befondere verſchwand in der Harmonie des Ganzen; 
im Staate war Einheit, in der Kunft Schönheit des Ganzen 
erftes und vornehmſtes Gefeb. 

In den Meifterwerfen antiker Sculptur finden wir wenig 
Gefihter von menſchlich charakteriſtiſchem Gepräge, meil die 
Künftler nicht fowohl duch das Geficht, den eigenthümlichen 
Spiegel der Individualität, als durch die vollendete Formen— 
fchöne und den Ausdruck der aanzen Geftalt zu wirken fuchten. 

Aehnlich verhält es fih mit den Meifterwerfen der arie- 
chiſchen Tragiker, deren Geftalten ebenfalls das menfchlich- 
harakteriftifche Gepräge fehlt, weshalb auch die Schaufpieler 
zum Kothurn und zur Maske greifen mußten, um im Geifte 
ihrer Rollen als Wefen höherer Art über alles menfchliche 
Maß hinausragend zu erfcheinen. 

Sehr treffend nennt A. W. von Schlegel die ariechifchen 
Scaufpieler » bemeglihe Statuen im großen Stile«. Dem 
entfprechend war auch die ganze Einrichtung des in Eoloffalem 
Mafftabe angelegten antiken Theaters, mo die Zufchauer in 
ehrerbietiger Entfernung von der Bühne ihre Pläbe hatten 
und Alles zufammenwirkte, fie in eine höhere Welt zu ver- 
fegen. Die griechifhe Tragödie wurzelte ganz in heimifchem 
Boden, nährte ſich faft ausfchlieglich von der geheiligten hei- 
mifchen Sage und bewahrte immer den Charakter religiöfer 
Erhabenheit, fo daß das Volk ind Theater ging mit ähnlichen 
Gefühlen wie in den Tempel zum Gottesdienfte. 

MWie ganz anders finden wir die Einrichtung der Bühne 
und die Schaufpieltunft bei den Engländern! Als hier die Tra- 
gödie fich zu entwickeln begann, hatte da8 Drama feine reli- 
aiöfen Windeln längſt von fi) geworfen. Man fpielte in 
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Scheunen, Schulftuben, Gerichtsfälen, Wirthshäuſern, Höfen — 
kurz überall, wo die wandernden Truppen Erlaubniß erhielten, 
ihre dürftiges Gerüft aufzufchlagen. Und als endlich feit 1575 
ftebende Bühnen in London gegründet wurden, erfchienen diefe 
fo beſchränkt und einfach, daß fie. an Umfang und Aus- 
ſchmückung kaum unfern heutigen Vorftadtbühnen gleichkamen. 
Wie hätte hierher der feierliche Kothurnfchritt, die chythmifche 
Mimik der Alten aepaft! 

Der enalifche Zufchauer wollte feine unnahbaren Halb- 
aötter, fondern ihm nahe gerückte Menfchen fehen, Menfchen 
in leidenfchaftlicher Bewegung und an deren Kämpfen, Leiden 
und Freuden er menfchlichen Antheil nehmen konnte. "Die 
Aufgabe des Dichter war e8 alfo, immer neue, eigenthlm- 
liche Charaktere zu ſchaffen, um die Zufchauer zu feſſeln, und 
die Aufgabe des Schaufpielerd beftand im der Kunft naturtreuer 
Menfcendarftellung, deren Reiz im Reichthum leifer und feiner 
Färbungen lag. 

Hier mußte Alles vor den Augen der Jufchauer dar- 
aeftellt werden, während auf der antiken Bühne, wo das 
Rbetorifche vorherrſchte, Alles erzählt wurde und die ent- 
fcheidende That immer hinter der Scene geſchah. Bei ben 
Griechen waren alfo Wort und Handlung getrennt; bei 0 
Engländern fiel Beides zufammen. 

Es ift höchſt intereffant, zu beobachten, mie in den * 
Verſuchen der Engländer, eine Tragödie nach antikem Muſter 
zu bilden, die im modernen Drama unzertrennlichen Elemente 
des Handelns und Redens noch nebeneinander liegen. Jeder Aft 
wird eröffnet durch eine Pantomime, welche ausführlich dar 
ftellt, was geſchehen foll umd durch den Dialog der Schau 
fpieler dann feine Ergänzung findet. Der nächſte nothiwendige 
Schritt zur Vervolltommmung des Dramas war nun bie Ber 
fhmelzung der beiden zufammengehörigen Elemente des | 
delns und Redens. Kaum mar diefer Schritt gethan, als 
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das im Gegenſatz zu der antiken Schickſalstragödie ſogenannte 
Charakterdrama mit beiſpielloſer Schnelligkeit ſeiner Blüte 
entgegenwuchs, jo daß Alles, was der altengliſchen Bühne ihr 
eigenthümliches Gepräge giebt, [hon vor Shafefpeare 
da war und er in formaler Beziehung nicht3 mehr verwifchen 
oder hinzuthun, fondern dem Ueberlieferten nur noch die Krone 
der Vollendung aufjegen fonnte. 

Eine der Haupturfachen des rafchen und glänzenden Auf- 
ſchwungs der engliihen Bühne ift gewiß in dem Umftande zu 
ſuchen, daß fie früh eine beftimmte Kunftform, einen einheit- 
lihen Stil fand, dem fich alle Dichter anbequemen mußten, 
wenn fie auf da8 Publikum wirken wollten. So aroß auch, 
von Anbeginn der dramatifchen Kunft in England, die Man- 
nigfaltigfeit der aus der Fremde eingebürgerten Stoffe war, 
fie alle mußten englifches Gepräge annehmen, um dem Bubli- 
fum mundgerecht zu werden, melches fich das Fremde nur im 
heimifchen Gewande gefallen ließ. 

Bei und fand bekanntlich) von jeher das umgekehrte Ver- 
hältniß ftatt, und die Früchte davon find nicht ausgeblieben. 
Unfer Erperimentiren im Stil und Gefchmad aller Völker und 
Zeiten hat unfre Bühne nad und nach zu vollftändiger Stil- 
Iofigfeit und Verwilderung geführt. 

Zwar tauchten auch in England ſchon früh neben der 
berrfchenden volfsthümlichen Richtung allerlei wunderliche Son- 
derbeftrebungen auf, aber fie blieben vereinzelt und fonnten 
nicht zu durchgreifender Wirkung gelangen, bis Ben Tonfon 
und feine Anhänger Shafefpeare von der Bühne verdrängten 
und diefe dadurch ihrem unvermeidlichen Untergange entgegen- 
führten, denn als das lange Parlament im Jahre 1642 alles 
Öffentliche WBühnenfpiel in England unterfagte, führte diefer 
Gewaltfchritt nur zum äußern Abfchluß eines innerlich bereits 
vollzogenen Verweſungsprozeſſes. 
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Mir kommen auf diefen Punkt fpäter ausführlicher zurüc 
und wollen bier zunächft verſuchen, den angedenteten Entwide- 
lungsgang des englifhen Dramas vor Shafefpeare durch Bei» 
fpiele zu veranfchaulichen. 

Die Mofterien oder Mirafelfpiele, welche nad franzö- 
fiihem Vorgange feit dem zwölften Jahrhundert in England 
auf diefelbe Weife fih ausbildeten mie in Deutfchland, kann ich 
wohl füglih ganz übergeben, und über die Morals oder Mo- 
ralitäten brauche ich nur ein paar Worte zu jagen. 

Schon in verfchiedenen Älteren Mirakelfpielen kommen alle 
goriſche Figuren vor, fo 3. B. im eilften Stüde des Ludus 
Coventriae, in welchem da8 »MWarlament des Himmels « 
dargeftellt wird, erfcheinen Veritas, Juftitin, Par ımd Mis 
fericordia. Später wurden auch der Tod und bie Mutter des 
Todes ftehende Figuren. Diefe allegorifhen Figuren nun 
bildeten den Uebergana von den Mirakelfpielen zu den Morali» 
täten. Unter Moralität (engl. Moral-play) verftand man 
ein Drama, deſſen Charaktere allegorifcher oder ſymboliſcher 
Natur waren und deſſen Inhalt darauf binauslief, eine ‚gute 
Lehre zur Förderung der Moral zu binterlaffen. 

Sp lange diefe Moralitäten ibrer urfprünglichen Anlage 
entfprachen, mußten fie, der Natur der Sache nach, entſetzlich 
langweilig und abgefhmadt fein, denn man kann ſich beim 
beften Willen nicht? Cangweiligeres denken ald ein theatra- 
liſches Ragout abftracter Begriffe mit moralifher Tendenz als 
Beilage. Auch finden wir, daf das Einzige, mas bei diefen alten 
Moralitäten den Zufcauern gefiel, die aus den Mirakelſpielen 
berübergenommenen fomifchen Figuren des Teufel und bes 
Lafter® waren. Letzteres erfchien als eine Art Kasperle in 
langem, buntem Kleide, mit einer Peitfche in der Hand, und 
der Teufel wurde durch Maske und Kleidung fo abfchredend 
dargeftellt, wie er in der Phantafie des Volkes lebte: das 
Geſicht entftellt durch eine ungethlime Nafe, die ganze Geftalt 
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in zottiges Fell gehüllt und als Ergänzung Schweif und Klaue. 
Die Aufführung der Moralitäten fand in ähnlicher Weiſe ſtatt 
wie die der Mirakelſpiele. 

Die Bühne (engl. pageant oder scaffold genannt) 
beftand aus einem auf Rädern ruhenden, zwei- oder drei 
ftöcigen Gerüft, defjen unterer Raum als Ankleidezimmer oder 
auch als Hölle diente. Jede Zunft hatte ihre eigene Noll: 
bühne, auf der fie ihr eigenes Stüd auf eigene Koften dar- 
ftellte. Oft wurden folder Bühnen mehrere nebeneinander 
gejchoben, wenn die Stüde eine Vergrößerung des Schauplages 
nöthig machten. Die meiften diefer Stüde, ſoviel wir davon 
wiffen, haben wenig oder gar feinen poetifchen Werth und 
find für uns nur von Bedeutung als Swifchenglieder in der 
Entwickelungsgefchichte de3 englifchen Dramas. 

Neben den Moralitäten beftanden Wuppenfpiele, panto— 
mimifhe Aufführungen, Mummereien und ähnliche Volks— 
beluftigungen, die mehr oder weniger ins dramatifche Gebiet 
einfchlugen und wohl oft dazu dienten, die Aufführung einer 
langweiligen Moralität zu. unterbrechen. So entmwidelten fi, 
nach dem Vorgange der franzöfijchen Entremet3, die fogenannten 
nterludes oder Zwifchenfpiele, welche befonders unter der 
Regierung des prachtliebenden Heinrich VIII. in Aufnahme 
famen und ſchon die Keime des eigentlichen Luftjpieles enthalten, 
Die beften Stüce diefer Gattung hatten zum Verfafjer John 
Hehwood, einen Mann von gelehrter Bildung, der als Spieler 
de8 Spinett3 Mitglied der Kapelle de8 Königs war und jeit 
1520 für die Bühne zu fchreiben begann. 

Smifchenfpiele nannte man ſchon feit Eduard IV. alle 
zwifchen andere Luftbarfeiten eingefchobenen feenifhen Dar- 
ftellungen, allein dur) Heywood, deſſen Stüde ganz neuer 
Art waren, befam auch der Name eine ganz andere Be— 
deutung. Um die Natur diefer Zwiſchenſpiele zu veran- 
fhaulichen, will ich den Inhalt des älteften derfelben kurz 
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anführen. Es ift betitelt: »Ein luſtiges Spiel zwiſchen dem 
Ablaßkrämer und dem Mönde, dem Pfarrer und Nachbar 
Pratte« und ftammt wahrfcheinlih aus dem Jahr 1520, 

Ein Ablaffrämer und ein Mönch haben von einem Pfarrer 
die Erlaubnif erhalten , feine Kirche zu benußen; der Eine, um 
feine Reliquien aufzuftellen und durch Ablafertheilung Geld zu 
gewinnen, der Andere, um für Geld eine Predigt zu halten, 
Der Mönd kommt zuerft an und hat eben feine Predigt bes 
gonnen, ald der Ablaßkrämer erjcheint und ihn ftörend unter 
bricht. Jeder will ſich Gehör verfchaffen, fie nerathen tobend 
an einander und der Mortftreit artet bald in förmliches 
Kämpfen mit Händen und Füßen aus. Der Pfarrer, durch 
den Lärm berbeigezogen, will die Streitenden trennen, und da 
ihm dies nicht gelingt, fo ruft er den Nachbar Pratte zu 
Hülfe, der über den Ablaßkrämer berfällt, während der Pfarrer 
den Mönch feftzubalten fucht, aber ihre Bemühungen find 
fruchtlos und fie werden felbft auf das Unbarmberzigfte durch 
geprügelt, bis e8 zu einer Ausgleichung kommt und der Mönd) 
und Ablaßkrämer freien Abzug erhalten. 

Um einen Begriff von der Sprache zu geben, führe ich 
ein paar Verſe aus der Rede des Ablaffrämers an: 


Hier ift eine Reliquie aus alter Zeit: PR 
Die große Zehe der heiligen Dreieinigkeit; i 
Wer diefe Zehe berührt mit dem Mund, 

Wird von Zahnſchmerz geheilt und bleibt immer gefund. 

Hier ift auch ein frangöfifher Sonnenhut, 

Der höchſt merkwürdige Wunder thut, ne 
Die heilige Jungfrau pflegt’ ihn zu tragen, —* 
Wenn fie luſtwandelte an ſonnigen Tagen, sur 
Noch eine Meliquie ift bier zu ſehen, 
Wodurch fhon die größten Wunder gefchehn: 

Der Kinnbaden aller Heiligen! cr 


Die Frommen, die fich betheiligen Den)? 
Diefen Knochen zu füffen, find allegeit nur 
Gegen Gift und Anſteckung gefeit. | vr 


Die Interlude waren gewöhnlich fehr a, "einattige 
Doffen, aus denen ſich das breiter angelegte Luftfpiel * 
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wie aus den Moralitäten das ernftere Drama und die 
Tragödie. 

Die ältefte englifhe Komödie, welche mir noch beſitzen: 
»Ralph Roifter Doifter« , von Nicolas Udall, datirt aus der 
Regierungszeit Eduards VI., und das ältefte Hiftorifche Drama: 
»Ferrex und Portege , wurde im Jahre 1561 aufgeführt. 

Der Held der fünfaktigen Komödie »Ralph Roifter Doifter« 
ift ein berliebter Ged, der die Hund einer jungen, reichen 
und ſchönen Wittwe zu gewinnen fucht, welche fhon mit einem 
Andern verlobt ift. 

Ein Verwandter von Ralph, Merrygreek, der die Rolle 
eine Dieners bei ihm fpielt und die luftige Derfon des Stückes 
ift, weiß dem eitlen Manne auf die drolligfte Weife dermaßen 
zu fchmeicheln, daß er, im Vertrauen auf feine eingebildete 
Schönheit, es unternimmt, den verlobten Nebenbuhler aus dem 
Felde zu ſchlagen. Nun entfpinnt fich eine Reihe theils wirklich 
fomijcher, theils fehr ind Rohe ftreifender Scenen, wobei auch 
eine derbe Prügelei vorkommt, die fehr zum Nachtheil des 
armen Ralph ausfällt, den fein fhelmifcher Diener Merrygreek 
unter dem Vorwande, ibm beizuftehen, in der allgemeinen 
Verwirrung felbft mit duchbläut. Obgleich Ralph beihämt 
abziehen muß und die ſchöne Dame Conftanze ihrem Verlobten 
treu bleibt, ift diefer doch mißtrauifch geworden, da er meint, 
Ralph würde nicht fo zudringlich gewefen fein, wenn fie ihm 
nicht Veranlafjung dazu gegeben. Doch gelingt es ihr, fich 
zu rechtfertigen, und das Ganze endigt mit einer allgemeinen 
Verföhnung, mobei Ralph felbft zum Hochzeitsfchmaufe ge- 
laden wird. 

Um einen Begriff von dem Dialoge zu geben, führe: ich 
ein paar Verſe aus der Stelle an, mo die ſchöne Dame ſich 
darüber Angftigt, das Mißtrauen ihres Geliebten erweckt zu 
haben: 
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O Gott, wie nöthig ift es heutzutage, — n Y 
Daß man ſich völlig tadellos betrage! dann 
Erweckt man nur durch bloßen Schein Verdacht, TER 
Gleich wird ein großer Lärm daraus 
Unfhuldig, wie ih bin im Thun und Denfen, 
Muß doch mich des Gelichten Miftrau'n feänten — —* 
Doch Du, Herr! hilfſt uns, wenn die Noth am größten, 

Und wirft auch mich unſchuldige Dulderin tröften! 

Das biftorifche Drama » Ferreg und Vorreg«, auch die 
Tragödie von Gorboduc« genannt, iſt in mehr als einer 
Hinficht unferer Aufmerkfamkeit würdig: einmal, weil es die 
Mitte hält zwifchen dem volfsthümlihen Drama, welches 
fomifche und tragifche Elemente vereint, die Handlung oft 
duch ganze Menfchenalter fortfpinnt und den Schauplag mit 
den Begebenheiten mwechfelt — und den Nachbildungen des 
antiten Dramas, worin ftrenge Scheidung des Tragiſchen 
von dem Komifhen und Beobachtung der drei Einheiten von 
Ort, Zeit und Handlung Gefeg bleibt. Dann ift e8 merk— 
würdig dadurch, daß es zwei Verfaffer bat: Thomas Sackbville 
und Ihomas Norton, die das erfte Veifpiel jener Theilung 
der Arbeit gaben, welche fpäter fo allgemeiner Brauch wurde, 
daß die meiften Stüde der altenglifchen Bühne von berſchie— 
denen Dichten herrühren. Sobald irgend eine fchaurige ober 
merkwürdige Begebenheit das Volt bewegte, machten fich ‚gleich 
zwei, drei auch vier Dichter darliber her, um möglichft ſchnell 
mit vereinten Kräften ein Drama daraus zu bilden. 

Endlich wird in »Ferrex und Porrer « der erfte Verſuch 
gemacht, dad monotone Reimgeklapper, worin fi) bis dahin 
der bdramatifche Dialog bewegte, nänzlich abzufchütteln und 
fünffüßige, umgereimte Jamben (oder Blankverfe, wie fie die 
Engländer nennen) dafür einzuführen. Durch alles Diefes ift 
das Stüd, melde an und für fich feinen großen —* 


Werth hat, von literarhiſtoriſcher Bedeutung geworden, indem 
es ſchon alle Keime zu Dem enthält, was Marloewes und 


Greene'3 Werke in reicher Entfaltung erſchließen. 9 
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Der Inhalt der Tragödie ift furzgefaßt folgender: 
Gorboduc, ein König von Britannien, der fechshundert 
Jahre vor Ehrifti Geburt regierte, theilte das Reich unter feine 
Söhne Ferreg und Porrer. Jeder der beiden Prinzen ſtrebte nad) 
der Alleinherrfchaft, und fo entjpann fi) ein langer Streit 
zwijchen ihnen, der endlich einen blutigen Bürgerkrieg hervorrief, 
in welchem Porrex feinen Altern Bruder Ferrex erfchlug. Ihre 
Mutter Videna, deren Lieblingsfohn Ferrez gewefen war, rächte 
feinen Tod, indem fie Nachts in Porreg’ Kammer drang und den 
Schlafenden ermordete. Das Volk, empört über diefen grau- 
famen Mord, ftand auf gegen das Herrfcherhaus und tödtete 
den König Gorboduc fammt feiner Gemahlin Videna. Hierauf 
erhob ſich der Adel gegen das Volk, brachte eine Armee zu- 
fammen und züchtigte die Rebellen. Nun aber ftritten die vor— 
nehmſten Anführer unter einander um den Thron, da das Land 
ohne König und Prinzen war. Diefer Kampf, der Britannien zu 
einer Wüfte machte, bildet den Schluß der Tragödie, welche 
eigentlich ſchon mit dem Tode des Porrex hätte enden follen. 
Jeder Akt wird durch eine Pantomime eröffnet, welche 
im Voraus die Dinge offenbart, die fommen follen, und unter 
andern Seltfamkeiten kommen in dem Stüde auch ſchon Sol- 
daten mit Feuergewehren vor. 
Als Probe der Sprache führe ich eine Stelle aus der 
zweiten Scene des fünften Altes an: 
D Jupiter, mie thöricht ift dies Volf, 
Wie ganz und gar bethört von blinder Wuth, 
Daß e8, umeingeden der alten Seit, 
Davon fo manches Pergament und Bud) 
Erzählt, weld Unheil ſtets Empörung mwedt, 
So ruchlos frevelt gegen Fürft und Thron, 
Obſchon es weiß aus feiner Väter Mund, 
Welch graufe Strafe die Empörer trifft. 
Ta, und obfhon es felber Schmad und Tod 
Genug gefeh'n bei Denen, die der Strang 
Des Henkers und des Nechtes ſcharfes Schwert 
Geftraft für Aufruhr gegen Fürft und Thron, — 
8. Bodenſtedt. XL. 12 














_— 18 — 


Es berrfcht in diefer Tragödie durchweg ein moralifivender 
didaktifcher Ton, der kaum ein. oder zweimal von Ausbrüchen 
wirklichen Gefühl oder poetifcher Begeiſterung durchbrochen 
wird. Eine ſolche Ausnahmsfcene ift die, wo Marcella ben 
frühen Tod ihres geliebten Ferrex beklagt: 

Wie oft, mein edler Prinz, erblickt' ih Die, u 
Auf Deinem wilden ftampfenden Roſſe u 

Vor dem Turnei in heller Rüftung 

Am Helm den Mermel Deiner Serrin tragend, 

Ihr zu gefallen Did in's Kampfſpiel nn 

Und ſtarken Arm's freundlichen Feind bezwingend! 

Ich fab Di hoch zu Roß die Keule ſchwingen, 

Sab Dich zu Fuß, das mächtige Schwert in Händen — 
Ach, mie werd’ ic das Alles wieberfehn! 


Gleich nachher erſchien ein Stüd: » Julius Cäſar«, das 
erfte bekannte Beifpiel, daß ein Held aus der römiſchen Ge- 
ſchichte Stoff zu einem englifhen Drama gegeben. Dann 
finden wir einer Tragödie: »Cambyſes« von Prefton und 
einer andern: »Romeo und Julia« von einem unbekannten 
Dichter Erwähnung getban. 

Seit dem Jahre 1570 mehrten ſich die Tragödien, Ko— 
mödien und Hiftorien in exftaunlicher Weile. Die Stoffe 
bierzu wurden aus aller Herren Ländern genommen: Eghpten, 
Aethiopien, Griechenland, Frankreich, Deutſchland, befonders 
aber Spanien und Jtalien, mußten ihren Tribut an Geſchichten 
liefern, um die Bühnen mit Dramen zu berforgen. 

Eine Menge Ueberfeungen aus alten und neuen Sprachen 
vermittelte auch dem ungelehrten Publikum die Geiſtesſchätze 
aller Nationen, mit welchen die Engländer außerdem durch 
Handel und Schifffahrt in lebhaften Verkehr fanden. 

Der Eifer für das Studium der Alten war fo 
erwacht, daß fogar Damen am Hofe, und die Königin f 
gründliche Kenntniffe in der Iateinifchen und griechifhen S 
erwarben, und eine allgemeine Bekanntſchaft mit der 
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Mpthologie bis in die unterften Schichten des Volkes drang. 
Durch die religiöfen Spaltungen und Kämpfe des Jahrhunderts 
war in die Nation eine gewaltige Bewegung gekommen, die 
im Einzelnen viel Unheil erzeugte, dem geiftigen Peben aber 
einen mächtigen und fruchtbaren Aufihwung gab, bdeffen fegens- 
reihe Folgen die Regierungszeit Eliſabeths zur glorreichften 
Periode der englifchen Gefchichte machten. 

Bereits dreißig Jahre vor Elifabeth war eine Ueberfegung 
der » Andrin« des Terenz im Drud erfchienen, und von 1559 
bis 1566 folgte eine Reihe mehr oder minder freier Ueber- 
feßungen der Tragödien des Seneca von Jafper Hehwood, 
dem Sohne des berühmten John Heywood, Werfaffer der 
Interludes; ferner von Alegander Nevyle, John Studley und 
Thomas Nemton. 

Bon 1568 bis 1580 wurden am englifchen Hofe eine 
Menge neuer Komödien, Tragödien, Hiftorien und Moralitäten 
aufgeführt, deren ungedrudte Texte für uns verloren find, 
aber aus den überlieferten Titeln ift zu erſehen, daß der Ge- 
ſchmack für das Klaffifche und Moderne fi ungefähr das 
Gleichgewicht hielt, während die Moralitäten nur noch eine 
ganz untergeordnete Rolle fpielten. Es befanden ſich nämlich 
unter 52 Stüden (nad Collier, III. 24—25) adtzehn, 
deren Stoffe der antiken Sage und Gefchichte entlehnt waren, 
einundzwanzig, welche in der neuern Gefchichte und Sage 
wurzelten; fieben Komödien aus dem gewöhnlichen Leben und 
ſechs Moralitäten, 

Es würde mich zu meit führen, auf die noch erhaltenen 
Dramen eines Kyd, Edwards, Gascoigne und Anderer näher 
einzugehen, da fie wenig Eigenthümliches enthalten, und ich 
bier hauptfächlich diejenigen Dichter hervorheben möchte, welche 
nachweisbar Einfluß auf Shafefpeare geübt. 

Dies gilt zunächft von John Lilly, Shakeſpeare's Vorbild 
in der poetifhen Profa, Robert Greene, feinem Vorbilde im 
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Drama, und endlich von Marlowe, dem erften großen Tra- 
addiendichter Altenglands. Wir finden bei ihnen ſchon alle 
alänzenden Einzelheiten feiner eigenen Dichtungen ,*) aber um 
vollendete Werke wie er zu fehaffen, fehlte ihnen feine fittliche 
Hoheit, fein männlicher und wahrhaftiger Charakter, Denn 
nur aus einem harmonifchen Geifte können harmonische Werke 
entfpringen und noch. bat fein wahrhaft großer Dichter: gelebt, 
der nicht zugleich ein großer Menſch geweſen. 

Die Blütezeit des englifchen Dramas, welche der wuchtige 
Marlowe im Sturmfchritt beraufgeführt und welche in Shate- 
fpeare ihren Höhepunkt erreichte, war zu glorreih, um von 
langer Dauer zu fein. Sie glid — wenn für bie Poefie ein 
Gleichniß aus der politifhen Gefchichte erlaubt it — den 
Eroberungszügen Aleganders des Großen, melde die Welt 
unterwarfen, obne doch ein dauerndes Weltreich zu gründen; 
und deren äußere Erfolge fo ſchnell verloren gingen wie fie 
aewonnen waren, während der Glanz und Ruhm des Exobererd, 
die mächtige Anregung die von ihm ausging, und ber innere 
aeiftige Gehalt feiner Sendung unverloren blieb für die nad) 
wachienden Geſchlechter. 

Mie Philipp zu Alexander, fo verhielt ſich Marlowe 
zu Shafefpeare, und wie die Feldherren, welche den großen 
König überlebten, fein Weltreich zerftüctelt unter ſich theilten, 
fo theilten ſich die Nachfolger des großen Dichterd in die ver- 
fehiedenen Gebiete feiner weltumfaffenden Didtung, 

Es ift merkwürdig, aber wohl zu erklären, daß der Aufbau 
und Zerfall des poetifchen Reichs, welches Marlowe und 
Spatefpeare gegründet hatten, mit den hiſtoriſchen Ereigniſſen 
jener tbatenreihen Zeit Hand in Hand ging. Man kann 
fünlich den Beginn ber Blütezeit des englifchen Dramas an 


*) Den für diefe Behauptung in der urfprünglichen Vorlefung durch 
von Stellen aus den Werken der genannten Dichter geführten Beweis kann ic) 
bier erfparen, da inzwifchen der dritte gr A e e 
erichienen iſt, welcher Lily, Greene und Marlowe ausführlich behandelt. 
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die Vernichtung der fpanifchen Armada Enüpfen, der England 
feine Herifchaft über die Meere verdankte, und das Ende der 
furzen Glanzperiode fällt zufammen mit den Unruhen und 
Bürgerkriegen, welche dem Sturze Karls I; vorhergingen. 
Für große politifche wie poetifche Thaten tritt eben der 
günftigfte Moment immer dann ein, wenn zwei Zeiten umd 
Mächte, eine untergehende und eine werdende, aufeinander 
ftoßen. Die Einen nehmen Partei für das Alte, die Andern 
für das Neue, und nur ein ganz großer Dichter, wie Sophofles 
bei den Griechen, Shakeſpeare bei den Engländern, vermag 
fich über Beides zu erheben, die berechtigten Elemente beider 
Darteien anzuerkennen, fie zu verfühnen und zu beberrfchen. 
In Shafefpeare vollzog ſich der poetifche Abſchluß des 
Mittelalters, durch feine hiftorifchen Dichtungen weht noch 
der ritterliche Geift de3 überwundenen Feudalftaats, während 
er zugleich der neuen Zeit fo gerecht wurde, daß feine Werke 
erſt jet, dritthalb Tahrhunderte nach feinem Tode, recht an- 
fangen, das Gemeingut aller Gebildeten zu merden. Völlig 
unbegründet ift die Annahme, daß die Zeitgenoffen des großen 
Dichters ihn ſchon fo gut zu würdigen gewußt hätten, mie 
wir ihn heute würdigen; vielmehr läßt fi) nachweifen, daß 
weniger da8 Große und Emige in feinen Schöpfungen ihm 
den Beifall der Menge gewann, weniger das, modurd er fich 
von den gleichzeitigen Dichtern unterfchied, al3 das, worin er 
ihnen gli, in den Konzeffionen die er dem Gefchmad des 
Dublitums machte. Wäre dem anders, fo würden nicht feine 
minder begabten Nachahmer ihm fo fehnell in der Gunft des 
Publikums überflügelt haben und würden nicht gerade die— 
jenigen ihrer Dramen, welche dem geläuterten Geſchmack am 
verwerflichften erfcheinen, damals die gefeiertften geweſen fein. 
Der Wurm des Verderbens lag ſchon in der Knospe 
des enalifchen Dramas und nur daraus erklärt fi) die fonft 
völlig rätbfelhafte Erfheinung, daß feine Blüte eine jo über— 
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aus kurze war. Eine Menge günftiger Umftände hatte zu— 
fammengemirkt, fein raſches Aufblühen zu fördern; die Haupt: 
urfache ift jedoch in den Wirkungen der Reformation zu fuchen. 
Während der Zeiten des Rittertbums befand ſich die Literatur 
vorzugsweiſe in den Händen der vornehmern Klaffen und der 
geiftlichen Orden; durch die Reformation wurde Jedem ber 
Weg zur literarifchen Arena gebahnt. Schon die Ueberfegung 
der Bibel war von umermeßlichem Einfluß auf die Entwide- 
lung der Literatur, da fie Allen gleichzeitig die reinften Quellen 
der Weisheit und Poeſie erſchloß. Es gebt aus den Werten 
faft aller Dichter aus der Blütezeit des englifhen Theaters 
bervor, daß die Bibel eine Hauptquelle ihrer Begeiſterung war. 
Durch die Reformation, verbunden mit der Wiederbelebung 
der Schätze des klaſſiſchen Alterthums, wurde die Saat in den 
fruchtbaren Ader Altenalands geftreut, welche in ben Tagen 
Eliſabeths und Jakobs in jo reicher Ernte aufging. 

Dazu kam, von Seiten des Volks, eine noch kritikloſe, 
feifche poetische Empfünglichkeit, ein noch ungezügelter Entbu- 
fiasmus, und auch ein Aberglaube, den die Dichter nicht 
theilten, der ihnen aber fehr in die Hände arbeitete. EB ift 
nicht mit Unrecht bemerkt worden, daß der Shafefpeare eines 
aufgeklärten, philoſophiſchen Zeitalter mahrfcheinlich feine 
Hexenſcenen in Macbeth nicht aefchrieben haben würde, 

Während die dramatifchen Dichter der Franzoſen fich nach 
den mißverftandenen Muftern der Alten bildeten und in falten 
Formalismus verloren, ariffen die englifchen Poeten kühn ing 
menschliche Herz, feine Geheimniſſe nach allen Seiten erfchlie- 
ßend und in charakteriftifchen Geftalten offenbarend, Die 
Philoſophie fiel bei ihmen mit der Poefie zufammen und wirkte 
in diejer konkreten Faffung nur um fo mächtiger. Das gilt 
im Großen und Allgemeinen und vorzugsweiſe in Bezug auf 
Shafefpeare, während wir bei den andern Dichtern jener Zeit 
häufig Dinge finden, welche darzuftellen heute geradezu un- 
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möglich wäre und welche ung fo abftoßend und roh erfcheinen, 
daß fie und — ohne Kenntniß der Urfachen ihres Entſtehens — 
leicht das Ganze verleiden Fünnten. Allein mir dürfen nicht 
vergeffen, daß die Dichter damals lediglich für die Bühne 
fchrieben, daß diefe meiftens nur von Leuten aus den unterften 
Schichten und aus dem Mittelftande befucht wurde, die an 
Rohheiten und Ungeheuerlichkeiten Gefallen fanden, welche uns 
heutzutage unbegreiflich erjcheinen. Es liegen uns ausdrückliche 
Zeugniffe vor, daß die befferen Dichter den rohen Anmuthun- 
gen des Publikums nur mit innerftem Widerftreben ſich fünten, 
aber nachgeben mußten, wenn fie ein volles Haus machen 
wollten. Das Theater war eben in England fein Hof- oder 
Nationalinftitut, fondern ein Volkstheater, mit allen Vor— 
zügen und Nachtheilen eines folhen. Von einem Verkehr, 
wie Ludwig XIV. mit den hervorragenden Dichtern und 
Künftlern feiner Zeit unterhielt, war am Hofe Elifabeth3 nie- 
mal3 die Rede. Zwar hatte die jungfräuliche Königin ent- 
fchieden poetifche Bedürfniffe und Neigungen und verfuchte felbft 
hin und wieder ihre geheimften Gedanfen und Gefühle in 
Verſen auszufprechen, allein ihres perſönlichen Umgangs mur- 
den nur die den höchften Ständen angehörenden poetifhen Di- 
lettanten gewürdigt, weldye an ihrem Hofe lebten und fo viele 
Lieder zum Preife ihrer Schönheit und Weisheit dichteten, daß 
fi ein äußerlich ganz ftattliches Werk daraus zufammenftellen 
ließe. 

Bon den großen dramatifchen Dichtern, welche ihrer 
Regierung unfterblichen Glanz verliehen, war noch feiner ge- 
boren, als Elifabeth den Thron beftieg. Sie hat das Theater 
vom Puppenfpiele an bis zur höchften Blüte der Vollfom- 
menheit ſich entwickeln ſehen, ohne die dramatifche Kunft irgend- 
wie thätig zu fördern oder zu unterſtützen. Ihr einziges Ver- 
dienft beftand darin, ihr feine Hinderniffe in den Weg zu 
legen und durch öftern Theaterbeſuch dem hochmüthigen Adel 
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mit gutem Beifpiel voranzugeben, Erſt eilf Jahre nach ihrer 
Ihronbefteigung wurde die erfte ftebende Bühne errichtet, und 
zwar mußte das außerhalb des eigentlichen Bereichs der Stadt 
gejcheben, an einem Orte, der nicht unter der Jurisdiftion 
des Lord-Mayor ftand, welcher die Schaufpieler als unehrbare 
Leute aus London verwiefen hatte und ſammt der hochachtbaren 
Korporation der Eity ihr unverföhnlicher Gegner war und blieb, 
Der Oppofition diefer ehrenwerthen Männer gegen das »unbeilige 
Theaterweſen« ſchloſſen fich alle vefpektabeln Bürger an, welche 
ihren Rejpeftabilitätsbenriff nach äußeren Beziehungen regelten. 

So batten denn die armen dramatifchen Dichter, melde 
meift zugleih Schaufpieler waren, von vornherein mit allerlei Mif- 
gunſt und Unbill zu kämpfen und nahmen in der bürgerlichen 
Gefellichaft eine aanz vereinfamte Stellung ein. Man lieh 
fih von ihnen unterhalten gegen ein billiges Eintrittsgeld, 
allein dabei hatte es fein Bewenden. Die Herborragendften 
unter ihnen ſchätzten fich glücklich, wenn fie irgend einem ariſto— 
fratifhen Gönner oder Kunftenthufiaften ibre Werfe bediziren 
durften und eine Vergütung dafür empfingen. Ein intimer 
Verkehr folder Gönner mit den Dichtern und Schaufpielern 
fam nur in feltenen Ausnahmsfällen vor. 

Will man einen Vergleich ziehen zwifchen den Bühnen- 
zuftänden der damaligen Zeit und ber Gegenwart, fo darf 
man die äußere Stellung, welche das altenglifche Theater im 
Anfehn der Gefellichaft einnahm, nicht höher anfchlagen als 
diejenige, welche heutzutage unfere Vorftadtbühnen einnehmen. 
Sp wenig diefe eigentlihe Sammelplätze der guten Geſellſchaft 
find, obaleich fie ſehr häufig Befucher aus allen Ständen, bis 
in die böchften Regionen binauf, an ſich loden, fo wenig waren 
es jene, obaleih die Königin und andere hohe Perfonen fie 
bäufig befuchten. 

War die Königin nicht zugegen, fo berrfchte vor und 
während der Vorftellung unter den Zufchauern das buntefte 
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Treiben. Die jungen Stuber aus den höheren Ständen tru- 
gen ihre Verachtung gegen das gewöhnliche Publifum fürmlic, 
zur: Schau, indem fie ihre Stühle auf die Bühne bringen 
ließen, oder fich dort zu beiden Seiten auf Binfenmatten aus- 
firediten, ihre Pfeifen rauchten, Wein tranfen und Karten 
fpielten. Benahmen fie fi) zu ftörend, fo wurde wohl mit 
Aepfeln und faulen Eiern nad ihnen geworfen, allein der 
größere Theil des Publikums folgte bald ihrem Beifpiele und 
fuchte fich in ähnlicher Weife für fein Geld die Zeit zu ver- 
treiben. Bier, Wein, Obft und Tabad war immer im Theater 
zu haben. Es foll zumeilen vorgefommen fein, daß man tor 
Tabacksqualm die Schaufpieler nicht fehen, und vor Nüffe- 
fnaden fein Wort verftehen konnte. 

Die Stelle unferer heutigen Hofbühnen wurde damals 
vertreten durch die Privattheater der Großen, welche fchon 
lange vor und lange nad der Errichtung der öffentlichen 
Bühnen beftanden und auf welchen, in gefchloffenen Kreifen, 
oft Herren und Damen aus den böchften Ständen mitwirkten, 
während in den öffentlichen Theatern alle Frauenrollen, ohne 
Ausnahme, von Knaben oder Männern gegeben wurden. 

Die Schaufpielertruppen beftanden anfangs gemeiniglic, 
nur aus vier Perfonen, wovon jede mehrere Rollen über: 
nehmen mußte. Im Jahre 1583 mählte Elifabeth zwölf der 
vorzüglichften Schaufpieler aus verfchiedenen, von den Edel— 
leuten unterhaltenen Gefellihaften, die der Königin Linree 
trugen und » Ihrer Majeftät Diener « genannt wurden. Diefe 
Schaufpieler hatten gegen eine geringe Beſoldung (die beft- 
bezahlten erhielten faum 34 Pd. St. jährlih) die Verpflich— 
tung, bei befondern Gelegenheiten im Palafte der Königin zu 
fpielen, und fie ftanden, gleihwie die fogenannten » Knaben 
der Rapelle« unter dem Befehl des Mafter of the Revels, 
der zugleich die Cenfur über alle aufzuführenden Dramen ausübte. 

Aus den Knaben der Kapelle, die gewöhnlich damit an- 
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fingen, Frauentollen zu fpielen, rekrutirten ſich fpäter auch die 
andern Theater. Außerdem hatte jeder Schaufpieler noch 
feinen Lehrling, der meift junendliche Rollen fpielte und 
wöchentlich 4 bis 6 Sh. Gehalt bekam, während die Ein- 
nabme der Schaufpieler felbft fi nach ihrer Stellung zum 
Theater richtete. Sie zerfielen in Iheilnehmer und Mieth— 
linge (Sharerd und Hirelings); die Erſtern waren ummittel- 
bar betbeiligt am Gewinn, die Letztern erhielten eine beftimmte 
Gage. Die Einnahme für jede Vorftellung wurde nämlich, 
nach Abzug der Tagesfoften, im vierzig aleiche Theile getbeilt, 
wovon die Eigenthümer des Theaters fünfzehn Theile erhielten 
und die Schaufpieler zweiundzwanzig, während der Reſt zum 
Ankauf neuer Dramen beftimmt war. 
Die Zuſchauer wurden durch Trompetenaefchmetter und 
lauten Ausruf berbeigelodt; eine auf der höchſten Spitze des 
Theaters entfaltete Fahne verkündete, daß die Vorftellung be 
ainnen werde. Der überall angefchlagene Zettel enthielt nur 
den Titel des Stüds, ohne Verzeihnig der Perfonen und 
Schauſpieler. 
Schon im Jahre 1583 klagt ein eifriger Puritaner, 
John Field, in ſeinen »Ermahnungen zu einem gottſeligen 
Wandel« (Godly Exhortations) folgendermaßen tiber die 
Anziehungskraft der Theater: »Diefen Flaggen des Trohes 
gegen Gott, und den Trompeten die geblafen werden, eine 
ſolche Gefellfhaft zufammenzubringen, wird es eher gelingen 
öffentliche Orte zu füllen, als es das Predigen - —* 
Gotteswortes vermag.⸗ 
Je heftiger im Laufe der Zeit die von ee 
und Rundköpfen ausgehende Oppofition wurde, defto mehr nahmen 
ſich die jungen vergnügumgsfüchtigen Ravaliere des Theaters an, 
wo nur die Extreme der Gefellfchaft den Ton angaben. Es 
bedurfte ſtarker Reizmittel, die Aufmerkſamkeit eines 
Publitums zu feſſeln, am welchem bie griechiſchen 
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deren damals verfciedene in der griechifchen Ueberfeßung auf 
geführt wurden, faft fpurlos vorübergingen. Dagegen konnte 
der Dichter diefem Publikum, deffen Phantaſie durch die 
Mirakelfpiele und Moralitäten, welche oft Ereigniffe von 
Jahrhunderten in wenigen Stunden abfpannen, an das Wun- 
derlichfte und Ungeheuerlichfte gewöhnt war, auch die ftärfften 
Zumuthungen machen in Bezug auf felbftthätige Ergänzung 
des in dürftiger Form mangelhaft Gebotenen. War das 
Publikum nur in der Hauptfache gepadt, fo ließ es ſich durch 
nebenfächliche Unzulänglichkeiten nicht aus der Stimmung bringen. 

Ein Glüf war e8 unter folden Umftänden, daß fi von 
vornherein Dichter von hoher Begabung und Elaffifher Bil- 
dung der englifchen Volksbühne bemächtigten und mit fünft- 
lerifchem Bewußtſein einen Stil fchufen, der für ihre Nach— 
folger maßgebend blieb, fo daß alle dramatifchen Dichtungen 
jener Zeit, wie mannigfaltig und verjchiedenartig ihr Gehalt 
auch fein mochte, in der Form eine überrafchende Aehnlichkeit 
haben, welche e8 oft fchwer macht, ihre Verfaffer zu unter- 
fcheiden, zumal manches Drama zwei, drei und oft noch mebr 
gemeinſchaftliche Verfaſſer hatte. 

In Betreff des Inhalts dieſer Dramen zeigte ſich aber 
ſchon nach kurzer Blütezeit ein ſo tiefer ſittlicher Verfall und 
Ungeſchmack, daß die meiſten damaligen Zugſtücke für uns faſt 
ungenießbar erſcheinen, ja daß uns manche ſchon durch ihre (in 
heutiger Damengeſellſchaft unausſprechlichen) Titel abſchrecken. 

Die Verwilderung und ſittliche Begriffsverwirrung der 
Dichter ging mit der des Publikums Hand in Hand und dies 
führt uns zu der im Eingange gemachten Bemerkung zurück, 
daß der Wurm des Verderbens ſchon in der Knospe des eng- 
lifchen Dramas lag. 

Von vornherein war das Intereffe am Stoff überwiegend 
und die ftrengeren Forderungen der Kunft traten mehr und 
mehr in den Hintergrund. Es gab noch feine Afthetifche Kritik, 
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um den ungeſtümen Schaffensdrang der Dichter zu zügeln und 
in die rechten Bahnen zu leiten. Das Theater ſtand nicht 
hoch genug im Anſehn, um als eine nationale Bildungsanſtalt 
gewürdigt zu werden; die gedrückte Stellung der Schaufpiel- 
dichter wirkte nachtheilig auf ihr Schaffen wie auf ihren 
Charakter ein; da fie nach außen feinen Halt hatten, verloren 
fie auch den inneren Halt, und der Beifall der Menge, die 
einzige Quelle ihrer Anregung und Belohnung, wurde zualeich 
die Quelle ihres Verderbens. 

Nur der einzige Shakeſpeare bebielt, troß aller Ungunft 
der Verbältniffe, immer die böchften Ziele der Kunft im Auge. 
Die Konzeffionen welche er dem Publitum machte, beftanden 
in unmefentlichen Einzelheiten, die eben fo gut hätten meg- - 
bleiben fünnen, ohne dem ewigen Werthe feiner Dichtungen 
zu fchaden. Aber was bei ihm Ausnahme mar, wurde bei 
feinen Nachfolgern zur Regel, und die geniale Freiheit, mit 
welcher er die überfommene Form erweiterte und feinen Zwecken 
dienftbar machte, artete bei feinen Nachfolgern in Zügellofigkeit 
aus, fo daf unter ihnen der Einfluß, den das Theater auf 
das Dublitum übte, ebenfo fchlecht war als der, den es von 
ibm erlitt. Das Scaufpiel endigte damit die Vorwürfe zu 
verdienen, welche Anfangs feine Gegner ungerechterweife da- 
gegen erhoben hatten. 

Befonders feit dem Regierungsantritt Karls I. nahm bie 
Oppofition gegen das Theater einen bedrohlichen Charakter an, 
der mehr und mehr in das fonfeffionelle Gebiet binüberfpielte. 
Die katholifhe Königin Henriette begünftigte das Schaufpiel 
und liebte es, fich felbft auf ihrem Privattheater als Schau- 
fpielerin zu zeigen. So gefhah es, daß den den Puritanern die 
Anhänger des Theaters und der Königin zugleich als 
der katholiſchen Partei galten. Ä 

Im Jahre 1633 erfchien ein, großes Auffehen ergenteß 
Werk von Bronne, welches unter dem Titel »Histri 
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d. i. die Geifel der Schaufpieler, in leidenfchaftlichfter Weiſe 
gegen das Theaterwefen zu Felde zog und alle Schaufpieler 
als Diener des Teufel verdammte. Da das Buch aud die 
Scaufpielerinnen (deren e3 befanntlih auf der Volksbühne 
feine gab) fammt und fonders als verworfene Geſchöpfe be- 
zeichnete und dieſe Stelle auf die Königin bezogen murde, 
welche zufällig gerade einen Tag vor dem Erfcheinen des 
»Histriomastix« felbft in einem Stüde in Somerfet-Soufe 
aufgetreten war, fo hatte der fanatifche Verfaffer ſchwer für 
feine Angriffe zu büßen, indem man ihn zweimal an den 
Pranger ftellte, ihm beide Ohren abfehnitt, ihn zu einer Geld- 
ftrafe von 5000 Pfd. St. verurtheilte, feiner Titel und Wür- 
den beraubte und endlich Zeitlebens einferferte. 

Es ift demnach nicht zu verwundern, daß die Puritaner, 
fobald fie ang Ruder famen, allem Iheaterwefen mit Einem 
Schlage ein Ende machten, und bei näherer Kenntnig der 
Sachlage muß man geftehen, daß diefer Akt nur der äußere Ab- 
ſchluß eines innerlich) ſchon vollzogenen Verweſungsprozeſſes war. 


* . * 
* 


Aus der Betrachtung des Entwicelungsganges der alt- 
englifchen Bühnendichtung ergeben fih eine Menge Züge zum 
befjeren Verftändniffe Shafefpeare'3, aber man muß eingeftehen, 
daß das Befte und Höchfte in ihm dadurch nicht erklärt wird, 
fondern nur um fo unbegreiflicher erſcheint. Je forgfältiger 
wir den Spuren feines Wachsthums nachgehen, je näher wir 
den Boden prüfen aus welchem ex feine Nahrung gezogen, 
defto wunderbarer fteht er vor uns in feiner einfamen Größe. 
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Bekanntlich ift alle Kunft, und fo auch die dramatifche, 
religiöfen Urfprungs. Bei den Griechen waren es die Dionpfos- 
fefte, aus deren Feier fowohl Tragödie als Komödie hervor— 
ing, während bei den chriftlichen Völkern das geiftlihe Schau— 
fpiel vorzüglihb aus der Ofter- und Weihnachtsfeier fich 
entwickelte. 

Durch die vollendete Kunſtform, in welche das griechiſche 
Drama gleich bei ſeinem Entſtehen hineinwuchs, ſowie durch 
die ſtrenge Scheidung des Tragiſchen vom Komiſchen und 
endlich durch die glückliche Fĩigung, daß die drei größten tra- 
giſchen Dichter des Alterthums, Äſchylos, Sophokles und 
Euripides unmittelbar auf einander folgten, bewahrte das 
altgriechiſche Theater länger als irgend ein anderes den Charakter 
religiöſer Ergebenheit, der ihm von vornherein ſein weihevolles 
Gepräge gab. Aber als ſein Verfall eintrat, hat es ſich 
auch niemals wieder daraus erhoben, wie wir überhaupt von 
keinem Volke wiſſen, unter welchem die Wunderblume der 
dramatiſchen Poeſie zweimal in voller Pracht geblüht hätte. 


Allein wenn fie in einem Lande verwelkte, fo erneute fie fich, 
- durch den Samen, den fie trug, in einem anderen Lande auf 


- jungfräulichem Boden. 
Mährend die Kirchenväter und älteſten chriftlichen Lehrer 
mit Recht und Zug die rohen Auswüchfe und lüſternen Schau- 


ſtellungen der emtarteten griechifchen und —— Bühne 
F. Vodenſtedt. XII. 
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befämpften, bildeten ſich ſchon im Schoße der neuen Kirche 
felbft Elemente des Dramatiſchen, die nur der weiteren Aus— 
bildung barrten, um dem Volke das Verlorene zu erſetzen. 
Der Gottesdienft war eine ſymboliſch-liturgiſche Darftellung « 
des Erlöfungswerkes und aus den darin gebotenen dramatifchen 
Keimen entwidelten fih die fpäteren Mofterien, Paſſionsſpiele 
und Moralitäten, denen ſehr bald profane Mummereien und 
mimifche Spiele zur Seite traten, wie ſich denn auch viele 
dramatische Elemente aus der altnordiſchen Mythologie in das 
hriftliche Frankreih, Deutſchland und England herüberretteten, 
wo fie bis zum beutigen QTage unter dem Volke fortwachfen. 
Die feit uralter Zeit aefeierten Rauhnächte und Los— 
tage (d. i. das Julfeft oder die Zeit der Sonnenwende) waren 
reich an dramatifchen Spielen, wovon fi) noch Spuren genug 
in Deutſchland und England finden. Wie das beidnifche Julfeft 
in chriftlicher Zeit zum Weihnachtöfefte wurde, jo wurde ‘der 
Tannenbaum mit feinen vergoldeten Aepfeln und Nüffen, die 
einft als Fruchtopfer dem Gotte Wuotan galten, eine Spende 
für die Kinder des Haufes. Und von den einft zu Ehren des 
Gottes aufgeführten Tänzen und Spielen bat. fi befonders 
der Schwert » oder Riefentang und das damit zufammenbängende 
Spiel vom Dracentödter bis heute unter dem englifchen Volke 
erhalten. Der Drade erfcheint als Sinnbild des Winters; 
mit ibm kämpft der junge Frühlingsgott, bis er ihn tiber» 
mwunden. Sein Sieg ift der Sieg der Sonne über den Winter. 
bimmel, un 
Wie weit das Theater nun auch in, feiner mannigfaltigen 
Entwidelung bei den Völkern romaniſcher und germanifcher 
Zunge ſich von der Kirche entfernte, ja ihr fogar häufig — 
befonder8 in Deutſchland und England — feindlich entge 
trat: ‚gang berleugnen konnte es feinen Urfprung nie unab- 
bängig bon den Hof» und Stadtbühnen erhielt , fih in 
Volle — wenn aud nur an wenigen ‚Orten — ber, al 
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dramatifche Kultus, wie wir denn erſt vor Kurzem mieder in 
den neueften Aufführungen des Pafjionsipiel3 in Oberammergau 
ein merkwürdiges Zeugniß von der unzerftörbar religidfen Natur 
der Schaufpielfunft geſehen haben. 

Ein folcher urfprünglicher Zuſammenhang zwifchen Kirche 
und Bühne, wie er in Franfreih, Spanien, England, Stalien 
und Deutſchland nachzuweiſen ift, bat in Rußland nie be- 
ftanden. Im diefem merkwürdigen Lande, melches, trotz der 
unleugbar reihen Begabung des Volks, bisher noch in feiner 
Kunft fich ſelbſtſchöpferiſch gezeigt bat, ift auch die Schaufbiel- 
funft nicht aus dem Volke hervorgegangen, fondern hat ſich 
erſt vom Petersburger Hofe aus durch —* Künſtler unter 
das Volk verbreitet. 

Ich darf hier nicht unerwähnt laſſen, daS verfchiedene 
ruſſiſche Literarhiftorifer Diefe Ihatfache beftreiten und die An- 
fänge des ruſſiſchen Theaters auf die Kirche und das Volk 
zurücführen, indem: fie nachmeifen, daß fhon im 17. Jabr- 
hundert geiftlihe Schaufpiele oder Mofterien in Kiew aufgeführt 
wurden, von dort aus ſich durch die Ukraine verbreiteten und 
bald auch in Moskau ähnliche Darftellungen bervorriefen. 

Allein es ift dabei zu bemerken, daß diefe in Kiew auf- 
aeführten Myſterien polnifchen Urfprungs waren, in polnischer 
Sprache gefchrieben, won polnischen Studenten dargeftellt und . 
auf den engen Bereich der Kloftermauern bejchränft, woraus 
fi) ergiebt, daß fie nicht der griechiſch-ruſſiſchen, fondern der 
römischen Kirche entfprungen find und nicht der ruſſiſchen, 
fondern der polnischen Literatur angehören, welche ſich von 
jener mefentlich umterfcheidet. Und was ihre in Moskau dar 
geftellten Nachahmungen anbelangt, welde von dem Mönche 
Simeon Polotzky herrühren, jo wurden diejelben in der, nur 
den Gelehrten verftändlichen ſlavoniſchen Kirchenfprache geſchrieben 
und find. dem Volke bis heute ein Buch mit fieben Siegeln 


geblieben. Dafjelbe ailt von den Myſterien eines anderen 
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geiftlichen Dichters: Dimitry, der als Metropolit von Roftow 
feine Heiligengefhichten in dem dortigen Seminarium aufführen 
ließ und fpäter jelbft unter die Heiligen” verfegt wurde, ı Un 
der Entwidelung des ruſſiſchen Theaters, welches ganz unter 
ausländifchen Einflüffen entftand, haben diefe Stücke nicht den 

geringften Antheil gehabt. | 

Die erften in Rußland aufaetretenen Schaufbieler waren 
Deutfche, welche der Zar Alexei Michailowitich nah Moskau 
fommen ließ, um ſich an ihren Darftellungen zu ergögen. Das 
erfte nicht» geiftliche Stück wurde in den Gemächern der Zarin 
Sopbie Ulerejemna von den Damen und Herren ihres Hofes 
aufgeführt ; diefes mar — ſehr bezeichnend für den Gang, 
welchen die dramatifche Literatur Run ‚nehmen follte — 

Moliere' 3 »Arzt wider Willen«, 

Unter der Regierung Peters I. kamen perfeiebene deutjche 
Schaufpielertruppen nad Petersburg und Moskau, aber der 
Kaifer nahm feine Notiz davon, obgleich er ſich während feines 
Aufenthalts in Paris für das dortige Theater fo begeiftert 
hatte, daß er dem berühmten Schaufpieler Baron einen Ehren- 
degen ſchenkte. Am rufiifchen Hofe begannen wirkliche theatra- 
lifche Vorftellungen erſt mit der Ihronbefteigung der Kaiferin 
Anna Iwanowna (1730), welche eine deutjche, eine franzöfifche 
und eine italienifhe Truppe nach Petersburg berief und die - 
felben abmwechjelnd in ihrem Palafte fpielem ließ, wozu jedoch 
natürlich nur ein kleiner, auserlefener Kreis von PERS | 
eingeladen wurde, 

Als die Kaiferin Elifabeth den Thron beſtieg, * vie 
bis dahin bei Hofe herrfchende deutfche Sprache durch die fran- 
zöſiſche verdrängt und die erften dramatifchen Verſuche ruffifcher 
Dichter entftanden ganz nad) franzöſiſchem Zuſchnitte und Muſter. 
In den BVorftellungen der fremden Schaufpielertruppen am 
Hofe hatten die Kadetten als Choriften, oder beim 
auch wohl fonft in fleineren Rollen häufig mitwirken 1 
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Dadurh war der Nahahmungseifer in ihnen vege geworden 
und fie verjuchten bald, auf eigene Fauft, unter fi), Stücke 
aufzuführen. So geſchah es, daß i. I. 1750 die erfte in 
ruſſiſcher Sprache gefchriebene Tragödie » Chorew « von Su- 
marofoff — der deshalb der Vater der ruffifchen Bühne genannt 
wird — zum Erftenmale im Kadettenhaufe zur Darftellung 
kam; wo fie bei den militairifchen Zuhörern unerhörten Beifall 
fand. Die Kaiferin ließ das Stück auf ihrer Hofbühne mieder- 
holen und war fo entzüdt von dem Talent de3 Dichters und 
der Darfteller, daß fie Sumarofoff durch ehrenbolle Auszeich- 
nung und reiche Gefchenfe zu weiteren Schöpfungen aufmunterte 
und die Darftellungen im Kadettenhaufe fortan perſönlich 
leitete. 

Sie war nicht nur regelmäßig bei den Aufführungen, 
fondern auch bei allen Proben zugegen und überwachte mit 
befonderer Sorgfalt die Toilette derjenigen jungen Leute, welche 
Srauenrollen darzuftellen hatten. (Es wird erzählt, daß bei 
diefen theatralifchen Uebungen ein talentvoller junger Mann, 
Namens Beletoff, in fo hohem Grade die Gunft der Kaiferin 
zu gewinnen wußte, daß fie ihm in £urzer Friſt zum Range 
eines Generallieutenants erhob. Nun batte die Kaiferin aber 
einen Älteren Günftling, Namens Schuwaloff, deffen Gattin, 
eiferfüchtig auf den Einfluß welchen Beketoff gewonnen , diefem 
auf der Probe eine giftige Beite ftatt der Schminke reichte und 
fein ſchönes Geficht dadurch fo entftellte, daß er wirklich darüber 
die Gunft Der Kaiferin verlor und ala Gouverneur nad) Aſtrachan 
geſchickt wurde.) 

ALS der erfte namhafte ruſſiſche Schaufpieler wird Wolfoff 
genannt, ein junger Kaufmann aus Roftom, der bei längerem 
Aufenthalte in Petersburg Gelegenheit gefunden hatte, den 
dortigen theatralifchen Aufführungen beizumohnen und fich folcher- 
geftalt davon begeiftert fühlte, daß er nad) feiner Rückkehr in 
Roftom eine eigene Bühne gründete, die bald ſolchen Ruf 
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gewann, daß ihn die Kaiſerin mit ſeiner kleinen, von ihm ſelbſt 
gebildeten Truppe nach Petersburg kommen ließ, wo im Jahre 
1756 das ruſſiſche Hoftheater errichtet wurde, deſſen Direktor 
Sumarokoff und deſſen erſter Schauſpieler Feodor Wolkoff war. 
Die für das Theater begeiſterte Kaiſerin verwandte große 
Summen darauf, ihre Schauſpieler durch Ausländer wiſſen— 
ſchaftlich und künſtleriſch ausbilden zu laſſen, und ihr qutes 
Beifpiel blieb für ibre Nachfolger maßgebend, fo daß in dieſer 
Beziehung der ruffifche Hof allen anderen Höfen den Rang 
abaelaufen bat. | 
Unter den aufgeführten Stücen ftanden in erfter Reibe 
die Tragödien Sumarofoffs und Ueberfegungen Racine's, Cor 
neille'3 und Moliere's, wovon jene nur matte Kopieen waren. 
Doch läßt fich die begeifterte Aufnahme, die fie fanden, Zeit 
und Umftände in Betracht aegonen, fehr wohl begreifen und 
jedenfalls fonnten die ruffifchen Dichter damals, wo für fie 
die Schätze der englifchen und fpanifchen Bühne noch nicht 
aehoben waren, feine befferen Führer wählen, als die Franzoſen. 
Glüclicher al3 in der Tragödie mar Sumarofoff im Luft- 
fiel, wo er mehr aus dem wirklichen Leben ſchöpfen konnte, 
wie denn überhaupt das Eigentbümlichfte und Bedeutendfte, 
was die ruffifche Bühne feit ihrem jetzt hundertjährigen Beftehen 
bervorgebracht, dem Gebiete des Luſtſpiels angehört, weshalb 
wir auf diefes vorwiegend unfere Aufmerkſamkeit zu richten haben, 
Eine Eontinuität der Entwickelung, wie wir foldhe bei 
allen anderen Rulturbölfern finden, läßt ſich in NRußland auf 
feinem Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft nachweiſen; Alles 
aing umd geht bier ſprungweiſe vorwärts, Dies erklärt ſich 
daraus, daß, abgeſehen von der rein Iprifchen Volkspoeſie, 
alle Geifteserzeugniffe faft ausfchlieglih von den höheren Stän- 
den ausaingen, welche nicht im Volke wurzelten, ihre Bildung 
lediglich aus der Fremde holten und deshalb nichts Volksthüm— 
liches ſchaffen fonnten. er u 
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Diefe Scheidung des bloß nach fremdländifhen Muftern 
gebildeten Adels von dem ganz ungebildeten Wolke erklärt 
Vieles in der ruffifchen Literatur, was fonft unerklärlich wäre, 
So finden wir z. B. die höchſt merkwürdige, bei feinem an- 
dern Volke vorkommende Erfcheinung, daß in Rußland die 
Kunftpoefie mit der Satire begann und daß bis zu diefem Tage 
alle befferen Erzeugniffe der ruſſiſchen Poeſie fatirifcher Natur find. 

Der reiche Adel des Landes, in den Anfchauungen des 
Weſtens und befonders Frankreichs gebildet und aufgewachfen, 
mußte natürlich in feinem Kontakt mit den heimatlichen Zu— 
ftänden auf allerlei Ungeheuerlichkeiten ftoßen, welche feinen 
berfeinerten Geſchmack beleidigten, oder feinen Spott heraus: 
forderten. Sp geſchah es denn, daß die poetifchen Talente, 
welche ſich unter der Ariftofratie aufthaten, ihr Augenmerk 
vornehmlich auf wunderliche Aeußerlichkeiten und verfchrobene 
Erfcheinungen ihres Landes richteten und ihre Kunft daran 
übten, da ihmen zu tieferen Schöpfungen nicht bloß Ernft und 
Ausdauer, jondern auch eine volfsthümliche Bafis, ja, alles 
Verſtändniß für die Poeſie des Volkslebens fehlte. 

Erft in neuerer Zeit hat man angefangen, die Schätze 
zu heben, welche das ruffifche Volksleben in mannigfaltiger 
Fülle bietet. Zugleich ift die ungeheure Kluft, welche früher 
das Volk vom Adel trennte, merklich Eleiner geworden; die 
Bildung beginnt auch in den unteren Klaffen Eingang zu 
finden und e8 haben fid) aus dem Wolfe ſchon Dichter hervor: 
gethan, welche den ariftofratifchen Poeten an Talent nicht 
nachftehen und fie an Frifche und Innigkeit des Gefühls über- 
treffen. 

Dabei ift jedoch der fatirifhe Zug, den ich vorhin als 
harakteriftiich erwähnte, immer vorherrfchend geblieben, meil 
jedes klarblickende Dichterauge, auch ohne durch abendländifche 
Anschauungen gebildet und verwöhnt zu fein, in Rußland 
überall auf abfonderliche Erfcheinungen ftößt, die den Spott 
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herausfordern. Denn in Rufland ift der ganze Zufchnitt des 
Staates und der Gefelljhaft nicht auf naturgemäße Weife 
aus den Bedürfniſſen des Volkes erwachfen, fondern duch 
Iwangsmittel von oben berab nach. fremdländifhem Mufter 
willtürlich gefchaffen und dem Volke aufgedrungen. - Offen dar 
gegen anzukämpfen würde die fchlimmften Strafen zur Folge 
gehabt haben; es blieb den freieren patriotifchen Geiftern nichts 
übrig, als ihren Kampf mit poetifchen Waffen zu führen, das 
Wirklihe im Gewande der Fabel zu zeigen und es fo dem 
Spotte des Volks preiszugeben. 

Der Dienftadel, getragen von 14 Rangftufen, nad 
welchen die ruffifche Gefellihaft — abgefeben von dem Adel 
der Geburt, des Geiftes und der Gefinnung — fi gliedert, 
erzeugte in feiner frühen Entartung eine Menge. höchſt wun— 
derlicher Zuftände und Menſchen, gegen melde die Dichter 
mit Witz und fittlicher Entrüftung ibre Angriffe richteten und, 
den Beifall aller Befferen und Gebildeteren ihres Volkes da. 
für ernteten. 

So ift befonders in neuerer Zeit der Inhalt des ruſſi— 
fhen Dramas vorwiegend focialer Natur geworden und dieſe 
bildet feine Eigenthümlichkeit, mwodurd es fih auf das Be- 
ftimmtefte von den dramatifchen Erzeugniffen anderer Völker 
unterfcheidet, mie fpäter am einigen hervorragenden Beifpielen 
veranfchaulicht werden fol, 

Hier galt es nur zuvor feftzuftellen, daß wirklich etwas 
Eigenthümliches in der dramatifhen Literatur Rußlands be— 
ftebt und daß diefes erft der neueren Zeit angehört. 

Wenn daber die Anfänge des ruffifchen Theaters um ein 
Jahrhundert zurücddatirt werden, fo ift damit nur die Zeit 
beftimmt, wo zuerft eine ftehende Bühne in Rußland gegründet 
wurde, auf welder man fortwährend Stüce in ruffifcher Sprache 
darftellen ließ, obme daß dadurch der ruſſiſche Geift in eigen- - 
thümlicher und energifcher Weife fich offenbart hätte, weil dazu 
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“ 
früher nicht allein alle volfsthümliche Grundlage fehlte, fon- 
dern auch von oben herab jede freiere Entfaltung unmöglich) 
gemacht war. 

Nach diefen, den Kern der Sauce berübrenden Exrläute- 
rungen Fann ich mich beim Wiederanfnüpfen des hronologifchen 
Fadens in der Anführung der einzelnen Dichter und ihrer 
Werke um fo fürzer faſſen. 

Unter Katharina II. nahm die zuffifche Bühne, befonders 
in Bezug auf Schaufpielfunft, einen bedeutenden Auffchwung. 
Dmitrewsky, der Nachfolger Wolkoffs, wurde von der Kaiferin 
zu feiner fünftlerifchen Vervollkommnung nach England gefchict, 
wo er Garri und andere berühmte Schaufpieler fennen lernte, 
die fein Talent ſehr hoch ftellten. 

Geboren in einem Jahrhundert, wo die Literatur Die 
berrfchende Macht in Europa mar, betrachtete Katharina das 
Theater als ein Mittel zur Volksbildung. Sie errichtete eine 
neue, großartige Bühne, das fogenannte » fteinerne Theater «, 
welches eine ungeheure Menge von Zufchauern faßte, fo daß 
der Eintrittöpreis zu Gunften des Volks bedeutend ermäßigt 
werden fonnte. Außerdem ließ fie, als Mufter für die xuffi- 
ſchen Daxfteller, die beften italienifchen, franzöfifchen und deut- 
ſchen Truppen nad Petersburg fommen und auf ihrem Hof— 
theater mußten die vornehmften Damen und Herren ihrer Um- 
gebung mitjpielen, ja fogar am Ballete theilnehmen. Die 
Kaiferin felbft verfaßte mehrere Luftipiele, und begabte Damen 
ihres Hofs — wie 3. B. die berühmte Fürſtin Daſchkoff — 
thaten auf ihren Wunſch desgleichen. 

Auch entftanden unter Katharina's Regierung eine Menge 
Tragödien, welche jedoch alle, ohne Ausnahme, nur matte Nach— 
ahmungen franzöfifcher Mufter waren. Der vornehmfte Nach— 
folger Sumarokoffs als Tragödiendichter war fein Schwiegerfohn 
Knäſchnin, der fich befonders den älteren Erebillon zum Vorbild 
nahm, mährend Katharina ſich Fieber in Nahahmungen Shake— 
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. 
fpeare'3 derfuchte und unter anderen Stücken auch feine »[uftigen 
Weiber von Windfor« überfeßte. Diefe führen ung zum ruſſiſchen 
Luſtſpiel zurüd, deſſen bedeutendfter Vertreter damals von 
Wifin war, ein alter Hofmann, der feine, Bildung auf der 
Univerfität zu Moskau erhalten hatte und im Minifterium der 
Auswärtigen als Sekretair des Grafen Banin diente Die 
Satire diefes Dichters zeichnet die munderlichen Erſcheinungen, 
welche die franzöfifche Bildung des vorigen Jahrhunderts im 
Kontakt mit dem Altruffentbum erzeugte. Sein: beliebteftes 
Stück war Nedoroffl, ein ſchwer zu überfegender Titel, der im 
Deutſchen nur andeutungsweife durch >» das Mutterföhnchen« 
wiedergegeben werden kann. Ein früberes Stüd von Wifins: 
»der Brigadiere hatte weniger Werth als »das Mutterſöhnchen«, 
das ſich bis in. die jünafte Zeit auf der Bühne gehalten hat. 

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts trat ein netter Tra— 
aödiendichter, Dferoff, auf, deffen » Odipus in Athene. be 
fonders dadurch die Gunft des Publikums gewann, daß eine 
Schaufpielerin erften Ranges, die hochbegabte Semenowa, ihre 
glänzende Laufbahn mit der Rolle der Antigone begann. 

ün- Nachfolger war der noch lebende, ſehr fruchtbare 
Kufolnif, der für Rufland ungefähr daffelbe ift, was * 
Deutſchland Raupach mar. 

Als Verfaſſer gern geſehener und wirkſamer Schaufpiele 
verdient unter den Meueren befonders Polewoi genannt zu 
werden, der fich außerdem durch gute Ueberjegungen Shake⸗ 
fpeare'fcher Stüde ein großes Verdienft um die SEM zw 
worben. 

Im Jabre 1806 erfchienen von dem berühmten Fabefbichter 
Kryloff zwei Luftipiele » der Modeladen « umd die » Lektion für 
Töchter «, welche beide viel Beifall fanden und verdienten. 

Chmelnigky bereicherte die Bühne durch nefchmadvolle 
Meberfegungen, zeiate aber auch in einigen Originalftüden, 
daß er von den franzöfifchen Luftfpieldichtern viel gelernt hatte, 
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Er zeichnet fich befonders durch einen anmuthigen und ge— 
wandten Dialog aus. 

Andere Talente von minderem Belang überfpringend, 
aehen mir jet aleich zu dem bedeutendften zuffijchen Luftjpiel- 
dichter, Gribojedoff, über, um aus der Analyfe feines Haupt- 
werf3 die eigentbümliche Bedeutung der ruſſiſchen Komödie 
näher fennen zu lernen. 

Gribojedoff, im Jahre 1794 in Moskau geboren, trat 
nach einer jorgfältigen Ausbildung, die ihn fowohl mit den 
alten wie mit den neueren Sprachen vertraut machte, früh ins 
Militair ein, diente dann im auswärtigen Minifterium und 
wurde als Gefandter am perfiichen Hofe im Jahre 1829 — 
noch nicht 35 Jahre alt — zugleich mit allen damals in 
Teheran mohnenden Ruffen bei einem Wolksauflaufe ermordet. 

Nachdem er fich fchon früher durch dichterifche Arbeiten 
vortheilhaft befannt gemacht hatte, verfaßte er mährend feines 
erften Aufenthaltes in Aſien (etwa um das Jahr 1823) fein 
berühmtes Luſtſpiel » Gore ot umäa«; ein Titel, dev wört— 
lich überjegt, beißt » Kummer aus Geifte, der aber dem Sinne 
nach beffer zu umfchreiben ift: »das Unglüd, ein vernünftiger 
Menſch zu fein.« 

In diefem, von Ariftophanifchem Geift und Witz erfüll- 
ten Stüde gab der Dichter mit einer poetiſchen Freiheit des 
Geiftes, wie ſolche wohl nur bei längerer Entfernung von der 
Heimat möglich war, eim jo fcharf nezeichnetes, alljeitig zu— 
treffendes Bild der rufjischen Gefellfchaft und ihrer Auswüchſe, 
daß er Zeit feines Lebens darauf verzichten mußte, feine geniale 
Schöpfung durch die Bühne oder duch die Preffe an die 
Deffentlichkeit treten zu fehen. Allein das hinderte ihre Ver— 
breitung nicht im Gerinaften. Eine Kopie des Stücks, welche 
der Dichter einem Freunde anvertraut hatte,  vervielfältigte 
fi) mit fo fabelhafter Gefchwindigkeit und regte die Geifter 
dermaßen an, daß e8 binnen wenigen Monaten nicht bloß in 
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den Händen, fondern auch im Gedächtniß aller gebildeten 
Ruſſen war. Meines Wiffens bat die Literaturgeſchichte kein 
zweites Beiſpiel aufjumeijen, daß eine Komödie ohne Vermitt- 
lung der Prefje und der Bühne eine jo ungeheure und nee 
baltine Wirkung auf ein ganzes Volk geübt hätte, 

Erft 9 Jahre nach feinem Entfteben kam das Stüd — 
defien Verfaffer damals länaft im Grabe ruhte — auf Befehl 
des Kaifers in den Buchhandel und auf die Bühne, aber fo 
verftümmelt, daß man doch immer wieder zu den Abfchriften 
feine Zuflucht nebmen mußte, um fich den  unverfümmerten 
Genuß de3 Ganzen zu verfchaffen. Doch übte es auch in 
feiner Cenſur-Verſtümmelung noch Anziehungskraft genug, um 
jede Vorftellung auf großen wie auf Kleinen Theatern zu einem 
Feſte für das Publifum zu machen. Es lohnt fich der Mühe, 
den Urfachen einer fo unerhörten Wirkung nachzuforfchen. 

Seinen Stoff ariff der Dichter unmittelbar aus dem 
Leben beraus; feine meifterhaft durchgeführten Charaktere find 
eben fo viele Thpen der vielgeqliederten ruſſiſchen Gefellichaft ; 
in der Kompofition nabm er ſich Moliere's Komödien, in der 
Sprache Goethe's Fauft zum Vorbild; den Stil bildete er fich 
felbft, und ſchuf jo aus Einem Guffe eine moderne Mufterfomödie, 
die unter den neueren Erzeugniffen, auch außerhalb Ruflands, 
nicht ihres Gleichen bat. 

Tſchatzky, der Held des Stüds, ift ein junger Edel- 
mann obne Vorurtbeile, deffen vortrefflihe Anlagen des Geiftes 
und Herzens durch eine forafältige Erziehung zu harmoniſcher 
Ausbildung gelangt find. Er gewinnt unfere Sympathie nicht 
durch bochfliegende Thaten und Beftrebungen, fondern einfach 
dadurch, daß er eine gefunde, frifhe Natur ift, empfänglich 
für alles Wahre und Schöne und deswegen ein entjchiedener 
Gegner aller Heuchelei, Lüge und Unnatur. Er drängt feine 
Grundjäge und Anfichten Niemanden auf, hält aber mit feinem 


freien und witzigen Urtheile über die herrſchenden Verfehrt- 
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beiten niemals zurüd und geräth fo in Konflift mit der ganzen 
Gefellfchaft. 

Die männlichen Vertreter diefer Gefellfchaft, wie der 
Dichter fie uns ſchildert, find Menfchen, deren ganzes Dichten 
und Trachten darauf gerichtet ift, auf der vierzehnftufigen Leiter 
ftaatliher Ehren immer höher zu Elimmen, die Bruft mit Orden 
zu bedecken und möglichft viel Geld zufammenzuraffen, ohne in 
Bezug auf die Mittel allzu mählerifch zu fein. Sie fehen 
verächtlich herab auf Alles, was nicht unmittelbar zur Förde— 
rung ihrer Zwecke dient. Bildung, Sittlichkeit, treue Pflicht- 
erfüllung,, Qaterlandsliebe, Ehrlichkeit find für fie Worte obne 
Sinn. Kriehend nad oben, hochfahrend nach unten, ſchätzen 
und beneiden fie einander nur mit Sinblid auf ihre Macht: 
ftellung, ihren Einfluß, ihre Titel und Orden. 

So lernen wir zunächſt Famuffoff fennen, den Worftand 
einer Kronbehörde, einen an Rang und Einfluß bochgeftellten 
Mann, von glatten Manieren, aber innerlich roh und ehrlos, 
eine ganz gemeine Büreaukratenſeele, der, nachdem er einen 
hohen und einträglichen Poſten erreicht hat, über welchen er 
nicht gut mehr hinaus kann, ſich jetzt um die Geſchäfte gar 
nicht mehr bekümmert und nur noch darauf bedacht iſt, ſeine 
einzige Tochter möglichſt vortheilhaft zu vermählen. *) 

*) Der Charakter Famuſſoffs tritt befenders ergöglich in der zweiten Ecene des 
zweiten Akts hervor, wo er Tſchatzkh vorwirft, daß er die Bedeutung eines gefchmeidigen ' 
Rückens nicht hinlänglich zu würdigen mwiffe: 

Vom Hochmuth laßt Ihr Alle Euch bethüren, 
Statt auf vernünftigen Natb zu hören 

Und bei ung Aeltern nacyzufragen 

Wie man fein Glüd gemacht in Eurer Väter Tagen. 
Eich’ mich nur, oder Deinen Obeim an, 

Den Seligen — das mar ein Mann! 

Der fpeifte nicht von Silber: nein, von Geld! 

Und feiner Diener und Lakai'n 

Mochten wohl an die Hundert fein. 

Mit Orden ganz bededt fam er zu Hof gerollt — 


Im langen Zug. Er lebte ganz 
Am Hofe, und in weldyem Glanz! 
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Er hat fein Auge auf einen jungen und reichen Oberft 
Skalofub geworfen, einen Offizier, der ibn am Robheit wo 
möglich noch übertrifft, aber feine ganze Bewunderung dadurch 
erregt, daß er es verftanden bat, ohne militaicifche Kenntniſſe 
und EN eine jo fehnelle Karriere w — E dm 


’ - w1l) anf 
*. war ein anderer Hof als beute, 
Und anders waren auch die Leute 
Za unſter großen Katharina Zeit, 112105 


Da gab's noch Männer veller Würdigkeit, | ihre 
Man lebte noch auf großem Fuße. F 

Und wenn Du noch fo achtungsvoll geblickt, ER LE 
Cie bätten faum mit dem Toupd genidt rien 
Zum Gegengruße. K 
Stets zeigten fie fich würdenell und rühmlich, u AI 


Und afen, tranfen auch ganz eigenthümlich. ET 
Doch wenn den Obeim je Dein Auge traf, 
Du wärſt ver Ebtfurcht ſcheu zurüdgemichen — — 
Was iſt ein heutiger Fürſt wohl oder Graf ’ 
Mit ibm verglichen ! 1 
Ein ernſter Blik, ein ftolges Weſen ir IM 
War ftetd auf feiner Stirn zu lefen. no nun 
zu Doc: galt es wirklich fih zu büden, J 
Gab's feinen zweiten fo geſchmeidigen Miüden! an nam a 
Bei einer Cout hab' ich's erlebt vor Zeiten, , nr ne 
Daß er das Unglüd batte auszuglelten a 
Auf dem glatten, ſpiegelblanken Barkettey m un ur 
So daß er faft den Hald gebrochen hätte. ti erden ihn 
Und wie er feuchend feine alten Glieder : h 
Dem Boden aufgerungen wieder ' NDI EIERN 
Und grühend vor der Kaiferin ftebt: 
Teifft ibn ein Lächeln Ihrer Majeftät, ’ ) * 
Ein Allerhochſtes Lächeln — und der Greis REN AT 
Stürzt gleich zum Zweitenmale nieder N ya: ERBEN 
(Natürlich diefesmal mit Fleiß). m 
Don Lachen wiederhallt der Saal, MAN ans 
Und er ſteht auf und — fällt zum drittenmal! 
Kiug war er, trieb ers auch ein wenig bunt; 
Krank fiel er bin — ftand aber auf gefund, 
Denn Keiner ftand ſeitdem in ſolchen —2* 
a NR RR Aa ren * 
Wire! u. ſ. w. Ente 
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Famuſſow, der ibn auf alle Weife zum Schwiegerfohn gewinnen r 
Schmeichelhaftes und fommt dann auch auf feinen Vetter zu eet 
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Dann kommt Moltſchalin, der Sekretair und das Fak— 
totum Famuſoffs, ein höchſt armſeliger Menſch, von niedriger 
Herkunft und Geſinnung, der die Flbte bläſt, eine ſchöne Sand 
ſchreibt, ſich immer nach der neueſten Mode kleidet, niemals 
eine eigene Meinung hat und den Launen ſeines Herrn mit 
blinder Unterwürfigkeit ſich fügt, alſo alle Eigenſchaften beſitzt, 


— Doch kommen wir 

Auf Ihren Vetter jetzt zurück, 

Der Ihrer Protektion verdankt ſein ganzes Glück. 
Skaloſub. 

Mir thaten Anno Dreizehn uns hervor 

Zuerſt im fünften, dann im zehnten Jägercorps. 
Famuſſoff. 

Glücklich der Vater, dem ein ſolcher Sohn geworden! 

Mich dünkt, er trug im Knopfloch einen Orden? 
Skaloſub.— 

Ja, für den dritten Auguſt! Sie haben recht geſehen. 

Wir ſaßen feſt in den Tranſcheen, 

Da galt's! 

Er kriegt's in's Knopfloch und ich an den Hals. 
Famuſſoff. 

Ihr Vetter iſt ein lieber Mann; 

Man ſieht ihm gleich den Helden an. 

Skaloſub. 

Ach, leider iſt er nicht der Alte mehr 

Und liebt die nene Richtung gar zu ſehr. 

Was batte der im Dienft für Glüd! 

Doch plölicy ließ er Rang und Orden, 

Zog auf fein Landgut fid) zurüd 

Und ift ein Bücherwurm geworden, 


Wie fpäter Tſchahzth fih in das Gefpräch mifcht und in feinem fittlichen 
Entrüftungseifer Dinge fagt, wobei Famuſſoff die Haare ſich fträuben, merft blof 
Stalofub nichts davon, da es ihm vorgefommen als bätten Tſchatzky's Ausfälle aus: 
ſchließlich den Garbeoffizieren gegolten, die Stalofub felbft nicht leiden Fann, meil ex 
nicht gu ihnen gehört. ‚Er fagt deshalb zu Tſchatzkhe 


„Ih muß geftehn, Eins hat vor Allen 
In Ihrer Rede mir wohlgefallen: 
Sie fagten, daß man in der Stadt 
So viel Vorliebe für die Garde. hat. 
Die Garde ift bier aller Damen Wonne 
Und blendet fie gleichwie die Sonne. 
Ich wüßte gen: warum zieht man fie vor 
Zum Beifpiel unferm erften Corps?“ 

u. m 
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eine gute Carriere zu machen. Dieſe Fiſchſeele wird zum 
Gegenſtande der Liebe Sophiens, die, kaum den Kinderſchuhen 
entwachſen, ſtolz darauf iſt, einen Mann fo vollſtändig zu be— 
hertſchen, während er gar feine Neigung für fie empfindet, 
aber die alübendfte Erwiederung ibrer Leidenſchaft heuchelt, 
bloß um die Tochter feines Chefs nicht zu beleidigen. 

Die andern, weniger in den Gang ber Handlung ein» 
areifenden Verfonen find Goritjcheff, ein vor Zeiten wetter 
fefter und tüchtiger Offizier, der aber jet unter dem Pantoffel 
einer leidenſchaftlichen und herrſchſüchtigen Frau als Weichling 
und Hypochonder erſcheint, — Repetiloff, ein alter gecken— 
bafter Wüſtling, deſſen Thorheiten mit den Jahren gewachſen 
find, — Tugouchoffsky, ein alter, tauber Fürſt, und Sago- 
tehfy, als betrügeriicher Spieler befannt, aber troßdem wegen 
feiner Gemwandtbeit und Speichellederei in der vornehmen Ge 
ſellſchaft wohlaelitten. 

Dazu fommt Sopbie, die verliebte Tochter Famuſſoffs mit 
ihrer ſchlauen Kammerzofe Lijette; die Fürftin Tugouchoffsky mit 
ſechs unverheiratheten Töchtern; die alte Gräfin Chrumin mit 
ihrer hochnaſigen Enkelin, die fie auf die Bälle führt, und 
endlih Madame Ehleftoff, eine bösartige, klatſch- und zanf- 
füchtige alte Dame. 

In diefer Gefellfchaft num ift Tſchatzky der einzige wahr- 
baft gebildete, fittlihe und anſtändige Menſch, während alle 
Andern mur den Firniß der Bildung und des Anftandes 
haben und fo tief aefunfen find, daß ihnen nicht nur der 
wirkliche Adel der Gefinnung, fondern auch jedes Verſtändniß 
dafür fehlt. 

Der gerade Sinn, die Ehrenbaftigkeit und glühende 
Vaterlandsliebe Tſchatzkh's erfcheinen ihmen lächerlich, weil fie 
feben, daß er es damit zu Nichts gebracht bat und auch zu 
Nichts bringen wird. Anfangs baben fie feinen ſchlagenden 
Wit, die Ueberlegenheit feines Wiffens und Verftandes — 
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fürchtet; feit fie aber bemerkt haben, daß er damit meder eine 
hohe Stellung im Staat, noch Neichthümer, noch Titel und 
Orden zu erringen vermocht, bat er alles Anfehen bei ihnen 
verloren und fie ftimmen zulest Alle darin überein, ihn einfach) 
für einen Narren zu halten. So fteht er vereinfamt und ver 
fannt in der beimatlihen Welt, bloß meil er das Unglüd 
bat ein vernünftiger, für Wahrheit und Recht begeifterter 
Menſch zu fein. Sein Geift, feine Bildung, feine Ehren- 
baftigfeit find die Duelle feiner Leiden. Das ift e8, mas 
fhon der kurze, markige Titel des Stüds befagt und mas 
der Dichter im Gang der fehr einfachen Handlung meifterhaft 
ausgeführt bat. 

Diefe Handlung fnüpft fich an eine Liebesgefchichte, deren 
Anfang ſehr vielen andern gleicht, deren Entwickelung aber 
ganz eigenthümlicher Art iſt. 

Tſchatzkh hat, als ein naher Verwandter Famuſſoffs, 
von Jugend auf viel in deſſen Hauſe verkehrt; die Tochter 
des Hauſes, Sophie, feine ſchöne Couſine, iſt gleichſam unter 
ſeinen Augen aufgewachſen und er hat, da ſie früh ihre Mutter 
verloren und der Vater ſich wenig um ſie kümmerte, auf das 
Eifrigſte ihre Bildung zu fördern und ihren Sinn für Höheres 
zu wecken geſucht. So hat ſich früh ein vertrautes Verhältniß 
zwiſchen ihnen gebildet, welches bloß deshalb nicht gleich zur 
Ehe führte, weil ſie noch zu jung war und er den vorſchrifts— 
mäßigen Rang im Dienſte noch nicht gewonnen hatte. Um 
ſchnell zu ſeinem Ziele zu kommen, trennte er ſich von ihr und 
ging nach Petersburg, wo er bald eine Anſtellung im Mini— 
ſterium erhielt und wegen ſeiner Fähigkeiten hochgeſchätzt wurde. 
In kurzer Zeit verlor er jedoch die Gunſt des Miniſters wieder, 
weil ex ſich nicht zu ehrloſen Zwecken mißbrauchen laſſen wollte; 
verließ dann, in der Einſicht, daß er es auf geradem Wege 
zu nichts bringen werde, den Staatsdienſt ganz und beſuchte 


zu feiner weiteren Ausbildung die vornehmſten Länder Europa's. 
8. Bodenftedt. XI. J 
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Moskau; bier angekommen merkt er aber a daß während 
ſeiner Abweſenheit ein Anderer ihre Gunſt gewonnen haben 
müſſe. Sein ganzes Weſen ſträubt ſich gegen die ihm von 
allen Seiten aufgedrungene Annahme, daß dieſer Andere der 
von ibm mit Recht gründlich verachtete Moltſchalin fei, Er 
kann fi die mit der ganzen Glut feiner Seele von ihm ge 
liebte Sophie nicht jo tief aefunfen denken, daß fie ihn einem 
fo ganz und aar wichtigen Menfchen geopfert babe; in dem 
Augenblid aber, wo er wirklich diefe Ueberzeugung gewinnt, 
bört auch feine Liebe zu ihr auf umd fie wird ebenfo empfindlich 
durch feine Verachtung neftraft mie durch die Entdeckung, daß 
Moltſchalin eigentlich ihr Kammermädchen liebe und ihre Nei- 
gung nur deshalb feheinbar ermwiedert babe, um fie, als die 
Tochter feines Vorgefegten, nicht zu beleidigen. 

Diefe außerordentlich funftvoll angelegte Scene fpielt in 
einer von Säulen getragenen Vorhalle des Haufes, nach dem 
Ende eines Balles, der bei Famuſſoff ftattaefunden hat. Es 
ift drei Uhr Morgens; die Gäfte haben ſich ſchon alle’ entfernt, 
nur Tſchatzkh ift noch zurücgeblieben, unten in der Halle feinen 
verfpäteten Wagen erwartend. Plötzlich erfcheint Sophie oben: 
auf der Treppe im Hintergrunde, glaubt in ihm Moltſchalin 
zu erkennen umd ruft ibm leife an. Bald gewahrend daf fie 
fich getäufcht hat, eilt fie ſchnell zurüc. Tſchahth erräth leicht 
den Zufammenbang der Sache umd verbirnt fich hinter einer 
Säule, neugierig der Dinge wartend die noch kommen follen. 
Gleich darauf erjcheint die Kammerzofe mit einem Lichte, um 
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Wie mich die Herrin plagt! Gott ſei mit ihr! 

Sie ſagte, Tſchatzky müſſe unten fein, 

Sie hab' ihn ſelbſt geſehn. Was fällt ihr ein! 
(Sich umſehend) 

Welch ein Vergnügen, hier im nächt'gen Graus 

Umherzuſchwärmen! Der iſt längſt zu Haus 

In ſeinem warmen Bett geborgen 

Und ſpart fein Lieben auf bis morgen. 

Doch muß id ja noch zu Moltſchalin gehn. 

(Sie Elopft an Moltſchalin's Thür) 

Sie da! — Nun, hören Sie! Schnell aufgewacht! 

Mein Fräulein wünfht Sie noch zu fehn zur Nacht. 

Doch müfjen Sie fi hübſch beeilen, 

Die Gnäd’ge wartet und ich darf nicht weilen, 

(Meltfhalin fommt gähnend und verfchlafen zum Vorfchein. Im Sinter- 
grunde oben auf der Treppe erfcheint Sophie wieder, die alles Folgende 
bört, gleihwie Tſchatzkhy, der unbemerkt in feinem Verfted bleibt. ) 

Sind Sie denn ganz von Stein und Erz? 


Moltſchalin. 
Mein ſüßes Herz! 
Kommſt Du aus eignem Antrieb? Sprich! 
Liſette. 
O nein, das gnäd'ge Fräulein ſendet mich. 
Moltſchalin. 
Wer ſollte glauben, daß in dieſen Wangen, 
In dieſen Aederchen der Liebe hold Erröthen 
Noch nie geſpielt! Fühlſt Du denn nur Verlangen 
Durch Botenlaufen die Zeit zu tödten? 
Liſetter 
Ach, Ihnen, als baldigem Ehemann, 
Steht ſchlecht das Gähnen und Liebeln an. 
Den lob' ich, der vor dem Hochzeitstag 
Nicht eſſen und nicht ſchlafen mag! 
Moltfchalin, 
Mit wem follt! ich denn Hochzeit machen? 
Lifette 
Nun, mit dem Fräulein, 
Moltfchalin. 
's iſt zum Lachen! 
Glaubft Du denn, Deine gnädige Herrin 
Wird meine Gattin? O Du Heine Närrin! 
Lifette. 
Ich weiß nicht, wie Ihr nur fo fpredt: 
Ihr ift ja doch fein Andrer recht! 
141* 
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Moltihalin. 
Mag fein! ch zitt're immer nur vor Schreden, 
Der Alte könnte uns entdeden — | 
Dann wär es auß mit dem verliebten Wefen, 
Der machte nicht viel Federlefen ! 
Er würde und verfluchen und verjagen. 
Doch fol ih Die die ganze Wahrheit fagen ? 
Bei Deinem Fräulein wird's mir nimmer froh zu Mutde, 
Ic) lieb’ fie nicht und hab’ fie nie gelicht! 
Der Himmel ſchent' ihr alles Gute! 
Vor mir war fie in Tfchagkn ſchon verlicht — 
Und nun? So wird auch diefe Glut zerftieben! 
Ach könnt ich nur Dein Fräulein halb fo lieben 
Wie Did! Ich thue was ich kann 
Und ftelle mich recht zärtlich am, 
Allein, der Himmel weiß: 
Bei ihrem Anblid werd’ ich kalt wie Eis. 


Sopbie (für ſich). 
Wie niedrig! O, kaum kann ich mic bezähmen ! 


Tihagty (für fih), 


Bifette. 
Sie follten fi doch ſchämen! 
Moltfchalin. 
Mein Vater rieth mir, daß ih Allen 
Beftrebt fein müßte zu gefallen; 
Dem Hausherren freundlich ſtets erfchiene, 
Dem Vorgefegten,, unter-dem ich diene, 
Dem Diener, der die Kleider pußt und Schub, 
Dem Hausknecht felbft — und feinem Hund dazu. 
Weiß man dod nie, wozu es nützen kann! 
Cifette, 
Ei, ei! da find fie ja ein liebevoller Mann! wa 
i Moltfhalin. Pan: 
Das Fräulein lieb’ ih nur ald Tochter meined Herrn, 
Lifette, 
Das alfo ift des Pudels Kern! j 
So lieben Sie ded Mannes Kind, sa "1 Se 1777 
Bei dem Sie felbft wie Kind im Haufe find, 
Der Ihnen Orden, Titel gab und Rang. 
Dod kommen Sie, wir fhwagen hen zu lang! 9 0.00% 
Moltfchalin. inkl unkan eam 
So komm zu Deiner weinerlichen Schönen; 
Doch erft erlaub’ mir, voll Entzäden 70000 
Did an die8 warme Herz zu drüden! 0m nn 
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(Lifette ſtößt ihn zurück.) 
Warum ift fie nicht Du? 
Sophie (die unbemerkt hinzu getreten ift, für fi). 
483 Mich fo zu höhnen! 
(Wie Moltihalin gehen will, tritt fie ihm mit den Worten entgegen): 
ö Zurüd! Genug hört' ich, bier foll e8 enden, 
Sceufal! Jh ſchäme mid) vor mir felbft, vor den Wänden, 


Moltſchalin. 
Was ſeh' ich, Sie 
Fräulein Sophie? 
Sophie. 
Kein Wort mehr! Beim gerechten Gott, 
Nicht länger treibt man mit mir Spott! 


Moltſchalin (ſich ihr zu Füßen werfend). 

Erbarmen! O Ihr Zorn trifft ſchwer! 
Bedenken Sie! 

Sophie. 

Gar nichts bedenk' ich mehr! 
Und ſchwiegen Sie, ſo wär' es beſſer — 
O, die Vergangenheit iſt mir ein ſcharfes Meſſer! 
Moltſchalin. 

Erbarmen Sie ſich doch! 

Sophie. 
Wozu dies Kriechen noch! 


So geht es noch eine Weile fort; fie kann ſich vor Scham 
und Entrüftung faum aufrecht halten und ihr einziger ſchwacher 
Troſt ift, daß die Enthüllung im Dunfel der Nacht gefchehen 
und daß Tſchatzky nichts davon erfahren. In diefem Augen- 
bfide tritt Tſchatzth vor, während Moltfchalin davon läuft 
und fih in fein Zimmer verſchließt. Tſchatzky gefteht, daß 
er Alles gefehen und gehört. 


Mit offnem Ohr und Auge ftand ic) da, 

ch ſah' — und glaubte felbft nicht was ich ſah: 
Und diefer Wicht, den Sie mir vorgezogen, 
Der Sie um Scham- und Ehrgefühl betrogen, 
Läuft jest davon, voll Angft und Schreden 
Sich hinter Thür umd Niegel zu verfteden. 
Wer faht des Schickſals launenhafte Tüde! 
Ein wahrhaft liebend Herz verſchließt's dem Glüde, 
Läßt Geift, Gemüth verkannt, mißachtet werden: 
Doch die Moltſchalins find beglüdt auf Erden! 
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Ich babe bier eine Stelle aus dem Schluffe beraus- 
gegriffen, um den einenthüimlichen Ausgang der Fiebesgefchichte 
zu zeigen, welcher das Paar nicht zufammen-, fondern * 
recht auseinanderführt. 

Man bat dem Stücke dies zum Vorwurf gemacht: »denn 
— fagen die Kunftrichter — das moderne Luftfpiel verlangt 
einen berfühnenden Ausgang, diefes aber ſchließt mit einer 
Diffonanz und das ift ein Fehler, dem aller Wit und Geift 
nicht auszugleichen vermag. « 

Nun würde allerdings ein gewöhnlicher Luftfpieldichter, 
der denfelben Stoff zu behandeln gehabt hätte, mit den ge 
wöhnlichen Mitteln einen fogenannten befriedigenden Abſchluß 
berbeigeführt haben. Es wäre ficher auch für Gribojedoff ein 
Leichtes geweſen, die Kluft welche Tſchatzkh von Sophie trennt, 
durch einen fentimentalen Rührbrei auszufüllen, das Paar 
zufammenzubringen und auch in den übrigen Charafteren — 
welche wir am Ende verlaffen, wie wir fie im Anfange gefunden 
baben — einen Umſchwung herbeizuführen. Daß er dies billige. 
Kunſtſtück verfchmäbte, muß doch wohl durch eine tiefere Ab- 
fiht begründet gewefen fein. 

Als Tſchatzkh's Liebe zu Sophie erwachte, hatte dieſe 
ihre eigentliche Natur noch nicht berausgefehrt und war dem 
verderblichen Einfluffe ihrer Umgebung noch nicht erlegen. Er 
nahm von ihr ein Bild mit fich fort, das er nicht wiederfand, 
als er heimkehrte. Te mehr und num feine edle Natur anzieht 
und unfere Theilnahme weckt, defto mehr muß uns ihre ge- 
meine Natur abftoßen und Widerwillen einflößen. Hiernach 
fönnen wir ihm nur Glück wünfhen, daß er nicht Sophiens 
Gemahl wird, woraus folgt, daß der äußerlich unbefriedigende Ab- 
ſchluß um fo mehr dazu angethan ift, ung innerlich zu befriedigen. 

Sophie verdient die beſchämende Strafe die ihr zu Theil 
wird, in vollem Maße; mir dürfen dabei vorausfegen, daß 
diefe Strafe einen heilfamen Einfluß auf fie üben werde. 
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Dagegen ift bei den übrigen Charakteren fein Umſchwung 
zum Beſſern denkbar; fie find zu feft im ihre Haut binein- 
gewachjen um fie noch abftreifen zu können. Tſchatzky unter- 
fcheidet fi) von der ganzen Gefellfchaft wie der Tag von der 
Nacht: Beide fünnen nicht zugleich beftehen. Tſchatzky unter- 
liegt im Kampfe mit feinen Gegnern, die Nacht triumphirt 
noch über den Tag — aber das Verfühnende liegt darin, daß 
aus diefer Nacht — gleichſam als Herold des nahenden Tages 
— ein Dichtergeift auffteigen konnte, glanzvoll und mächtig 
genug, um zeigen zu können wie dunfel es fei. 

Die Famuſſoff, die Sfalofub und Moltſchalin find noch 
nicht ausgeftorben in Rußland, aber fie haben ihr früheres 
Anfehen verloren; fie werden nicht mehr bemundert und beneidet, 
fondern fie werden ausgelacht und verachtet. 

Solchen ungeheuren Umſchwung zum Beflern bat diefes 
einzige Luftfpiel bewirkt, deſſen reiche Vorzüge hier natürlid) 
nur angedeutet, nicht erſchöpfend gewürdigt werden fünnen. 
Wie Shafefpeare'3 Falftaff, oder Molière's Tartuffe leben alle 
Derfonen der Gribojedowfchen Komödie im Munde des Volkes 
fort und die Famuſſoff, Skaloſub und Moltjchalin dürfen nicht 
mehr wagen ſich jo breit zu machen wie früher. 

Diefer Komödie, durch welche für alle folgenden der Ton 
angegeben wurde, zumächft fteht eine andere von eben fo dra- 
ftifcher Wirkung und eben fo fcharfer Charafterzeichnung, aber 
fonft von weit geringerem fünftlerifchen Werth. Es ift das 
» ber Revifor« von Gogol, Rußlands bedeutendftem Novellen- 
dichter, der durch mehrfache Ueberfegungen auch in Deutſchland 
bekannt geworden iſt. In dem »Nevifor« hat ſich Gogol 
die Aufgabe geftellt, die Beſtechlichkeit und Rohheit des ruſſiſchen 
Beamtenthums zu geißeln. Das Stück fpielt nit in der 
vornehmen Welt, fondern in einer fleinen Kreisftadt, und die 
darin vorfommenden Perfonen find, ohne Ausnahme, gemeine 
Naturen. Die Fabel ift furz gefaßt diefe: Der Stadtpräfeft 
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hat von einem guten Freunde Nachricht erhalten, daß ein Reviſor 
aus Petersburg incognito die ganze Provinz bereife, um das 
Leben und Treiben der Beamten zu beobachten und darüber an 
die Regierung zu berichten. Der Brief des guten Freundes fchließt 
mit den Worten: » Da ich weiß, daß bei Dir, mie bei jedem 
Andern, fleine Sünden vorfommen, weil Du ein finger Mann 
bift und das nicht gern fahren läfjeft, was Dir in die Hände 
fließt, fo rathe ih Dir, Vorfichtsmaßregeln zu ergreifen, denn 

er fann jede Stunde anfommen, wenn er nicht ſchon — * 
und irgendwo. incognito wohnt. « 

In feiner Herzensanaft beruft der würdige Stadtpräfekt 
alle Beamten zu ſich: den Adminiftrator der Wohlthätigkeits- 
anftalten, den Schulinfpeftor, den Kreisrichter, den Polizei- 
major und den bdeutfchen Arzt des Kreifes, um dieſe Mit- 
ſchuldigen von dem drohenden Ereigniß in Kenntniß zu ſetzen 
und mit ihnen zu beratben wie der Gefahr am beiten vor- 
zubeugen jei. In diefer ftarfgefärbten, aber ſehr ergößlichen 
Scene geratben die Ehrenmänner etwas aneinander, indem 
Einer dem Andern vormwirft es mit dem Gelderpreffen doc) 
ein wenig zu arg getrieben zu haben, 

Indem fie noch fo bin» und berftreiten und ums dabei 
in einen wahren Abarund von Korruption blicken laffen, kommt 
der Poftmeifter hinzu, dem auch das Herz vor Furcht ſchlägt, 
der aber die Andern, melde glauben, die Regierung ſchicke 
nur deshalb einen befonderen Beamten, weil vielleicht Klagen 
über die fchlehte Verwaltung des Kreifes in Peteräburg ein 
gelaufen feien, einigermaßen durch die Verficherung berubiat, 
daß er feit feiner Amtsführung, aus angeborener Neugier und 
um fi die Zeit zu vertreiben, alle abgehenden Briefe er- 
brochen, aber nicht? Bedrohliches darin gefunden habe. . 

Ein paar alberne Gutsbefiger aus der Umgenend, Bob- 
tihinsfy und Dobtſchinsky, die ſich gewöhnlich im Wirthshauſe 
aufhalten, bringen plöglih die Nachricht, daß fie dort einen 
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jungen, geheimnißvollen Beamten aus Petersburg geſehen haben, 
der allen Anzeichen nad) der erwartete Reviſor ſei. Er babe 
ein ſcharfes Auge, ſehe allen Leuten in die Schüffeln, habe 
beim Wirth einen nad Saratoff vifirten Daß deponirt, wohne 
aber, ftatt nad Saratoff zu reifen, ſchon feit anderthalb 
Wocen im Wirthshaufe und bezahle feine Rechnung nicht — 
lauter untrügliche Anzeichen, daß er der erwartete Reviſor 
fein müffe. 

Bei dem Gedanken, nun fchon feit anderthalb Wochen 
von dem  fürchterlichen Nevifor heimlich beobachtet zu feim, 
gerathen die Beamten in halbe Verzweiflung, da fich Jeder 
bewußt ift, während diefer Zeit eine anfehnliche Neihe von 
Nichtswürdigkeiten verübt zu haben. Sie befchliegen, fi in 
Galla zu werfen, dem Reviſor im Wirthshaufe ihre Aufwar- 
tung zu machen und Alles aufzubieten ihn gnädig zu ftimmen. 
Der Stadtpräfeft, als die vornehmfte Perſon, will ihnen die 
Wege bahnen und ins Wirthshaus gehn, aleich als ob fein 
Amtseifer ihn von Zeit zu Zeit dahin treibe, um nachzufehen, 
daß es den Reifenden an Nichts fehle und ihnen fein Unrecht 
efchehe. Vorher trifft er jedoch in der Gefchwindigfeit noch 
einige Anftalten, um fi) den Rüden zu deden. Er befiehlt 
dem Dolizeimajor, fchnell die verwahrloften Straßen fäubern 
zu laffen, den barfuß umberlaufenden Soldaten Schuhe zu 
verabfolgen, bei einem alten Zaune und thurmhohen Haufen 
Kehricht Strohwiſche aufzuſtecken, daß es ausfehe als ob dert 
planirt würde. »Und — ſagte er — ſollte gefragt werden, 
warum die Hospitalkirche nicht erbaut fei, für welche vor 
fünf Jahren eine Summe angewiefen wurde, fo vergeßt nicht 
zu fagen, man babe angefangen zu bauen, fie jei aber ab- 
gebrannt. Und wenn gefragt wird, ob man mit dem Dienft 
zufrieden fei, daß Alle antworten: Ganz zufrieden, gnädiger 
Here! — Und wer von ihnen nicht zufrieden ift, dem foll 
eim Kreugdonnerwetter an den Hals fahren... Ach, du ge 
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vechter Himmel! Gott gebe nur, daß die Sade glüdlich ab- 
laufe, aber dann will ich auch den Heiligen ein ſolches Licht auf- 
ſtecken, wie fie noch keins gehabt haben und jeder Schuft von Kauf- 
mann joll dazu einen Tribut von hundert Pfund Wachs liefern!« 

Den vermeintlichen Rebiſor lernen wir bald darauf im 
Wirtbshaufe kennen als einen leichtfinnigen jungen Manu, der 
auf dem Wege in die Heimat begriffen ift, aber nicht meiter 
fann, weil er in der letzten Stadt den Reft feines Geldes 
verjpielt und vertrunfen bat. Der Wirth droht eben, ihn 
einfperven zu laffen, wenn er nicht gleich Anftalt mache feine 
Schulden zu bezahlen, als plöglih durch das Eintreten des 
Stadtpräfeften die Sade eine andere Wendung erhält. 

Der junge Windbeutel macht dem Präfekten gar fein 
Hehl ans feiner Lage, aber diefer, der felbft nie ein wahres 
Wort aefant bat, es fei denn aus Irrthum geſchehen, hält 
Alles für Verftellung. Er ſchätzt ſich glücklich, daß der junge 
Mann e8 nicht verihmäht, 400 Rubel vom ihm anzunehmen 
und fogar der Einladung folat, im Haufe des Präfekten zu 
wohnen. Frau und Tochter des Präfekten find außer fich vor 
Freude, einen fo vornehmen Gaft zu bewirthen und der ver- 
meintliche Revifor, der fi bald in feine Rolle zu finden 
weiß, knüpft ſofort eim zärtliches Verhältniß mit der ſchmach— 
tenden Tochter des Haufes an. Alle Beamten machen ihm 
in großer Uniform ihre Aufwartung und Jeder weiß ihm ein 
Pãckchen Banknoten in die Hand zu fhieben, um fich der 
Gnade des hohen Herrn zu verfihern, der die größte Luft hat, 
died muntere Leben möglichft lange fortzuführen, aber durch fei- 
nen Diener aufmerkjam gemacht wird, daß es doch klüger fei, 
fi mit dem vielen Gelde möglichft bald aus dem Staube zu 
machen, um nicht durch die Ankunft des wirklichen Revifors 
überrafcht zu werden, ET 

Mährend der Diener den Koffer padt, fehreibt der junge 
Mann einen Brief an einen gleichgefinnten Freund in Peterd- 
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burg, diefem in ausgelaffener Weife das ſeltſame Mißverſtändniß 
fchildernd, dem er fo viele QTafelfreuden und Banknoten ver- 
dankt. Vor der Abreife hat er noch verfchiedene Leute aus 
der Stadt zu empfangen, die ihm ebenfalls Gejchenfe bringen 
und bei der Gelegenheit um Abhülfe des Druds bitten, den 
fie unter dem’ fchredlichen Regiment des Präfekten und der 
übrigen Beamten zu erdulden haben. Er nimmt qnädig Alles 
entgegen und verfpricht alles Mögliche dafür. Der Präfelt 
ift außer fich, wie er das Vorgefallene erfährt, wird aber 
ſchnell wieder beruhigt und fühlt fi) hochgeehrt, als der junge 
Mann ihn um die Hand feinev Tochter bittet. Darauf reift 
diefer ab, mit dem Verfprechen, in wenigen Tagen zurüdzu- 
fehren. Der Präfekt, mit der Ausfiht auf einen ſolchen 
Schwiegerſohn, der ſich rühmt, ein intimer Freund des Mi- 
nifter3 zu fein und felbft mit dem Kaifer auf qutem Fuße zu 
ſtehen, fängt jet erft recht an, den Tyrannen zu fpielen und 
benimmt fich hochmüthig felbft gegen feine nächften Bekannten, 
Da tritt, wie er die Beamten um ſich verfammelt hat, plötzlich 
der Doftmeifter herein mit dem von ihm erbrochenen verhängniß- 
vollen Briefe, den der junge Windbeutel an feinen Freund in 
Petersburg gefchrieben hat und wodurch der ganze Schwindel 
enthüllt wird. Der Präfeft will vor Wuth und Scham aus 
der Haut fahren, daß ein fo blutjunger Windbeutel ihn, den - 
alten fchlauen Fuchs tiberliftet hat, während die Andern ihm 
feine Beſchämung von Herzen gönnen. Allein auch fie follen 
nicht ungeftraft bleiben. Ein Gensd’arın erſcheint mit der 
Meldung, daß auf kaiſerlichen Befehl ein Beamter aus Pe- 
tersburg angefommen fei, der fie zu fi in's Gafthaus ent- 
bieten laffe. Allgemeine Beftürzung. Der Vorhang füllt. 
Die komifche Wirkung diefes Stüds auf der Bühne ift 
ganz unbefchreiblid. Es wird erzählt, Kaifer Nikolaus habe 
nad) der erften Aufführung des Nevifor den Dichter zu ſich 
in die Loge kommen laffen und ihm unter Anderm gejagt: 


»So babe ich nie gelacht wie heute Abend!« Worauf Gogol 
erwiederte: » Ich habe eigentlich eine * mit dem 
Stücke beabſichtigt.« 2 Ar 

Die beiden vorhin analvfirten Cufipiele der zwei begab» 
teften dramatifchen Dichter Rußlands haben uns nur die Auß- 
wüchſe und Schyattenfeiten des ruſſiſchen Lebens gezeigt; ich 
will jest, zur Vervollftändigung unferes Bildes, verfuchen Sie 
noch mit einem Werke befannt zu machen, welches der jünaften 
Vergangenheit angehört und uns einen tieferen Blick in die 
Lichtjeiten des ruſſiſchen Volkscharakters tbun läßt > 900 

Es ift das eine erft im Jahre 1857 unter dem Titel 
»Fürſt Lupowitzky« erfchienene Komödie von Konftantin Ak— 
fafoff, einem Dichter, der im der Blüte feines Lebens und 
Schaffens erſt vor wenigen Monaten vom Tode: ereilt wurde. 

Der Inhalt feines Stüds ift furz gefaßt dieſer: 

Im Cafe de Paris figen drei vornehme Ruſſen: 
Fürft Lupowitzkhy, Graf Dolonsty und Baron Saljutin bei 
fammen, welde von Rußland nicht viel mehr wifjen, als daß 
fie von dort ihre Renten beziehen, womit fie fich im Auslande 
das Leben mönlichft angenehm zu vertreiben fuchen. Fürſt 
Lupowitzky bat plöglih den Entſchluß gefaßt auf feine Güter 
nach Rußland zu reifen, um die Früchte feiner ausländifchen 
- Studien und Erfahrungen zum VBeften feiner Bauern zu ver 
werthen. Die beiden Andern finden diefen Entſchluß thöricht 
und fuchen ibn davon abzubringen, , AGENT, 

Sie haben die fchmugigen Bauern nie geſehen, welche 
ibmen jährlich ihre halbe Million Renten ſchicken und wünſchen 
fie auch nicht zu feben, da fie meinen, daß es für dieſes um: 
gebildete Volt der Ehre gemug fei, feinem gebildeten Herren 
die Mittel zu liefern Rußland in. der großen Welt mit Glanz 
zu vertreten und ihrer Genüffe theilhaftig zu werden. Fürſt 
Lupowisfy dagegen, dem das Leben im der großen Welt nad). 
gerade langweilig, geworden, fucht ‚eine nüpliche Thätigteit und 
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hält e8 für eine dankbare Aufgabe, für das Wohl feiner Un- 
tertbanen zu wirken, Er fchämt fich, die Sitten des ruffifchen 
Landvolks nur aus den Werken fremder Touriften zu kennen 
und will jest mit eigenen Augen ſehen und prüfen, ob denn 
wirklich in diefem Volke die Keime höherer Entwickelung nicht 
zu finden fein. 

So erreicht er alüdlich feine Güter und ſchickt Wagen 
und Dienerfchaft voraus, um die lehte kurze Strede zu Fuß 
zurüczulegen und die malerische Umgenend in Augenfchein zu 
nehmen. Alles gefällt ihm weit beffer als er erwartet hatte. 
Im Dorfe angelangt, macht er feinen Gefühlen in einem fran- 
zöfifhen Monologe Luft und wird von zmei Mädchen belaufcht, 
die am Brunnen mit MWafferfchöpfen befchäftigt find. 

» Das ift gewiß unfer Gutsherr felbft«, fagt die Eine 
zur Andern. 

— Warum meinft Du das? — fragt diefe. 

»Nun, weil er gar nicht ausficht wie eine Ruſſe! Er 
foricht nicht xuffifh, trägt feine ruſſiſche Kleidung, und fich 
mal! was er für ein wunderliches Glas in's Auge gefniffen hat!« 

Der Fürft bemerkt die Mädchen, unterhält fih mit ihnen 
und findet, daß fie fehr geweckten Geiftes find. 

Wie die Bauern die Ankunft ihres Gutsherrn erfahren, 
begrüßen fie ihm mach alterthümlicher Sitte, ihm Salz und 
Brot überreihend. Er ift ſehr gerührt davon und hält ihnen 
eine ſchwungvolle Rede, in welcher er feine in Paris gelernten 
Volfsbenlücungstheorien auseinanderfegt, wovon die Bauern 
natürlich fein Wort verftehen. 

Er bat Ueberfluß an Geld und autem Willen ihnen zu 
helfen, weiß jedoch gar nicht, mie er ihnen beifommen foll: 
fie wünſchen weiter nichts, als feine fremden Verwalter zu 
haben, ihre Angelegenbeiten felbft zu beforgen und den Staroften 
aus ihrer eigenen Mitte zu wählen. Wie qut fie e8 verftehen, 
ihre Angelegenbeiten felbft zu ordnen, davon wird ihm gleich 
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ein Beifpiel vor Augen geführt. Das Dorf muß einen 
Rekruten ftellen, . zu welchem Zwecke die ganze Gemeinde ſich 
verfammelt. (Ich muß bier erlänternd bemerken, daß «8 umter 
dem ruſſiſchen Volke als das größte Unglück betrachtet wird, 
Soldat zu werden, einmal weil der Dienft ſehr beſchwerlich 
und von langer Dauer ift, und dann weil Niemand, der aus 
einem Gemeindeverbande ausgetreten ift, wieder in denfelben 
zurüctreten kann.) Hl 

Die Meiften ftimmen für Andreas, einen verwaiften jungen 
Mann, und aeben als Grund an, daß er der Einzige im 
Dorfe fei, der weder Eltern noch Gejchwifter zurücklaffe, die 
ihn beweinten. — Da tritt ein älterer Mann auf und fat: 
eben das müſſe ein Grumd fein, Andreas nicht zu mählen, 
denn verwaiſt in der Welt zu fteben, fei ſchon traurig genug, 
aber deshalb von der beimifchen Gemeinde losgeriffen zu werden, 
fei doppelt traurig. Dazu fomme, daß Andreas die Tochter 
des Staroften liebe, eined Mannes, dem fie Alle zu großem 
Dank verpflichtet ſeien. 

Nach dieſer Vorſtellung wird einſtimmig beſchloſſen, An— 
dreas auf Gemeindekoſten loszukaufen, was für eine —*8 
von 800 Silberrubeln möglich iſt. 

Fürſt Lupowitzkhy hört ganz gerührt die Verhandlung Fi 
dem Fenſter feines Schloffes mit an; er will die 800 Silber⸗ 
zubel der Gemeinde fchenten, findet aber bald, daß er den 
wadern Bauern dadurch die Freude nur trüben würde und 
begnügt fib damit, die Verbindung des befreiten Andreas 
mit feiner geliebten Paraſcha zu befchlenmigen und bie ra 
der Gemeinde zu vermindern. 

Diefes vom Dichter mit feinem Geifte und warmem Sun 
durchgeführte Stück ift dramatifch nicht fo wirkſam wie die 
beiden vorhin erwähnten, mag aber ebenfalls als Beleg dienen, 
wie fehr die beften dichteriſchen Kräfte im Rußland danach 
ringen, der Bühne eine ſociale Bedeutung zu geben, aus bem 
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vollen, frifchen Leben zu fhöpfen, um der Zeit ihr eigenes 
Bild vorzuführen, das Schlechte zu geißeln, das Lächerliche 
zu verfpotten und das unverwüftlich Gute, was in dem miß- 
achteten Volke wirklid vorhanden ift, zu Ehren zu bringen. 

“Das einzige Luftfpiel Gribojedoffs » das Unglück ein ver- 
nünftiger Menſch zu fein« hat in Rußland mehr Gutes ge- 
wirft, als alle Gefege und Ukaſe zufammengenommen und fteht 
beim Volke auch in meit höherem Anfehen als jene. 

Gribojedoff gehörte, gleichwie feine Nachfolger, der Mos— 
fomwiterpartei an, melde das Heil Ruflands hauptfächlic in 
der Bildung und fittlihen Hebung des Volkes, fowie in der 
Entwidelung der nationalen Inftitutionen fucht und gegen alle 
Nachäfferei des Auslandes, befonders aber gegen die durch 
und durch korrumpirte Büreaufratie entfchiedene Oppofition macht. 

Als der befte heutige Luftfpieldichter in Rußland wird 
Oſtrowsky genannt, von deffen Werfen — die mir von be- 
freundeten Ruffen ſehr gerübmt werden — ich noch zu wenig 
fenne um mir ein Urtheil darüber zu erlauben. 

Ueberhaupt bedarf es wohl faum der Bemerkung, daß 
diefe Skizze in feiner Weife Anfpruc darauf macht, erfchöpfend 
zu fein. Es follte nur das Eigenthümliche der moskowitiſchen 
Bühne hervorgehoben und daran gezeigt werden, daß die 
ruſſiſchen Dichter einen guten Grund gelegt haben, auf welchem 
fi) weiter bauen läßt, mie es denn fehr bezeichnend ift für 
den Gefchmad des durch fie gebildeten Publifums, daß in 
Moskau heute hauptſächlich der ins Ruſſiſche überfegte Shake— 
fpeare die Bühne beherrſcht. 








Berlin, gedeudt in der Köntzlichen Geheimen Ober » Hofbucdruderei (R. v. Deder), 
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